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Anleitung 

zur Verfertigung der Erd - und Himmels- 
Globen. 

Von 

G. Altmütter , ■ 

Professor der Technologie am k. k. polytechnischen Institute. 
(Hierzu Tafel 1, II, III.) 


Die Brauchbarkeit der Globen beim geographi- 
schen und astronomischen Unterrichte, und auch ihr 
sonstiger wissenschaftlicher Nutzen, bedarf keines Be- 
weises. Nur ist zu bedauern, dafs sie immer verhält- 
nifsmäfsig in hohem Preise stehen, oder aber, wenn 
dieses nicht der Fall ist, manchmahl so schlecht ge- 
arbeitet sind, dafs sie ihren Zweck, z. B. die Bestim- 
mung zur Lösung der Aufgaben aus der physischen 
Geographie und Astronomie, gänzlich verfehlen. 

In der'That fordert auch die Verfertigung guter 
Globen eine aufserordentliche Genauigkeit, derenNoth- 
wendigkcit bald erhellen wird. 

An den Globen selbst, das Gestell, als minder 
wichtig, einstweilen weggedacht, kann man mehrere 
Hauptbestandteile unterscheiden. Die Grundlage ist 
eine Kugel, die, mit einer an beiden Polen hervorra- 
genden Achse versehen, in einem, am besten messin- 

Juhrb. d. polyt. Inst. XV. Bd. I 
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gcnen , in Gradö getheilten Ringe sich leicht drehen 
lassen inufs *). Die Enden der Achse finden demnach 
ihre Lager in dem erwähnten Ringe oder Meridian. 
Die Kugel selbst ist mitPapierspaltcn überzogen, die, 
genau an einander passend , Abdrücke von Kupferplat- 
ten sind, und der Oberfläche erst ihre Bedeutung ge- 
ben, indem sic die nöthigen Längen- und Parallel- 
kreise, den in Grade getheilten Äquator, und, beim 
Erdglobus die Form ünd Eintheilung des festen Lan- 
des, beim Himmelsglobus aber Sternbilder und einzelne 
Gestirne u. s. w. enthalten. 

Die Verzeichnung des Netzes für einen Globus, 
und die Yerfertigung der Spalten überhaupt, sind 
darum nicht der Gegenstand meiner gegenwärtigen Ab- 
handlung, und werden nur später noch im Allgemei- 
nen berührt werden; weil man darüber in mehreren 
mathematischen Werken obnediefs hinreichend aus- 
führliche und befriedigende Anleitung findet. 

v 

Weit schwieriger ist die mechanische Arbeit bei < 
der Anfertigung der Kugeln selbst, besonders wenn 
ein möglichst wohlfeiler Preis, also Schnelligkeit und 
Leichtigkeit der Darstellung, verbunden mit der un- 
erläfslich notbwendigen Genauigkeit, gefordert wird. 

Diese Schwierigkeiten , die nicht sogleich ein- 
lenchten dürften , verdienen eine Erläuterung, welche 
am besten durch die Apfzählung der Eigenschaften ge- 


*) Es taugt nichts, diesen Hing oder Meridian, wie es bei man- 
chen, besonders französischen Globen der Fall ist, von IIolz 
oder l’appc zu, machen, und die in Hupfer gestochene, ge- 
druckte Theilung aufzuhlebcn. Nicht nur , dafs beim letz- 
tem Verfahren , weil das Papier sich verzieht, die Genauig- 
keit der Theilung verloren geht : sondern auch der Ring 
selbst aus den genannten Materialien , vorzüglich aus Holz, 
wird durch atmosphärische Einflüsse bald verändert. Aufser- 
dem fehlt ihm die nüthige Dauerhaftigkeit, und die Möglich- 
keit, in demselben die Hügel so zu lagern, dafs sie sich rich- 
tig und mit der erforderlichen Genauigkeit bewegen lasse. 
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geben werden kann, die eine zu einem vollständigen 
Globus nöthigo Kugel haben soll. 

• • I . 7 

Diese Eigenschaften aber sind etwa folgende : 

. / 

i) Die Kugel mufs genau rund seyn; eine Forde- 
rung, die sehr schwer zu erfüllen ist. Wer sich je 
mit der Drehbank beschäftigt hat, weifs ohnediefs, 
wie schwierig es ist, runden Stücken, besonders wenn 
sie gröfser sind, diese Eigenschaft zu geben; allein 
auch aufserdem läfst sich die Schwierigkeit dieser Auf- 
gabe, vorzüglich bei einer Kugel, bei der alle gröfs- 
ten Kreise einerlei Mittelpunkt haben, und vollkom- 
men rund seyn sollen, leicht deutlich machen. Ge- 
setzt man habe eine solche Kugel, so ist es nicht hin- 
reichend, ihre Genauigkeit mit dem Greif- oder Ta- 
sterzirkel zu untersuchen, sondern sie mufs auch noch 
folgende harte Probe ausznhallen im Stande seyn. Auf 
eine Drehbank mit guter, rundlaufender Spindel richte 
man ein halbrund, nach der Gröfse der Kugel ausge- 
drehtes Futter vor, passe die Kugel hinein, und lasse 
sie sanunt der Spindel laufen. Man darf hierbei kein 
Steigen oder Schwanken der Kugel bemerken können, ^ 
und sie mufs sich, nach allen Richtungen einge- 
spannt, auf dieselbe Art verhalten. *Bei einer Kugel , 
von G Zoll im Durchmesser bemerkt man eine Un- 
gleichheit von Linie, also um des Durchmes- 
sers, noch mit geringer Aufmerksamkeit, und selbst 
mit weniger geübtem Auge. Diese Probe gibt über- 
haupt so geringe Abweichungen an, dafs eine richtig 
gedrehte elfenbeinerne Billardkugel, wenn sie einige 
Stunden an der Luft gelegen ist, wieder eingespannt 
schon eine Abweichung bemerken läfst, weil sie 
sich durch almospbärische Einwirkungen etwas ver> 
zogen hat. 

Jenes richtige Rundlaufen aber ist bei einer Ku- 
gel zu einem Globus schon defshalb unerläfslich, weil 

i * 
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diese sich, da die Papierspalten für die vollkommene 
Kugelform berechnet sind, nicht gut würde mit densel- 
ben überziehen lassen. 

' , \ 

Auf der Drehbank hat die Darstellung vollkom- 
mener Kugeln zwar keine Schwierigkeit; allein einer- 
seits sind dieGIoben für die Drehbank meistens schon 
zu grofs, dann geht die Arbeit unter der letzten Vor- 
aussetzung zu langsam, und endlich kann man sie, an- 
derer Umstände wegen , nicht leicht aus einem Mate- 
rial verfertigen , welches sich auf der Drehbank gut 
behandeln läfst. Holz nahmentlich taugt hier, we- 
gen des starken Verziehens durch die Einwirkung der 
'Feuchtigkeit, gar nicht. 

2) Die Kugel mufs auch im messingenen Ringe 
ocler Meridiane genau rund laufen. 

Wenn sie soll bequem und mit Nutzen gebraucht 
werden, so darf die Entfernung der Kugeloberfläche von 
der innern Kante des Meridians kaum mehr als{, höch- 
stens bei grofsern Globen £ Linie betragen. Wie ge- 
nau rund sie daher seyn müsse, damit sie an keiner 
Stelle'’ ihrer Oberfläche an dem Meridian streife, er- 
hellt von selbst; eben so, dafs die genaue Rundung 
allein es möglich machen wird, die Eintheilung auf 
dem ersten Meridiane der Kugel, mit der auf dem 
messingenen Meridiane, Grad für Grad übereinstim- 
mend zu erhalten: eine Eigenschaft, welche vorhan- 
den seyn mufs, um die wissenschaftlichen Aufgaben 
mit Genauigkeit lösen zu können. Endlich werden 
auch nur beim vollkommenen Rundlaufen (die richtige 
Zeichnung der Spalten vorausgesetzt) die einzelnen 
auf der Kugel verzeichneten Breitenkreise, unter den 
ihnen entsprechenden Theilstrichen des messingenen 
Ringes, ohne zu schwanken, sieb fortbewegen, wenn 
man die Kugel sich schnell drehen läfst. 
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Demnach wird, auch wenn die Probe auf der 
Drehbank unterlassen wird, die Art, wie die Kugel ' ' 
in dem Meridiane läuft , ebenfalls den Grad ihrer 
Vollkommenheit sogleich anzeigen. Allein sie kann 
vollkommen rund seyn , und dennoch hier nicht 
ganz rund laufen, selbst vorausgesetzt, dafs der Ring 
richtig gedreht, und die Achse der Kugel in dem- 
selben fehlerfrei eingepafst ist. Es geschieht dieses 
dann, wenn die Achse nicht auch die wahre Achse 
der Kugel selbst, folglich aufser dem Mittel, oder, 
wenn auch nur wenig, schief in die Kugel eingesetzt 
ist. Dann ist kein Rundlaufen möglich, und der Feh- 
ler wird desto gröfser, je schlechter die Achse zenr 
trirt ist. Die richtige Lage derselben ist daher die 
zweite Bedingung , ohne welche ein vollkommener 
Globus nicht bestehen kann. 

3) Dafs der Meridian richtig gedreht seyn, und die 
Achse genau in .dem Durchmesser desselben ihre La,- 
ger finden müsse, erhellt aus dem Vorigen. Diese 
Bedingungen aber zu erfüllen, ist für einen geübten 
Mechaniker eben nicht schwer. 

\ * ■ .1 

Wir haben es demnach vorzüglich mit den bei- 
den ersten Bedingungen hier zu thun, deren Erfül- 
lung schwierig genug ist, wenn man einen mäfsigen 
Kostenaufwand und die fabrikmäfsige Herstellung der 
Globen dabei im Auge hat, wie es bei meinen diefs- 
fälligen Versuchen der Fall gewesen ist. 

t 

Die Kugeln werden desto schwieriger zu verfer- 
tigen, je gröfser sie seyn sollen, und sie sind in dieser 
Beziehung bekanntlich sehr verschieden. 

, i 

Kugeln von einem oder zwei Zoll im Durchmes- 
ser, denen man weder Meridian noch Gestelle zu ge- 
ben pflegt, sind mehr als Spielwerke anzusehen, und 
werden defshalb auch selten gemacht. Dreizölligc kom- 
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men, besonders in England , als Taschengloben (po - 
cket globes ) schon häufiger vor. Mir sind solche von 
Adams und Caiy , auch ganz neue von W. Newton, 
und zwar sehr schön gearbeitete, bekannt. Mit vier 
Zoll kann man sie schon fassen, allein sie sind, bei 
ihrer geringen Oberfläche, für detaillirte Darstellung 
noch nicht geeignet, und müssen daher noch den klei- 
neren beigezählt werden. Sechs Zoll Durchmesser ist 
eine gewöhnliche, sehr bequeme Gröfse* Schwieri- 
ger zu verfertigen sind schon achtzöllige, und solche 
von zwölf Zoll kann man bereits für grofs, und so ziem- 
lich für die Gränze der Bearbeitung in gröfseren Quan- 
titäten ansehen; daher meine Versuche sich auch haupt- 
sächlich nur bis auf diese Gröfse erstreckt haben. 

Globen zu 18 bis a 4 Zoll im Durchmesser *) sind 
schon sehr bedeutend grofs, im Verhältnifs hoch im 
Preise , und kaum mehr ein Gegenstand des eigentli- 
chen Kunsthandels: so wie ganz grofse, zu mehreren 
Schuhen im Durchmesser, als seltene mechanische 
Kunstwerke, angesehen werden müssen, deren Nutzen 
mit dem Kostenaufwande auch nicht mehr iui Verhält- 
nisse steht, 


Da es nicht an schriftlichen Auweisungen zur 
Verfertigung von Globen fehlt} so ist es um so nölhi- 
ger, dieselben kurz zu prüfen, als meine eigenen 
Angaben nur dann gehörig gewürdigt werden können, 
wenn die bisher bekannt gewordenen als in einer oder 
der andern Beziehung unzureichend gefunden werden. 

So ist vor wenigen Jahren ein Schriflchen erschie- 
nen, welches hierher gehört, nähmlicb : »J. Giftschütz 
fafsliche Anweisung zur Kennlnifs und zur leichten 

*) AcbUehnzülligc, noch mit in Kupfer gestochenen Spalten über- 
zogene , Globen haben ilie obgenannten englischen Künstler 
ebenfalls, aber zu holten Preisen, geliefert. 
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Selbstverfertigung des Erd? und Himmelsglobus. Wien , 
bei Franz Wimmer , i 8 a 3 >. In Hinsicht der mecha- 
nischen Bearbeitung enthält dasselbe nichts Neues, son- 
dern es sind nur (und zwar nach Jyrünitz ökonomisch- 
technologischer Enzyklopädie, Berlin, 1791, Band LI V. 
Seite 5 63 und folg.) die ältern Verfahrungsarten ange- 
geben. Es sollet! z. B. über eine hölzerne balbp 'Ku- 
gel zwei Halbkugeln aus Pappe geformt , mittelst ei- 
ner hölzernen Achse verbunden, und die sich bei der 
Untersuchung im messingenen Meridian zeigenden Un- 
gleichheiten mit einer Masse aus Stärkmchl ausgefüllt 
werden. Allein die über der hölzernen Form gebildete 
Pappe wird nichts weniger als eine genaue Kugel ge- 
ben, auf deren Abgleichung durch eine Masse gar picht 
zu denken ist. 

Eine andere Angabe daselbst, ebenfalls zu kurz 
und unvollständig wie die vorige, schreibt die Anfer- 
tigung eines Gerippes aus Holz vor, welches mitTuch 
überzogen , und mit einer Masse aus Kreide umgeben 
werden soll, welche letztere durch Abdrehen an ei- 
ner Lehre zur vollkommenen Kugelform ausgebildet 
werden soll. Gegen die Anwendung des Holzes bei 
Globep aber ist einzuwenden, dafs es mit der Zeit 
sich verzieht und wirft, entweder weil es austrock- 
net, oder weil es Feuchtigkeit anzieht, und dafs dann 
die äufsere Hülle der Kugel aufreifst, und ganz ver- 
dorben wird. Aufserdem ist diese Methode auch viel 
zu umständlich. 

v Eine dritte Art, nähmlich: über eine massive gyp- 
sene Kugel Spalten von Pappe zusammen zu klc»sj.ern, 
und durch ein kleines Loch den Gyps herauszubre- 
chen, mithin die pappenc Hülle als Kugel zu benüt- 
zen, verdient gar keine Aufmerksamkeit, indem auf 
diese mühevolle Art auf keinen Fall etwas Genaues 
verfertigt werden kann. Kugeln von Pappe kann man 
überhaupt nie so glatt machen, gesetzt auch, dafs 
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sie genau rund wären, als es zum Aufziehen der pa- 
piernen Spalten unumgänglich nothwendig ist. 

Diesen höchst unvollkommenen Methoden steht 
eine andere von dem berühmten Astronomen Schrö- 
ter ( J . E. Bode's astronomisches Jahrbuch auf 1786. 
Berlin 1783, Seite i 55 bis 160, und daraus in Krii- 
nitz ökonomisch -technologischer Enzyklopädie, Ber- 
lin , 179T, LIV. Band, Seite 600 u. f.) angegebene ge- 
genüber, welche in mancher Beziehung als vollkom- 
men zu betrachten, und daher auch geeignet ist, aus- 
führlich hier angezeigt zu werden. 

Es wird die Verfertigungsart fiirGloben beschrie- 
ben, wozu die in Kupfer gestochenen Spalten, für 
eine Kugel von einem Pariser Fufs im Durchmesser 
bestimmt, bereits vorhanden waren. 

Die Achsen zu den Kugeln waren viereckig, 
Zoll dick , und von Messing. 

Für jede Achse wurden zwei messingene, vier- 
eckige, auf derselben leicht verschiebbare Scheiben 
angefertigt. An die obern Kanten derselben aber 
wurde ein dickes rundes Messingblech, 2 Zoll im 
Durchmesser, angelöthet, und an seiner Peripherie 
(an der Stirn oder dem Umkreise) mit zwölf gleich' 
weit von einander abstehenden kleinen Löchern ver- 
sehen. 

In die Löcher beider Messingscheiben wurden 13 
halbrunde Bügel von Eisendraht dergestalt befestigt, 
dafs dadurch^ ein etwas über 10 Zoll im Durchmes- 
ser haltendes Kugelgerippe entstand. 

Durch diese ia Bügel, die man sich als sechs 
Meridiane der Kugel vorstellen mag, flocht jetzt Schrö- 
ter feineren Eisendrath einen Zoll weit aus einander. 
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wodurch ein förmliches Drahtnetz gebildet wurde. In 
die so entstandenen Quadrate wurde Werg und gro- 
ber Flachs eingeflochten, und hin und wieder an das 
Drahtgerippe angenäht. Alles wurde wiederhohlt mit 
dickem Leimwasser getränkt, auf dieses wurden aber, 
nach dem vollkommenen Austrocknen, wieder auf die- 
selbe Art Lagen von Werg aufgesetzt, so lange, bis 
die Kugel sammt dieser Rinde io^ Zoll im Durchmes- 
ser hielt. 

Hierauf folgte das Abdrehen des schon früher 
gegossenen messingenen Meridianes, in der Art, dafs 
derselbe an der inneren Peripherie 1 1 Zoll und io Li- 
nien weit wurde. Da der Meridian, wenn er bei der 
vollendeten Kugel bleiben sollte, noch weiter ausge- 
dreht werden mufste , so war es nöthig, an demselben 
und an der hölzernen Scheibe, auf welche er, Be- 
hufs des Ausdrehcns, aufgeleimt wurde, einige Striche 
anzubringen , um ihn zur künftigen völligen Vollen- 
dung auf der Drehbank, wieder genau rund laufend, 
auf die nähmliche Holzscheibe befestigen zu können. 

Nachdem an dem blofs inwendig abgedrohten 
messingenen Kreise die beiden Pole und der Äquator 
nur mit feinen Einschnitten angezeichnet waren, wur- 
den die Zapfen des vorgedachten Kugelgerippes mit- 
telst der nöthigen Schrauben und Lager an demselben 
befestigt. 

, rv 

Schröter fiel nach manchen vergeblichen Ver- 
suchen mit Gjps darauf, einen dicken Kitt von ge- 
brannter sehr fein gestofsener Kreide, welche mit ziem- 
lich dickem Leim wasser gekocht und heifs durchgear- 
beitet wurde, zu verfertigen. Diesen Kitt liefs er 
mittelst eines starken Borstenpinsels lagenweise, und 
so lange auf die Dralukugel auftragen, bis dieselbe, 
welche während dieser Operation fortwährend auf ei- 
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ncr Maschine *) um ihre Achse gedreht wurde, allent- 
halben die innere Peripherie des messingenen Ringes 
genau ausfüllte, mithin jetzt einen Durchmesser von 
1 j Zoll, io Linien erhielt. 

Die Kugel bekam hierdurch eine steinharle Decke 
von beinahe % Zoll Dicke, die aber aus wenigstens 
zehn verschiedenen Lagen bestand, indem, um das 
Aufspalten und Zcrreifsen des Überzuges zu verhin- 
dern, die Vorsicht gebraucht werden mufste, jede 
Lage erst trocken und ganz hart werden zu lassen. 
Bevor eine frische mittelst des Pinsels aufgetragen 
wurde. Dadurch aber war die Kugel so fest gewor- 
den , dafs man sie ohne alle Besorgnifs zur Ejrde fal- 
len lassen konnte. 

Nun folgte das völlige Glätten der Kugelfläphe 
mittelst der Feile, und besonders des Bimssteines, 
sodann die Theilung derselben, mit Beibülfe des Mer 
ridians in die 26 bereits ausgeschnittenen Theile der 
in Kupfer gestochenen Karte a ). 

Allein leider fand sich bei dem versuchweisen 
Aufkleistern von Papierspalten, dafs die Kugel für die 
gestochenen zu klein war. 

Vom Meridian wurde an der innern Peripherie 
noch eine starke halbe Linie weggedreht, so dafs der 

*) Die Beschaffenheit dieser Vorrichtung ist leider nicht näher 
angegeben, obwohl sic einen Häupttheil dieser Manipulations- 
art atismacht. Indessen läfst sich das Gpnze leicht auf der 
gemeinen Drphbank bewerkstelligen , wenn die Achse der 
Kugel zwischen Spitzen eingesparmt , ein Zapfen derselben 
mittelst des Sternes oder Führers (s. diese Jahrbücher, Bd. IV. 
Seite 245) mit der sich drehenden Spindel verbunden, und 
der messingene Meridian sich zu bewegen verhindert wird, 
was sehr leicht durch eine angebrachte hölzerne Auflage und 
durch Fcstschrauben des Ringes auf derselben, zu bewirken ist. 

*) Scliräter zählt 26 Theile der Karte auf, ein Umstand , auf 
dessen Erläuterung ich später zurückkommeu werde. 
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innere Durchmesser 1 1 1 1 Ut wurde ; die Kugel wurde 
auf die bereits beschriebene Art wieder vergröfsert, 
polirt und abgetheilt, allein sie wurde abermabls für 
die gegebenen Spalten noch zu klein gefunden, Schför 
ter schnitt nun eine Menge papierner Patronen, welche 
nach den jetzigen Verhältnissen der Kug$l eingerich- 
tet, etwas weniges kleiner als die Kartensegmente wa- 
ren, und kleisterte eine Lage nach der andern, nach- 
dem jede gut getrocknet war, fest und in der Art auf, 
dafs jede folgende Spalte die halbe zuvor aufgelegte be? 
deckte. Es wurde damit fortgefahren, bis etwa io La- 
gen starkes Papier ganz eben und glatt aufgekleistert 
waren : wodurch um den Kilt noch eine feste Papier? 
rinde von etwa \ Linie Dicke erhalten, und mithin 
alle Gefahr künftiger Risse und Spaltungen vermieden 
wurde. 

Nach mehreren zwischen dem Aufkleben der ein- 
zelnen Papicrlagen Statt gefundenen neuen Eintheilun- 
gen und Versuchen fand sich endlich, dafs die vor? 
handenen gestochenen Segmente genau pafsteq. 

Vor der letzten Eintheilung und dem endlichen 
Aufkleben der Spalten mit Buchbinderkleister wurdp < 
die pappene Kugel noch mit Bimsstein geglättet, wel- 
cher, wenn man ihn kreisförmig bewegt, die der Kon- 
vexität der Kugel entsprechende Höhlung leicht und 
bald von selbst annimmt. 

Als Vortheile der beschriebenen Methode gibt 
Schröter noch an, dafs die Globen überhaupt sehr 
genau und gut ausfallen , dafs sie gleich dem Meridian 
zirkelrund sind, dafs die Segmente überall an einan? 
der schliefsen 3 und dafs die Kugeln ohne Anstofs und 
ohne Reibung an allen Punkten der Fläche, nur etwa 
} Linie vom Meridian entfernt, unter demselben weg y 
streichen. 
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In Hinsicht auf die Vollkommenheit des Erfolges 
habe ich gegen Schröter's Methode nicht das Geringste 
einzuwenden , wohl aber biethen sich einige andere 
Bemerkungen leicht dar. Erstens ist es klar, dafs die- 
ses Verfahren äufserst zeitraubend seyn mufs. Man 
denke nur an das Trocknen der einzelnen Lagen von 
Werg und Ritt, und man wird zugeben müssen, dafs 
diese Verfahrungsart nur versuchweise, und keines- 
wegs zur Darstellung vieler und wohlfeiler Globen ge- 
eignet seyn könne. 

, Überhaupt aber gibt es zur Erreichung der letz- 
tem Bedingung keinen andern Weg, als zuvörderst 
ein Verfahren aufzufinden, durch welches eine belie- 
bige Anzahl ganz gleicher Kugeln sich darstellen läfst. 
DieKartentheile werden daher nach den Kugeln, und 
nicht diese nach jenen sich richten müssen, folglich 
wird immer die Verfertigung der ersteren nach be- 
stimmten unveränderlichen Verhältnissen vorausgehen 
müssen; wo hingegen Schröter, freilich notb gedrun- 
gen, da die Kartensegmente schon vorhanden waren, 
den entgegengesetzten Weg wählte, und die Abwei- 
chung der Kugel zuletzt durch das mühsame Aufle- 
gen der Papiersegmente ausgleichen mufste. 

Endlich habe ich auch mehrere im Kunsthandel 
vorkommende Globen in Beziehung auf die Verferti- 
gungsart untersucht. Bei diesen ist ohne Ausnahme 
das Innere der Kugel von Pappe oder Papiermache, 
und mit einer sehr dünnen weifsen Masse, wahrschein- 
lich aus Kreide und Leim, überdeckt. Beides zusam- 
men betrug bei einer vierzölligen Kugel kaum i£ Li- 
nien in der Dicke. Ich zweifle nicht, dafs die äufsere 
Oberfläche ebenfalls, wie bei Schröter, durch Ab- 
drehen an einer Lehre gebildet wird ; allein da die- 
ser Überzug sehr dünn ist, so mufs die pappene Ku- 
gel genau rund seyn, und bei ihrer Verfertigung gro- 
sser Fleifs uud eine sehr genaue Form verwendet wer- 
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den. Gerade dieser Umstand aber erschwert die schnelle 
Darstellung der Kugeln , so wie das lagenweise Auf- 
trägen und Abdrehen der Masse ebenfalls eine müh- 
same und zeitraubende Arbeit ist. Unter gewissen 
Umständen jedoch ist eine ähnliche Darstellungsart, wie 
sich in Folgendem zeigen wird, dennoch vorzugsweise 
anzurathen. 


Meine eigenen, jetzt zu beschreibenden Versuche 
beziehen sich zunächst auf die Verfertigung solcher 
Kugeln, die nicht über acht Zoll im Durchmesser 
haben. Auf alle minderen Gröfsen übrigens sind sie 
anwendbar, mit jenen Modifikationen, die ich angeben 
werde. Denn man begreift leicht, dafs eine achtzöl- 
lige Kugel z. B. weit stärker seyn mufs, als eine, die 
nur drei Zoll im Durchmesser hält, und dafs auch nach 
dieser und nach anderen Rücksichten die Mittel zur 
Verfertigung etwas verschieden seyn werden. Für 
meine Versuche habe ich ebenfalls das Innere der Ku- 
gel von Pappe verfertigt, und diesen Kern mit einer 
Hülle von Gjps durch Giefsen umgeben. Ich werde 
daher im Folgenden zuerst von der Art, die pappenen 
Kugeln darzustellen, und dann von der Umkleidung 
derselben mit Gyps zu sprechen haben. 

T 

Ganz kleine Kugeln, d. h. solche von i oder 3 
Zoll im Durchmesser, werden am leichtesten aus Holz 
gedreht, mit Leim getränkt, und dann ohne weitere 
Umstände mit den Karten -Segmenten überzogen. 

Meine ersten Versuche betrafen Kugeln von vier 
Zoll im Durchmesser, für welche ich daher auch das 
Verfahren, mit Beihülfe der auf Tafel I. befindlichen 
Abbildungen, ausführlich angeben werde. 

Um die zu einer Kugel nötbigen zwei hohlen Halb- 
kugeln oder Kappen aus Pappe, welche später zu ci- 
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nem Ganzen verbunden werden, sich zu verschaffen, 
dient die Schale oder Form Fig. i. Diese ist aus ei- 
ner Komposition von Blei, Zinn und Wismulh, welche 
sich besser behandeln läfst als Zinn oder eine Legi- 
rung aus Zinn und Blei, auf der Drehbank verfertigt. 
Sie besteht aus vier Stücken , nähmlich a dem Unter- 
satze, b, c der eigentlichen Schale, und einem Mes- 
singreifen m, der b und c oben zusammen hält. Die 
in b und c punktirte Höhlung ist genau halbkugelför- 
mig, und hat 3y Zoll im gröfsten Durchmesser. Die 
Schale selbst endet sich in einen konischen Zapfen, 
mittelst welchem sie in dem ebenfalls konisch ge- 
formten Loche des Untersatzes a steckt. Fer- 
ner ist, wie schon gesagt wurde, die Schale in zwei 
Theile zerschnitten. * Der Schnitt d, e, Fig. i (und 
im Grundrisse Fig. a) geht genau durch die Mitte der 
Schale und des Zapfens. Alles kann daher zerlegt 
werden; denn sobald man b c aus a heraushebt, und 
den Ring m, der an dem etwas konischen, obersten 
Rande der Schale steckt, nach oben drückt und ab- 
, nimmt, so erhält man b und c getrennt, weil sie nur 
durch den Ring und das Einstecken des Zapfens in a, 
Fig. i , zusammen gehalten haben. Am Boden der 
Schale, und genau im Mittelpunkte desselben, ist 
diese (und auch der Zapfen) mit einem Loche f y Fig. a, 
durchbohrt, welches folglich in die Schnittfläche fällt. 

In dieses Loch wird ein kleiner Stift mit einem sehr 
spitzigen kegelähnlifchen Köpfchen von Metall, oder 
besser von Elfenbein, beim Gebrauche so eingesenkt, * 
dafs blofs das Kegelchen über die innere Oberfläche 
der Schale vorsteht, und demnach der Stiel völlig in 
dem Loche verborgen ist. Dieses Instrument, aber zu 
einer gröfsern, etwa achtzölligen Kugel, zeigt Fig. 3. 

• I 

In dieser Schale, wenn sie, wie die Figur zeigt, 
zusammen gesetzt ist, können die pappenen Halbkugeln, 
die, wie sich bald zeigen wird , aus einzelnen Spal- 
ten bestehen, sehr leicht verfertigt werden. Man 
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fängt damit an, die Form dieser Spalten, deren eine 
in Fig. 4 gezeichnet ist, zu bestimmen. Diefs könnte 
allerdings durch geometrische Verzeichnung gesche* 
hen, allein da diese Spalten beim Einlegen in die 
Form nafs seyn müssen, und dadurch gröfser, beson- 
ders länger werden, als sie im trockenen Zustande 
waren, so ist es besser und bequemer, ihre Form prak- 
tisch zu finden. 

Es wird zür Deutlichkeit beitragen. Wenn ich he 
merke, dafs, jene Ausdehnung durch das Nafsmachen 
abgerechnet, aie Länge der Spalte, ab, Fig. 4, dem 
halben Umkreise, und die Breite cd, dem sechsten 
Theile desselben , nach den Dimensionen der in- 
nern Fläche der Schale, Fig. 1 ,2, gleich seyn mufs. 
Um aber auch zugleich die ganze Form der Spalten 
zu cihalten, verfährt man folgender Mafsen. Man 
nimmt auf dem obern Umkreise von Fig. 2 , von d und 
e gleich weit entfernt, einen Punkt 1 an, und theilt 
von diesem aus den Kreis durch die Punkte 2 und 3 
in drei gleiche Theile. Dann setzt man in 2 und 3 # 
die Spitze eines Zirkels ein, den man so öffnet, dafs 
seine andere Spitze genau bis in den Mittelpunkt f 
reicht, und reifst mit dieser Öffnung aus 2 den Bogen 
l k, aus 3 den Bogen g h in der Schale ein. Durch 
diese Bögen und den Schnitt d e ist die ganze Scha- 
lenfläche in sechs gleiche Theile getheilt. Nach die- 
sen Theilen kann man die Form der Spalten erhalten. 
Man nimmt eine nicht zu dicke Bleiplatte, und pafst 
sie durch allmähliches Biegen und Zuschneiden so in 
die Schale ein, dafs sie einen der sechs Theile genau 
bedeckt. Dann wird sie herausgenommen, und vor- 
sichtig, ohne sie zu sehr auszudehnen, wieder ganz 
flach gedrückt. Diese Platte nun doppelt genommen, 
gibt, wie man leicht einsehen wird, die Form einer 
Spalte, Fig. 4* 

Da aber die pappenen Spalten nafs behandelt wer- 
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den, so würden die mittelst der Bleiplatte erhaltenen 
zu grofs ausfahen, und, in die Schale eingedrückt, 
über die Ränder vorstehen. Man mufs daher die zu- 
geschniltenen pappenen Spalten versuchweise, und 
so, wie bald gelehrt werden wird, in die Schale ein- 
passen, und durch allmähliches Beschneiden die rich- 
tigste Gröfse zu finden suchen. Hat man diese, so ver- 
fertigt man sich für die künftigen Spalten eine Lehre 
aus starker Pappe, oder noch besser aus Messingblech, 
welche dann für diese Schale für immer zum Zu- 
schneiden aller Spalten nach der richtigen Gröfse dien- 
lich ist. 

Wenn man die Versuche zur Bestimmung der 
Spaltengröfse anstellt, mufs diefs auch schon mit der 
Sorte von Pappe geschehen, die man zur Verfertigung 
der Kugeln gewählt hat, und zwar defswegen, weil 
das Verhältnifs der Ausdehnung durch die Nässe bei 
verschiedeneh Arten von Pappe sehr verschieden ist. 
Zur Verfertigung dieser Kugeln ist nur ungeleimte 
Pappe von der dünnsten Gattung, die noch recht 
leicht mit der Schere geschnitten werden kann, an- 
wendbar. Ferner mufs sie, ins Wasser getaucht, das- 
selbe augenblicklich einsaugen, und dadurch schnell 
so weich und nachgiebig werden, dafs sie sich leicht 
-zusammenfalten, und nach allen Richtungen biegen läfst. 

Durch Auflegen der Lehre zeichnet man auf sol- 
cher Pappe mit Bleistift den Umfang der Spalten an, 
und schneidet deren eine beliebig gröfse Anzahl mit 
der Schere nach dem Bleistiftumrisse aus. 

Da die Pappe als sehr dünn vorausgesetzt wird, 
so müssen die Kugeln ans zwei Lagen derselben beste- 
hen, und man wird bald sehen, dafs defshalb zu ei- 
ner ganzen Kugel zwölf solche Spalten erforderlich 
sind. 
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Die Art, die Halbkugeln zuu verfertigen , ist *b«r 
folgende. _ . •• t . '! 

. * i. L il tr i , i • :J‘> i >U 

Man taucht sechs Spalten zugleich i» Wasser, su 
dafs sie dadurch ganz nafs und biegsam werden. Das 
überflüssige Wasser wird mittelst eines leinenen Tu- 
ches ausgedrückt. Nun nimmt man eine dieser Spal- 
ten und bringt sie. in die zusammen gestellte Form, 
Fig. i, so zwar, dafs sie der Lauge nach zu lie- 
gen kommt, und wenn sie mit der Hand gerichtet und 
hineingedrückt ist, ihre äuisere Kante mit der ober- 
sten der Form genau gleich, nirgends über, und nir- 
gends unter derselben steht. An die untere oder ein- 
wärts gekehrte Kante dieser Spalte wii d die zweite get- 
nau angeschlossen, und an diese die dritte, deren 
äufsere Kante wieder mit der noch unbeleglen Hälfte 
des Umfangs der Schale eben seyn mufs. Alle Spal- 
ten müssen die innere Fläche der Scbale überall be- 
rühren, und damit dieses wirklich Statt finde, so be- 
dient man sich der Keule Fig. 5 *) , mittelst wel- 
cher man die innere Fläche der Spalten niederdrückt 
und überreibt. Dadurch wird zugleich der oben be- 
schriebene Kegel f (Fig. 3) in die noch nasse Pappe 
eingedrückt, und in letzterer eine V ertiefung gebildet, 
zu einem Zwecke, von dem später die Rede seyn wird. 

Man mufs sehr genau darauf selten, dafs sich die 
Kanten der Spalten vollkommen berühren, und dafs 
von den letzten, äufsersten, nichts über den Rand der 
Schale vorragt, sondern sie mit demselben völlig gleich 
stehen. Sollten daher die Spalten durch zu grofse 
Nässe zu sehr sich ausgedehnt haben, so hat es gar 
nichts zu bedeuten, wenn man sie zusammenschiebt. 


*) Sic ist von Holz, und, damit sie von der Nässe nicht leide, 
mit einem ofttnahligen Anstrich von Schollackfirnifs (Schellack 
in Weingeist aufgelüset) überzogen. Die Fläche a ist etwas 
weniges mehr gekrümmt als die Schale, damit sie die Spal- 
ten nicht verschieben kann, 
laHrb. <1. poljt. Imt. XV. UJ. • 2 
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t»nd einige Falten machen läfst , welche , da, die 
Pappe dünn ist, wenn sie mit der Keule gut niederge- 
drückt sind , nach dem Trocknen kaum bemerkt wer- 
den können, wenigstens aber gar keinen Nachiheil 
haben. 

_ Zur Versinnlichung der Lage der drei Spalten, 
welche das Innere der Schale überall bedecken, dient 
die Fig. 6, wo mit a, b , c diese Spalten bezeichnet 
sind, deren Spitzen, wie man beiz, z sieht, am ober- 
sten Rande der Schale zusammenstofsen. 

• » ’ 

Obwohl die Spalten jetzt schon eine Halbkugel 
bilden, so ist diese nur noch einfach, und die Spal- 
ten siud unter sich nicht verbunden. 

Zu diesem Ende werden auf diese ersten drei 
Spalten drei andere, welche sich mit den ersten kreu- 
zen, aufgekleistert. Die punktirten Linien in Fig. 6 
zeigen die Lage dieser letztem Spalten, welche, 90 
Grade von den Vereinigungspunkten der andern, bei 
x, x, mit ihren sechs Spitzen zusammenstofsen. 

Die erste dieser Spalten wird, ebenfalls nafs, so 
wie überhaupt alle, auf der Seite, die nach unten, also 
mit den schon eingelegten Spalten in Berührung kom- 
men soll, mit Bucbbinderkleister (der aber, damit er 
durch das in der Pappe vorhandene Wasser nicht zu 
sehr verdünnt werde, recht stark seyn mufs) bestri- 
chen, und so eingelegt, dafs ihre äufsere Kante genau 
in gleicher Höhe mit der Kante der Schale steht j an 
diese Spalte kommt, eben so behandelt, die zweite, 
und endlich die dritte. Alle drei werden ebenfalls 
mit der Keule gut angerieben. Da sie, als die inne- 
ren, wegen der Dicke der untern, etwas zu grofs 
sind, mufs man sie entweder stellenweise fallen, oder 
man mufs eine derselben nach dem Augenmafse be- 
schneiden, und dann werden sie ebenfalls gut passen. 
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Auf die zwei Kamen der inncrn Spalten, und 
wenn man will, vor dem Einlegen derselben, auch 
auf die der untern, kann man noch Streifen von dickem 
Druckpapier aufkleistern, wodurch das Ganze mehr 
Festigkeit erhalt. 

*.*•'» » . , * 

Beiläufig bemerke ich, dafs Tischlerleim statt des 
Kleisters nicht nur theurer, sondern auch defshalb 
nicht vortheilhaft ist; weil sich die damit bereiteten 
Halbkugeln beim Trocknen zu stark, und zwar so ver- 
ziehen, dafs sie nicht mehr zurecht zu bringen sind. 

Jetzt nimmt man die Form sammt ihrem Inhalte, 
macht den Ring m, Fig. i, los, kehrt sie um, und 5 
stellt sie auf ein glattes ebenes Bret. Sodann wird a 
abgehoben, und endlich jeder der beiden Theilc b, c 
behuthsam von der pappenen Halbkugel losgemacht, 
welche auf dem Breie stehen bleibt, und, wenn sie 
von aufsen übertrocknet ist, umgekehrt wird, so, dafs 
auch die innere Höhlung vollkommen austrocknen kann. 

1 

Die Verfertigung dieser Halbkugeln geht so schnell, 
dafs eine einzige Person, bei nur einiger Übung, sehr 
leicht und fast spielend sechzig derselben in einem 
Tage liefern kann. 

Grofse Globen brauchen auch bei diesem Theile 
der Arbeit mehr Zeit und Mühe, und eine andere 
Form als Fig. i , indem diese aus Metall zu drehen, 
schon für eine sechszöllige Kugel zu grofse Kosten ver- 
ursachen würde. 

Eine Formschale zu einem Globus von acht Zoll 
im Durchmesser ist in Fig. i3 von der Seite, in Fig. 
i4 von oben angesehen, vorgestellt. Sie ist gleich 
der vorigen , damit die noch nasse Halbkugel heraus- 
genommen werden könne, zweitheilig, und ihre Hälf- 
ten sind mit a und b bezeichnet. Oben und unten ist der 
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äufsere Rand etwas konisch gedreht, damit zwei mes- 
singene Reifen c, d, Fig. r3, aufgezwängt werden 
können, und so beide Stücke zu einem Ganzen ver- 
einigen. Beide Ringe haben zum bequemem Anfassen 
jeder zwei eingenietete Knöpfchen ( m , », q, r, in 
beiden Figuren). Einer der Theile a , b , bekommt 
auf der Schnittfläche o p auf jeder Seite zwei eiserne 
Stifte, die in genaue Löcher des Gegenstückes pas- 
sen, und so das Verschieben beider Theile, auch 
vor dem Aufpassen der Reifen c, d, verhindern. Im 
Mittelpunkte der Höhlung befindet sich das Loch, in 
welches wieder ein wie Fig. 3 geformter Kegel x } 
Fig. i4> eingesteckt wird. Der gröfste Durchmesser 
der ober» Schalenöffuung betragt (für einen achtzölli- 
gen Globus) 7 Zoll, 8 Linien j weil das noch bis 8 Zoll 
Fehlend«: für den Gypsüberzug bestimmt bleibt. 

Man mtifs bei der Bestimmung des Durchmessers 
dieser Schalen immer auf den Gypsaufgufs rechnen, 
allein auch auf den Umstand nicht vergessen , dafs die 
pappenen Kappen oder Halbkugeln beim Trocknen 
bedeutend kleiner werden. Man hat sich daher in Acht 
zu nehmen, dafs der Gypsüberzug nicht zu dick wird, 
und die Kugeln zu schwer ausfallcn. Nach meinen 
Versuchen kann man rechnen, dafs die pappenen Ku- 
geln ungefähr um ^ des Durchmessers der Schalen 
durch das Austrockuen kleiner werden. 

Die oben beschriebene grofse Form ist übrigens 
von Holz, und zwar von Lindenholz, weil dieses sich 
am wenigsten wirft und verzieht. Um eine solche 
Kugellorm zu verfertigen, wird ein Klotz aus ein- 
zelnen Stücken so zusammengeleimt, dafs die obere, 
vertieft auszudrehende Fläche Hirnholz ist. Die ab- 
gebildete Form besteht aus zehn einzelnen Stücken, 
welche in Fig. i4 durch diePu.ukiirung angezeigt sind. 
Auf der künftigen, schon rein gehobelten Theilungs- 
fläche op wird vor dem Zusammenleimen Papier ein- 
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gelegt, tun hach der Vollendung a und b wieder trefir 
nen zu können. 

Dieser Klotz Wird auf eine starke Drehbank ge- 
bracht, und sowohl aufsen abgedreht, als auch innen 
nach dem gegebenen Durchmesser ausgedreht, und 
zwar hach einer eigenen Lehre. Man dreht sich nahm- • 
lieh eine 1 genau runde Scheibe aus Holz oder Blech, 
in diesem Falle 7" 8"' im Durchmesser, und durch- 
schneidet sie genau so, dafs man zwei gleich grofse 
Stücke bekommt, wovon man eines zur Lehre wählt. 
Man dreht nun so lange fort, bis diese Lehre, auf die 
Mitte der Arbeit eingepafst, überall genau in der Höh- 
lung anachliefst, und in dieselbe ganz hineingeht: ein 
Verfahren, welches, auch bei der kleinern metalle- 
nen Form 1 , : einem geschickten Arbeiter keine grofsen 
Schwierigkeiten macht, wohl aber Flcifs und Geduld 
erfordert. 

Wenn die Form gedreht ist, so mufs sie noch 
gegen die. Einwirkung der Nässe geschützt werden. 
Zu diesem Behiife tränkt man sic wiederhohlt mit 
so viel heifsem Leinöhl, als sie einsaugen will. Da 
sich ferner dieses weiche Holz nicht so rein drehen 
lafst, dafs in der Höhlung nicht die Jahrringe durch 
das Öhl etwas aufquellen sollten , wodurch die Glätte 
verloren geht, so wird die Höhlung selbst mehr- 
mahls politirt *). Endlich werden auch alle noch 
übrigen Flächen mehrmahls mit Schellakauflösung 
bestrichen, wodurch man eine Form erhält, welche, 
wenn sie während des Gebrauches öfter rein ab- 
getrocknet und leicht eingeöhlt wird, sich nicht wirft’, 

*) Der Itunstausdruek politiren bedeutet bei unsern Tischlern 
und Drechslern eine Art, Scbellakfirnifs mit Beihülfe eines 
Lappens und des Leinüliles so aufzutragen, dafs die Oberfläche 
des vorher geschliffenen Holzes einen ganz reinen Spiegel* 
hellen Glanz, und eipe Decke von Schellack bekommt, di« 
der Einwirkung der Luft und Feuchtigkeit ziemlich lange 
widersteht. 
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sondern sehr lange, und zwar ganz so wie d»e oben 
beschriebene metallene, gebraucht werden kann. 

Auchfür Kugeln von 19 Zoll im Durchmesser kann 
eine hölzerne Form vorgerichtet werden j allein die 
dazu erforderliche Drehbank mufs schon, wegen der 
Schwere des hier nöthigen Holzklotzes, bedeutend 
grofs seyn. Desto leichter aber sind dergleichen Formen 
für Kugeln unter acht Zoll herzustellen. , .. 

Eine solche Holzform für kleine Kugeln, und zwar 
nur eine Hälfte derselben, zeigt die Fig. 7, Taf. III. 
Sie braucht nur Einen Bing (dessen Durchschnitt mit 
a, a bezeichnet ist), um fest zusammen zu hallen. Da- 
mit dieser aber gut passe , ist die äufsere Fläche der 
Form konisch. Die drei Stifte, welche in eben so 
viele Löcher des andern Formtheiles passen, c, c, c, 
hindern das Verrücken beider Hälften, wenn der Ring 
aufgepafst wird. 

Es ist überhaupt keineswegs nöthig, zu diesen 
Formen Metall zu wählen, wenn man nicht auf die 
Vortheile Rücksicht nehmen will, dafs eine solche 
metallene Form, wie Figur 1, sich dennoch reiner be- 
arbeiten läfst, als Holz, beim Gebrauch gar keine Vor* 
sicht erfordert, und ihre Dauer fast durch nichts be- 
schränkt ist. 

Ich habe endlich auch , der möglichsten Wohl- 
feilheit wegen, die Verfertigung solcher Formen von 
Gyps versucht, zu welchem Behufe man sich zuerst 
eine genaue Kugel, über welche der Gyps gegossen 
werden soll, verschaffen mufs. Es werden zwei Scha- 
len aus Zinn (mit Blei oder Wismuth versetzt) gegos- 
sen, auf einander gelöthet, und auf der Drehbank zu 
einer genau runden Kugel gedreht. Ein schmaler, aber 
tiefer Stich bezeichnet den Äquator, ein zweiter glei- 
cher Kr^s geht durch die Pole, an deren Stelle man 
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Löcher bohrt, um eine Achse aus Slahldraht, deren 
Enden über die Kugelfläche hinreichend weit vorste- 
hen müssen, einzusetzen. «• , : . 

Nun verschafft man sich ein rundes oder vierecki- 
ges Gefäfs aus Pappe, in welchem, wenn die Enden 
der Achse auf die Wände gelegt werden, die Kugel 
frei schwebt, und so gerichtet wird, dafs der Meri- 
dian (der durch die Pole gehende Kreis) mit den obern • 
Kanten des Gefäfses gleich steht. In das letztere kommt 
auch, nach der Richtung des Äquators, eine Zwi- 
schenwand, die, nach der Krümmung der Kugel aus- 
geschnitten, sowohl an diese als an die Wände des 
Gefäfses, aber nur gegen den einen Pol der Kugel 
zu, gut angekleistert wird, und so erhält man auf «Jer 
freien Seite der Kugel eine Abtheilung, in welche, 
wenn die Kugel und die Gefäfswände gut eingeöhlt 
worden sind, Gyps eingegossen werden kann. Die- 
ser Gufs gibt, wenn er nach dem Eindrücke des Äqua- 
tors und des Meridians, die sich deutlich mit abgie- 
fsen, mittelst der Raspel und des Messers gut abge- 
richtet ist, die eine Hälfte der Form. Nachdem mau 
auf der Theilungsfläeha vier konische Löcher (zur Bil- 
dung eines Schlusses) angebracht bat, setzt man Alles 
wieder wie vorher zusammen, versieht den schon ge- 
gossenen Theil und die Kugel mit Ohl, und giefst 
jetzt die andere Formhälfte, an der auch Behufs des 
Aneinanderschliefsens konische Zapfen, den obigen Lö- 
chern der Theilungsfläche entsprechend, entstan- 
den sind. Der äufsere Umfang der Form wird etwas 
verjüngt nach oben konisch abgerichtet, um die 
Tbeile mittelst eines darüber geschobenen Ringes 
zusammen zu halten. Die gut ausgetrocknete Gyps- 
form tränkt man mehrmahl$ mit dünnem Öhlfirnifs, 
und gibt ihr endlich noch einige dickere Anstriche von 
demselben, damit sie länger daure *). 


*) Ein anderes Mittel, diese, und Gypsformcn überhaupt , gegen 
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uj-Die VortheilÖ einer Gasform sind jedoch nur 
scheinbar. Denn einerseits kann sie in Hinsicht auf 
die Dauer mit den metallenen und hölzernen nicht 
verglichen werden, und anderseits ist die Auslage für 
die Musterkugel nicht unbedeutend. Endlich aber 
gilt diese Verfhh rungsart nur fiir Kugeln von etwa G 
Zoll im Durchmesser, indem für gröfsere die erste 
genaue Kugel, die man nicht entbehren kann, schwie- 
rig und sehr kostspielig zu verfertigen seyn würde. Spä- 
ter,. weinn von sehr grofstsh Globen die Rede seyn wird, 
werde ich zwar eine Methode angeben , sich genaue 
halbe Kngfeln auch ohne ein vorhandenes Original zu 
verschaffe n j allein dem ungeachtet würde ich zur An- 
schaffung gypserner Formen, abgesehen von den obi- 
gen Gründen, auch darum nicht rathen , weil sie^ 
wenn ste gegen Beschädigungen auch nur zum Theil 
sicher seyn sollen, sehr massiv seyn müssen, und dann 
wieder unbequem in jeder Hinsicht zu verfertigen und 
zu gebrauchen’ sind. : ' • • • < 

-■♦i; • •• I. • . i i, ) 

Wenn man durch Hülfe einer der beschriebenen 
Arten von Formen die pappenen hohlen Kappen oder 
Halbkugeln < erhalten hat, und wenn dieselben ganz 
trocken sind: so ist die nächste Aufgabe, sie paar-* 
weise zu geschlossenen Kugeln zu vereinigen , wobei 
sie zugleich mit der Achse des künftigen Globus ver- 
sehen werden. 

• * .* • . , . • 

Mit der Verfertigung der Achsen mufs man an- 


. 1 ’ . r 

das Ausbreclicn der scharfen Kanten zu sichern, und sie über- 
haupt fester und dauerhafter zu n achen, besteht darin, dafs 
man sic , nachdem sie stark erwärmt sind , mit geschmolze- 
nem Wachs tränkt. Das Eintränken mit Leim wasser hilft we- 
nig, weil dieses nicht tief in die Oberfläche dringt; dagegen 
wird eine Gummiauflösung, selbst wenn sie dickflüssig ist, 
stark und tief cingesaugt, und gewährt nach dem Trocknen 
eine bedeutende Festigkeit, ist aber minder anwendbar, wenn 
die in die Gypsform einzugiefsende Masse selbst wieder Gyps, 
oder ein anderer mit Wasser angemachler Stoff ist. 


S 


Digitized by Google 




a5 

fangen. Es wird für jede Kugel aus Lindenholz ein 
Zylinder, nach der Gröfse der Kugeln von J bis 
Zoll dick, gedreht. Der Zylinder wird genau so 
lang, dafs, wenn über ihm beide Kugelbälften aufge- 
setzt sind, diese am Äquator an einander schliefsen, 
während die etwas konvex gedrehten Enden des Holz- 
zylinders an den Polen anllegen. Zu lang darf die 
Achsegärnieseyn; wohl aber kann man, wenn sie etwas 
zu kurz gerathen ist, dadurch helfen, dafs man in diö 
Kugeln Stückchen Pappe von der nöthigen Dicke ein- 
leimt.- • n- t •. . ' • • i> • q • s : 

In diesen Holzzvlinder kommen auch gleich die 
eisernen Zapfen der künftigen Globen. Man darf die* 
selben aber nicht so lassen, wie sieder rohe Draht gibt, 
sonder» 'sie- müssen auf der Drehbank in das Holz ein- 
geschlagen, genau rund laufend gerichtet; und nach 
einer Lehre, d. hi einem Einschnitte in einem dicken 
BlecfostUcke, zur genauen künftigen Dicke abgedr&ht 
werden. 1 Man wende Sorgfalt an diese Arbeit, denn 
davon; -dafs die eisernen Zapfen richtig rund laufen, 
ganz gerade und durchaus gleich dick sind, hängt ev 
ab', 1 ob 'der künftige Globus rund wird und 1 richtig 
läuft oder nicht. >■: ü f > ■ 

S* \ * ' -.J.i. .* * ' , * • * • . A , ’ L 

Eine solche Achse ans Holz und Eisen ist als ein 
Tbeil der Figuren 7 und 8, Taf.I, Zusehen, wo durch 
e, e f die in das Holz hinreichend tief eiugescblagfenen 
eisernen abgedrehten Stifte bezeichnet worden sind. 

Man nimmt jetzt die pappenen Halbkugeln wie- 
der vor, legt jede mit dem Rande flach auf, und sticht 
am Pole, welcher durch den oben erwähnten Kegel; 
Fig. 3 , bereits genau angezeichnet ist * mit einer rün-< 
den Pfrieme ein Loch ein, so grofs, dafs die eisernen 
Achsen e, e/, Fig. 7, 8, leicht durchgesteckt werden 
können. • ■ 
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Damit sich die Halbkugeln zusammensetzen lassen, 
jnui's eine derselben einen Schlufs bekommen,, der sehr 
leicht zu machen ist. Man schneidet aus starkem Kar- 
tenpapier einen schmalen Streifen, biegt ihn durch 
Streichen mit dem Messer, und durch Zusammenrol- 
len rund, und macht ihn so lang, dafs, wenn seine 
Enden bei/;, Fig. i 5 , stumpf gegen einander gestemmt 
werdeu , er gedrängt in die 'Mündung der Halbku- 
gel eingepafst werden kann. Dann bestreicht man 
den ; innern oberen Rand der Halbkugel mit dickem 
Kleister, pafst den Schlufs so ein, dafs seine halbe 
Höhe über den Rand der Kappe, wie ab, Fig. 8, Taf.I, 
vorsteht, und kleistert seine innere Fläche mittelst Pa- 
pierstreifen an die Halbkugel. 

t. . - 

Nun folgt die Verbindung einer solchen mit dem 
Schlüsse versehenen Halbkugel mit einer andern* welche 
keinen Schlufs hat, und mit der Achse, wozu man 
sich eines starken Tischlerleims bedient. Man be- 
streicht zuerst ein Ende des Holzzylinders, und die 
Milte der mit dem Schlüsse versehenen Kugel, so wie 
den Schlufs selbst, dick mit heim, Dann steckt man 
die eiserne Achse durch das Loch im Boden der Kappe, 
so dafs alles wie Fig. 8 sich darstellt. Hierauf wird 
die zweite Kugelhälfte, indem man die Achse durch- 
steckt, und die obere Fläche des Holzes mit Leim ver- 
sieht, aqfgepafst, und zwar so, dafs der Schlufs ab 
natürlicher Weise in die obere Kugelhälfte zu steheu 
kommt. 

I 

Man stellt beide Hälften der Kugel so gegen ein- 
ander, dafs die Enden aller sechs Spalten nicht Zu- 
sammentreffen, sondern drei der obern immern 90 
Grade von drei uptern entfernt sind, wie die völlig 
zusammengesetzte. Pappkugel Fig. 7 zeigt, wo x, x 
von z , und von den auf der hintern Seite befind- 
lichen drei Spaltenenden um einen Viertelkreis ab- 
stehen. Dadurch wird eine durch das Trocknen und 
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Ein ziehen etwa veranlafste Abweichung von der Kn- 
gelform ausgeglichen; und beide Hälften richten sich 
von selbst, vorzüglich des eingeleimten Schlusses wer 
gen, wieder rund. 

Sobald die Kugel beisammen ist, befördert man 
das Anschliefsen der einzelnen Theile ungesäumt da- 
durch, dafs man sic mit starkem Bindfaden mehrere 
Mahle umschlingt. Dieser wird in der Lage von 
Meridianen fest angelegt , und man ist durch densel- 
ben auch imStande, jede Stelle, die am Äquator noch 
klaffen sollte,, leicht und auf das Vollkommenste zu 
schliefsen. ... 

Diese Bünde kann man schon nach einer halben 
Stunde abnehmen; und dann werden um die Zapfen 
e, e, Fig. 7, an jedem Pole drei eiserne Nägel mit fla- 
chen Köpfen eingeschlagen. Damit aber dabei die 
eisernen Zapfen nicht verdrückt oder beschädigt wer- 
den, so setzt man beim Einschlagen der Nägel die 
Kugel auf ein Holzklötzchen mit einem Loche, in weL 
ches letztere der jedes Mahl unten befindliche Zapfen 
ganz hineinreicht, so dafs der Pol der Kugel, wäh- 
rend in den obern die Nägel eingetrieben werden, auf- 
rubt. Die Nägel gehen auf diese Art duroh die Pappe 
in die hölzerne Achse, und verbinden diese so fest mit 
der Kugel , dafs dieselbe in keinem Falle sich lpsdrn? 
ben kann« 

. • * . ^ « %. • 

Um mit Gyps umgossen werden zu können , ep« 
halt jede Pappkugel noch zwei Überzüge. Der erste 
besteht blofs in einem zwei- bis dreimahligen Anstriche 
mitBuchbinderkleisler, der defsbalb nützlich ist, weil 
der zweite Überzug in die poröse Pappe sich nun nicht 
einsaugen kann, ti ... 

Nach dem Trocknen des Kleisters überstreicht 
man die Kugel allenthalben, ohne das geringste Fleck- 
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eben zti übergeben / mit dicker gemeiner öblfarbe. 
Dann aber mufs' nian schon gebrauchten Gyps oder 
gemeine Kreide , gröblich gepulvert, vortäthig haben, 
und die noch nasse Kugel auf der ganzen Fläche mit 
diesem Material überstreuen ; wovon sich sogleich eine 
Kruste an die Farbe anheftet, die in der Folge, wenn 
die Gfeffarbe ausgetrocknet ist , auch sehr fest kle- 
ben bleibt. ■ ■ • - ;• 

f*( * * ' V *' • ' * • ' 11 » J *• k // * » . . I v k . ‘ ^ * 


~ x ' lr(: Die noch nassen Kugeln hängt man , mit Beihülfe 
der 1 “Zapfen^ ‘ühd mittelst Bindfaden’, die mit zwei 
Sfchimgen versehen sind, art eine starke, gerade aus- 
gespannte Schnur, und läfst sie in einem passenden 
Lokale so lange der Luft ausgeselzt, bis sie völlig aus- 
getrocknet sind. • - ■’ ' "• '• 


Es ierübrigl noch, über die Ursache des ölilfar- 
benanstriches urid : des Bestreuens mit dem gedachten 
PtilVer J Rechenschaft 1 abzulegen. 


( . ' 


Beide dte’neti däzn, : um die Güte der künftigen 
Glühen zu vermehren. Denn, "wenn eine Pappkugel 
rttit 'Gyp& oder irgend einer nassen Masse bedeckt 
wird, so zieht sich ein Th eil des Wassers in die Pappe, 
die so leicht Wasser einsaugt , und man hat folgende 
Nachtheile davon zu erwarten. Entweder wird durch 
das starke, vom Wasser verursachte Aufquellen der 
Pappkugel, die dadurch gröfser wird, der Gyps- oder 
Masse-Überzug aufgerissen und zersprengt; oder aber, 
WCnn er stark genug ist, um den Druck aushalteu 
f . ir können, so gibt die Pappe das Wasser nach und 
ftaöh ab, webt sich wieder zusammen, und der harte, 
unnachgiebige Überzug liegt'hohl, so dafs er bei zu- 
fälligen Siölsen bricht und springt, überhaupt , wetfl 
er spröde ist, und der Unterlage entbehrt, an Festig- 
keit verliert. 


Der Öhlfarhcnanstrich verhindert die gedachte 
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Veränderung der Pappe, nnd sichert die Kugel voll- 
kommen. Allein er ist für sich allein zu glatt, und 
nicht geeignet zör festen Verbindung mit einer nafs 
aufgetragenen Masse. Daher habe iqh ; jenes Pulver 
als Zwischenkörper gewählt, und es durch dasselbe 
dahin gebracht, dafs der Überzug. so fest haftet und 
so genau anliegt, ab wenn Alles nur aus einen) einzir 
gen Gusse wäre. , ; u 


In der Absicht, die papiernc Kugel mit einem 
Mahle so mit Gyps zu übergiefsen, dafs sie nach dieser 
Operation ganz fertig wäre, und sogleich mit den Karten- 
Segmenten überzogen werden könnte, habe ich man- 
chen Versuch angestellt ; allein ich spreche von die- 
ser Idee nur, um vor vergeblichen Bemühungen zu 
warnen. ' 

Es läfst sich zwar allerdings eine aus vierTheiJen 
bestehende Giefsform herstellen, in welche mittelst 
der eisernen Zapfen die Pappkugel eingelegt, und 
mit Gyps übergossen werden könnte. Allein man wird 
auf diese Art nie einen genügenden Erfolg erhalten; 
denn einerseits kann eine solche Form doch nur wie- 
der aus Gyps gemacht werden (denn sie aus.Metaty 
zu verfertigen, wäre sehr schwierig und kostspielig)* 
und dann hat sie nur eine geringe Dauerhaftigkeit, er- 
lheilt der Arbeit, wegen der wenigen Festigkeit des 
Gypses, und wegen des Ausbröckelns an den Schnitt- 
flächen, sehr starke Gufsnäthe, und verliert an Ge- 
nauigkeit schon dadurch, dafs sie sowohl innen ab 
auf allen Theilungsflächen stark und dick gefirnif&t 
werden mufs. Endlich aber erreicht man die Absicht, 
die Kugeln, so wie sie aus der Form fallen, sogleich 
als fertig weiter benützen zu können, auch defshalh 
nicht, weil wenigstens die Gufsnäthe und der An- 
gufs weggeschafft, und die Kugeln an diesen Stellen 
uachgearbeitet werden müssen; welches letztere, ohne 
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ihrer genauen Form tu schaden, beinahe unmöglich 
fällt. 


Wären diese und andere unübersteigliche Hin- 
dernisse nicht: so würde zur Darstellung hohler'Ku- 
geln auch jenes von einem englischen Arbeiter erfun- 
dene Verfahren, hoble Kugeln aus Gyps (oder leicht- 
flüssigem Metall) in einer dazu geeigneten Form durch 
Zentrifugal- Bewegung herzustellen, auch hier an- 
wendbar scyn. Es ist es aber auch defswegen nicht, 
weil es in der Praxis unmöglich wird, die Achse so 
einzulegen , dafs die fertige Kugel auf derselben mit 
der nöthigen Genauigkeit rund läuft. 

Durch die angeführten Umstände bewogen , habe 
ich die Pappkugeln in einer Schalenform mit Gyps 
umgossen , welche ich zunächst beschreiben werde, 
welche mit der in Figur i abgebildeten Ähnlichkeit hat, 
und aus dem gleichen Material, nähmlich aus Zinn 
und Blei, mit einem Zusatz vonWismuth, damit sie sich 
besser drehen läfst, besteht. 

Eine solche Giefsform, und zwar zur Verfertigung 
eines vierzülligen Globus, stellt Fig. 8, Taf. III. dar. 
Die innere Höhlung hat die genaueste Form einer 
halben Kugel, deren Durchmesser 4 Zoll und \ Linie 
(der letztere Überschufs des Mafses wird sich künf- 
tig erklären lassen) beträgt. Die Schale ist eben so 
wie Fig. t, Taf. I. in zwei gleiche Hälften zerschnitten 
(n, b, Fig. 8, Taf. III), welche aber anders als dort 
zusammen gehalten werden müssen ; denn der Reif m 
ist hier unanwendbar, weil er von oben aufgepafst und 
abgenommen werden mufs, welches letzte, e wegen 
den Zapfen der Kugel nach dem Gusse nicht mög- 
lich seyn würde. Zum Zusammenhalten dient die 
gröfsere aber niedrigere, ebenfalls metallene Schale c, 
Fig. 8, Taf. III., welche sich in eine konische Röhre 
endigt, die in dem hölzernen Fufs d, auf welchem Alles 
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ruht, eingekittet ist. Die Kugelform a b endet sieh 
in einen konischen Zapfen , der genau in jene Röhre 
paf 6 t, durch welche letztere schon beide Theile a, b 
zusammen gehalten werden. Damit diefs aber auch, 
höher oben Statt finde, so ist c am innern Rande 
rund herum mit einem Falze , die äufsere Fläche 
der Kugelform aber an derselben Stelle, dem Falze 
entsprechend, mit einem Absätze versehen , so dafs 
sie dort in der Schale c liegt , und durch diese zusam- . 
men gehalten wird. Unter diesem Schlüsse ist die 
Aufsenfläche von ab schwächer gedreht, so dafs erst 
wieder der Kegel an der Röhre von c anliegt.' Eine 
aufmerksame Betrachtung der Zeichnung wird klar 
machen, dafsrtundZ», aus c herausgehoben, sogleich 
aus einander gehen, in c aber eingesteckt, an dem 
Falze und im Rohre des Fufses unbeweglich zusam- 
mengehalten werden müssen. 

$ 

Neunzig Grade vom Schnitte der Formschale a^b 
sind am obersten Rande zwei halbzylindrische 1 Rinnen 
eingefeilt, die genau so grofs seyn müssen, dafs die 
eisernen Zapfen der Pappkugel (e, e, Fig. i4) gerade 
zur Hälfte ihrer Dicke in diesen Einschnitten liegen, 
folglich auch die Hälfte der Kugel in die Gnfslörm > 
reicht. 

Eine ähnliche Gufsform für achtzöllige Kugeln, 
also für solche der gröfseren Gattung, stellt die Fig. 9 , 

Taf. I. vor. Diese ist nach demselben Prinzip kon- 
struirt, und nur solche Abänderungen sind getroffen, 
die, des Unterschiedes in der Gröfse wegen, noth- 
wendig waren. Auch diese Form besteht aus zwei 
Haupliheilen a, b , und aus dem nähmlicben Mate- 
rial, wie die kleinere. Beide Theile werden aber auf 
etwas andere Art zusammen gehalten. Es ist nähm- 
lich m m ein messingener Ring, der noch durch ei- 
nen zweiten aufgelötbeten , e e, verstärkt ist. Dieser 
Ring wird von vier Spangen, wovon drei, s, r, t , 


Digitized by Google 



Ja 


in der Figur sichtbar sind, getragen, indem er an 
dieselben ebenfalls fesigelöthet ist. Auf gleiche Art 
sind die vier Spangen mit einem kurzen konischen 
Rohre verbunden, welches wieder in den hölzernen 
Fufs u eingekittet ist. Alles dieses bildet eine Art 
von festem Korb, in welchen die zweitheilige Form 
ab eingesetzt und zusammengehalten wird. Letztere 
ruht nähmlich mittelst eines Absatzes auf dem Ringe 
e e, und hat für das Rohr in u einen kurzen Zapfen. 
Wegen der Gröfse der Form bekommt ein Theil der- 
selben auch noch auf jeder Seite einen kurzen Zahn/?, 
der in eine gleichgeformte Vertiefung des Gegenstückes 
pafst, und jedes Verrücken beider Theile vollkommen 
verhindert *). Der obere Rand der Form erhält 
ebenfalls jene zwei halbrunden Rinnen zum Einlegen 
der Achse der zu umgiefsenden Kugel. 

Zum Giefsen selbst verschaffe man sich wohl aus- 
gebrannten und ganz fein gemahlenen Gyps, der so 
mit Wasser abgerührt werden mufs, dals er recht 
dünnflüssig wird. Das noch zu beschreibende Giefsen 
mufs sehr schnell geschehen, eben damit die Masse nicht 
an Leichtflüssigkeit verliert. Leimwasser oder ein an- 
deres Bindemittel anzuwenden, nützt wenig, indem 
dadurch der Gufs später erhärtet, die Festigkeit des- 
selben kaum etwas gewinnt, wohl aber das Austrock- 
nen erschwert, und noch manche andere Unbequem- 
lichkeit dadurch herbeigeführt wird. Zum Anrühren 
und Eingiefsen des Gypsbreies bediene man sich eines 
thönernen glasirten Geschirres mit einem Schnabel, 
von gehöriger Gröfse. 


*) Um den Zahn p , der nicht lang scyn darf, ■«eil sonst die 
Formtheile nicht gut aus einander gehen, hcrzustcllen, wird, 
wenn die Form schon ganz fertig gedreht ist , an der Stelle, 
wo p liinhomrtien soll , in die iiufscre Wand von a und b 
eine Vertiefung eingearbeitet , p genau nach derselben zu- 
gefeilt, und an a angetöthei. 
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Zuerst wird die innere Fläche ider Formtheile 
gut eingeöhlt, und die Form zusammengesetzt. Man 
giefst daän so viel Gyps in dieselbe, • als man glaubt 
oder durch Versuche gefunden haty dafs nöthig scyy 
die Form bis zum Ra$de oder nahe an denselben zu 
füllen, wenn die Pappkugel eingelegt worden ist. So* 
bald sich der Gyps in.tler Schale befindet,* wird die 
Kugel so eingelegt, dafs ihre Zapfen in die schon er* 
wähnten Rinnen kommen, die Kugel- selbst aber von 
dem innern Umkreise der Form, so viel als möglich 
ist, überall gleich weiuabsteht. Da* die Kugel leicht 
ist, so-würde sie auf dem Gypsbrei schwimmen, und 
nicht in die gehörige Lage kommen. Daher mufs man 
sie auf eine zweckmafsige Art beschweren, so lange, 
bis der Gyps fest geworden ist, und diefs geschieht 
am leichtesten dadurch, dafs man an die, über den 
Rand der Form binausreichenden Zapfen e, e, Fig. B, 
Taf.III , verhähnifsmäfsig schwere Gewichte anbängt« 
Was noch von der Form unter dem Rande leer bleibt; 
wird schnell und so mit flüssigem Gyps angefüllt, dafs 
dieser mit dem Rande überall gleich hoch steht, 

■ .<• ' 
Nach etwa zehn Minuten werden die Formtheile 
lammt der Kugel aus dem Untersatze herausgehoben, 
und durch vorsichtige Schlage mit einem hölzernen 
Hammer auf die untere Fläche des konischen Zapfens 
von dem Gusse abgeiöset. Die Pappkugel wird durch 
die bisherige Operatiön mit einem der Höhlung der 
Form entsprechenden balbkugelförmigcn- Gypsübur- 
zuge bedeckt seyn. : : :> > 

• • . hi,' " : .1 .u >t 

Sie mufs aber ganz mit dem letzteren bekleidet 
werden, und daher noch ein Mahl, und zwar sogleich, 
damit sich der neu einzngiefsende Gyps mit dem noch 
nassen schon vorhandenen Überzüge gut vereinige, in 
die Form kommen. Man legt sie jetzt so ein, dafs die 
Zapfen wie vorher in die Rinnen der Form kommen, 
und der Rand des Gypsüberzuges genau auf den ober- 
Jilirh. d. polyt. Inatit. XV. IM, 3 
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slen Rand der Form pafst, welches hei der erwähn- 
ten Lage der -Zapfen, und der richtigen Form der 
Schäle, keinen Anstand hat. Die jetzige Lage der 
Kugel sehe man in Fig. 8, Taf. III., wo f die letztere, 
der punktirte Kreis aber die Pappkugel anzeigt. Bei 
m hat man vor dem Einlegen ein halbrundes Loch in 
den Gyps eingeschnitten, und dadurch hier die Pappe 
entblöfst. Durch diese Öffnung giefst man langsam 
und vorsichtig, damit keine Höhlungen entstehen, wie- 
der dünnen Gypsbrei in die eingeöblteForm, solange, 
his sie ganz voll ist. Das Loch m aber wird aus freier 
Hand mit nassem Gyps verstrichen, und nach der 
Krümmung der Kugeloberfläche mit dem Rücken ei- 
jies Messers oder, mit einet Spatel abgeglättet. 

Man erhält demnach, wenn nach einiger Zeit 
auf die schon bekannte Art a und b abgelöst sind, 
die Pappkugel ganz mit Gyps überzogen. Kaum 
braucht erinnert zu werden, dafs man zu diesem Ver- 
fahren mit der Behandlung des Gypses überhaupt 
recht, bekannt , und zu derselben gut eingeübt seya 
müsse; denn sonst wird man immer, besonders bei 
gröfseren Kugeln, wo die Quantität des einzugiefsen- 
den Gypses bedeutend ist, einen unreinen löcherigen 
Gufs erhalten. Solche Höhlungen und Löcher können 
jedoch an der fertigen Kugel, wenn sie nicht zu 
grofs sind , dadurch ausgebessert werden , dafs man 
die Stellen mit einem Pinsel recht nafs macht, und mit 
frisch angerührtem Gypse die Löcher ausfüllt. Kleine 
Blasen aber und poröse Stellen haben nichts zu bedeu- 
ten, und brauchen nicht ausgebessert zu werden, 
t* ‘ • v. • ■ 

Man erhält durch das angegebene Verfahren, wenn 
dieGuisnäthe und die Unebenheiten bei der zum zwei- 
ten.Eingiefsen gemachten Öffnung m, Fig. 8, mit einer 
Feile oder Raspel oder durch Bimsstein weggeschafft 
ygorden sind, Kugeln, die im gewöhnlichen Sinne für 
• ■* i.y.- ^ • ; *_• ’••• s 
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rund gelten können. Allein sie zeigen, wenn man 
Sie den im Eingänge angeführten strengen Proben auf 
das Rundlaufen unterwirft, dennoch Abweichungen, 
die, obwohl meistens minder bedeutend, dennoch die 
hier nöihige Vollkommenheit und Genauigkeit aus- 
schliefsen. • ■ • •• * ‘ 

Diese Unrichtigkeit der Kugeln wird vorzüglich, 
durch zwei Hauptursachen herbeigeführt, wovon die 
eine in der Abweichung der Giefsform von der rich- 
tigen Kugelgestalt, die andere aber in solchen Feh- 
lern liegt, welche die Achse der Pappkugel treffen, 
mithin beide in praktischen Hindernissen zu suchen 
sind. 


In Beziehung auf den ersten Punkt ist es durch- 
aus unmöglich, die höhle Schale, besonders bei et- 
was gröfserem Durchmesser, ganz genau halbkugel- 
förmig auszudrehen , indem die letztere Arbeit nur 
aus freier Hand und mittelst einer Lehre geschehen 
kann. Allerdings lassen sich zwar Mittel angeben, 
durch welche man die genaueste Form erhalten würde. 
Man müfste hier so verfahren, wie es bei dem Ausdre- 
hen der Schleif- Schalen für optische Gläser immer 
geschehen sollte. Hier wird der Stahl nicht aus freier 
Hand geführt, sondern er ist in einen Support einge- 
spannt, welchem mittelst eines horizontalen Rades und 
einer endlosen Schraube eine Bogenbewegung mit 
gröfster Genauigkeit gegeben werden kann. Allein die 
zu den Globen nöthigen Formen sind nicht nur mei- 
stens gröfser als solche Schleifschalen, sondern auch 
nicht, wie diese, blolse Kugelsegmenle , sondern völ- 
lige Halbkugeln, daher bei ihnen die Drehungsachse 
des Zahnes oder Drehstahles in ihrem Mittelpunkte 
sich befinden müfste, ein Umstand, der die Anwen- 
dung dieser Vorrichtung, welche überhaupt zu die- 
sem Gebrauche zu kostspielig wäre, aufserOrdentlich 
erschweren würde. Sobald aber die Formscbale aus 

3 ! 
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freier Hand gedreht wird, .ißt es auch »ipht zu ver- 
wundern, wenn zwei in ihr gegossene Kugelhälften nie 
eine so vollkommene ganze Kugel bilden, dafs dieselbe 
jene strengen Proben des Randlaufens ausbalten sollte. 

In Beziehung auf die Zapfen der Achse (ihre rich- 
tige Stellung auch vorausgesetzt) leuchtet ein, dafs 
es von ihrer JUage in den Rinnen auf der Kante der 
Form abhängt, ob beide gegossenen Hälften zusam- 
men eine genaue Kugel geben. Die Zapfen dürfen 
nur etwas höher liegen, d. b- die Rinnen nicht voll- 
kommen am Grunde berühren ,. so ist die genaue Ku- 
gelgestalt schon verloren. , Solche kleine Abweichun- 
gen aber , die durch in den Rinnen liegenden oder 
heim Gicfsen heraustretenden Gyps sehr leicht entste- 
hen, sind bei aller Sorgfalt nicht zu vermeiden, und 
zeigen, wenn auch nicht durch unmittelbares Messen 
mit dem Zirkel, dennoch aber bei der Probe des Rund- 
laufens , ihren nachtheiligen Einflufs* auf die Richtig- 
keit der gegossenen Kugel. 

Diese ganz unvermeidlichen Abweichungen müs- 
sen, wenn man anders tadellose Globen erhalten will 
(und von schlechter, nur auf den äufsern Schein und 
für minder Kundige herzustellcnde Arbeit ist hier über- 
haupt nicht die Rede), noch, und zwar dadurch aus- 
geglichen und ganz beseitigt werden, dafs man die 
gegossene, und ganz trocken gewordene Kugel ab- 
drehl, eine Arbeit, die bei den kleinern sehr leicht, 
mühsamer und zeitraubender aber bei den gröfseren ist. 

Es dient hierzu ein Ring von eigener Beschaffen- 
heit, welchen auf Tafel III die Figuren 4 in der vor- 
deren Ansicht, 6 in der Seitenansicht, und 5 im Durch- 
schnitte darstellen. Der Ring c , Fig. 6, ist von ge- 
gossenem Messing und ziemlich stark. Seine vordere 
Fläche ist mit Stahlblech d belegt, und die Ansicht 
des Durchschnittes Fig. 5, nach der Linie n der 4 Figur, 
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■wird zeigen , dafs dieses Blech d eine Art von Schneide 
bildet. Zun* Auflegen der- Achse der abzudrehenden 
Kusel sind zwei Lager e, e, Fig.4(deren eines; e, auch 
iii der Seitenansicht, Fig. 6, zu bemerken ist *), vor- 
handen; und ertdlich ist auCh der stählerne Ring selbst 
mit halbzylindrischen , den Zapfen entsprechenden 
Rinnen m, Fig. 4, G, versehen. Die untere Hälfte 
des stählernen Ringes x ist weiter ausgefeilt, s p dafs 
nur die obere wirksam ist: 

i- ' 1 ' •i'*V •• • 

Zum Gebrauche wird der Ring senkrecht, wie 
ihn Fig. 4 darstellt, die stählerne Belegung dem Ar- 
beiter zugekehrt, bei q in den Schraubstock fest ein- , 
gespannt, aber so, dafs sein ganzer innerer Umkreis 
frei bleibt. 1 Wird die Kugel jetzt mittelst ihrer Za- 
pfen auf die wagrcchten Stützen e gebracht, so geht 
sie nicht ganz in den Ring hinein, weil dieser, wie 
vorausgesetzt werden mufs, einen etwas kleineren 
Durchmesser hat, als die Kugel. Diese letztere wird 
mit Handgriffen, die leicht zu finden, aber^kaum ohne 
ermüdende Weitläufigkeit zu beschreiben sind, um 
ihre Achse gedreht, indem man sie mit einer, oder 
wenn es wegen ihrer Gröfse nöthig seyn sollte, mit 
beiden Händen anfafst, und zwar so, dafs sie sich 
gegen die Schneide der stählernen Belegung, also auf 
der Seite des Arbeiters, aufwärts bewegt. Die er- 
wähnte Schneide fängt sogleich, ihrer Schärfe we- 
gen, an zu schaben, und Gyps als feinen Staub weg- 
zunehmen. Man setzt das Drehen und Abschaberr 
der Oberfläche so lange fort, bis der Stahlring nichts 
mehr wegnimmt, und die Zapfen der Kugel in den 
Rinnen m, m, Fig. 4, liegen, folglich ein weiteres Ab- 
drehen der Kugel nicht mehr möglich ist. 

*) Diese Lager dürfen nie bis an die innere Kante des Ringes 
reichen , weil sonst die noch rohe Kugel nicht zwischen die- 
selben hineingehen würde. Daher müssen sic schmäler als 
der Hing seyn, und in der Mitte desselben, oder mehr nanh 
auswärts, festgeschraubt werden. 
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Diese ist aber jetzt auch, wenn der Bing richtig 
gedreht und konstruirt ist , so genau geworden 

dafs sie der strengsten Probe unterworfen worden kann,, 
und bei derselben auch nicht die geringste Abweichung 
von der Kugelgestalt ateigt. Sie ist nun auch schon 
vollendetf.Nur mufs man sie mit dünnem Reinmasse^ 
oder besser mit Gumini ,-j A u d° sun g tränken \ .denif 
ohne diese Vorsicht würden sich die Papierspalten 
nicht aufziehen lassen , weil das Aufkleben am besten 
mit Stärkekleister geschieht, dieser aber auf dem po- 
rösen, leicht Feuchtigkeit einsaugendgn Gyps -Über- 
züge nicht haften, oder doch so schnell trocknen würde, 
dafs mgn mit dem Auflegen und Richten der Spalten 
nicht zurecht kommen könnte. Der Leim oder das 
Gummi \\ trägt aufserdem zur Festigkeit der ganzen 
Umkleidung hei , und ist auch in dieser Umsicht von 
bedeutendem Nutzen. . t .. . . r 

■* * T * * * * • m r ' «5 

|I » 5 f 4 ** f» * ' i ' » .•» V , r 

Diefs wäre ein bisher neues Verfahren zur Darr 
Stellung dgr Kugeln, über welches ich indessen, de£ 
Wahrheit g?xaäfs , einige Bemerkungen machen m.ufs, 
damit man sich dasselbe nicht gar zu leicht vorstelle, 
sondern; hei der etwaigen Nachahmung meiner Ver- 
suche auf die dabei vorkomraenden praktischen Schwie- 
rigkeiten gefafst sey. > . . 

. . . » • I ‘ 

Aufserordentlich leicht ist die Herstellung der In- 
nern Pappkugel, schwieriger hingegen das Giefsen, 
nicht nur wegen der zur Behandlung des Gypses nö- 
thigen Übung, sondern auch wegen der Auslände, 
die seihst ein geübter Arbeiter findet, eine Giefsfornj, 
wie die beschriebene, mit der erforderlichen Genauig- 
keit anzufertigen. Indessen werden die hier aufzu- 
wendenden Kosten durch die Schnelligkeit hei der 
Herstellung der Pappkugeln wieder völlig vergütet. 

Das bei genauen Kugeln nothwendige Abdreben 
im Ringe aber verlangt eine nochmalige besondere 
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Erörterung. Aufscrdem, dafs man, wie schoppben 
(Seite 36) bemerkt wurde, auf die richtige Lage dev 
Zapfen > sehen mufs , ist auch noch darauf besondere 
Rücksicht zu nehmen, dafs der Ring nicht et]tvaaaM 
gewendet werde, um die Kugel kleiner ziji drehen, 
ihren Durchmesser bei 8 Zoll s. B. um eine Linid va 
verringern; sondern, dafs so wenig als möglich, sst 
zn sagen eine blofse Haut, weggeschabt werde, 
mufs daher die Giefsiform immer mit der gröfston Ge- 
nauigkeit an gefertigt werden, und zwar defshalb, weil 
das Abdrehen des trockenen Gypses , bei der ver-' 
hältnifsmäfsig grofsen Oberfläche , i die auf ein Makft 
von dem schneidenden Ringe bearbeitet wird, nur 
höchst langsam geschehen kann.) Wollte man sich 
bei einer ungenauen Form auf den Ring verlassen, so 
könnte man zwar allerdings sehr vollkommene Kugeln 
erhalten, allein mit einem Zeitaufwande, der mit dem 
gewünschten Preise der K u geln aufser allem Verhält- 
nisse stehen, und das ganze Verfahren • so gut als gn« 
anwendbar machen würde. .»'u-.i »■ i» w. 

V. . ... ... -y.. iti •.* .uii.i» 

. i ; . ■>! > ' df>M 

Der gröfste Vortbeil , welchen der Gyps ge- 
währt , ist oflenbar.ddr, dafs er ohiie Anstand ianeiA 
ner etwas dickeren Lage aufgegossen werden kann, dafs' 
daher, auch die Pappkugel nicht der genauesten Ruh-, 
düng bedarf , und . sich demnach mit. der gröfsten 
Leichtigkeit und Schnelligkeit verfertigen lüfsi. Sobald 
aber der letztere Vorzug erreicht werden soll, mufs, 
zur Bildung der äufsern Oberfläche eine etwas dickere*» 
leicht herzustellende Masse, nähmlich der Gyps, ge-? 
wählt werden, weil die Pappkugeln, nie eine so yulM 
kommenc Rundung erhallen, dUi’s man sie mit einer 
dünnen Masse überziehen könnte. 

Die Ursache, warum die Pappkugeln nicht die 
genaue Rundung, selbst wenn die hoble Form recht 
gut gearbeitet ist, erhalten, liegt darin , dafs die 



Pappe, Welche, , wie oben beschrieben wurde?! nafs 
angewendet werden mufs sich beim Trocknen 
nicht gleichförmig zusammenzieht, und zwar« desto 
mehr und desto ^«pd^hdHöriiiige* je gröfscr die Ku- 
geln sind. iv Dieser iUinstand hat übrigens weiter keine 
nachtheilige Folge, wenn nach der obigen Anleitung 
der G-ypsüberwig gemacht wird. Höchstens; wird beim 
Üfcergiefsen einer unrunden Pappku^ei die Gypsbülie 
stellenweise ungleich dick, und' der Schwerpunkt fällt 
dicht mehr iüs Zentrum der Kugel. Das Letztere ist 
beim -Gebrauche *dps* Globus ohne Nachtheil^.' weil 
dieser ; ohnediefs; jederzeit so >in seinen messingenen 
Meridian. gelagert! werden mufs, dafs er nicht zu leicht, 
und also auch nicht leicht genug beweglich ist, um sich 
blofs durch seine ungleiche Schwere freiwillig drehen 
und; verstellen au können. - »*• « -T • <■ :;i ** •. 
«nb i '\: i •. di : . •• cr-ir" r . •••II*. . •■>•’.•.! 

-liäitEs gibt'iibrigens Fälle, wö man den Gypsüber- 
zug aufgebeo,; und tu einer ganz andern Verfertig ungs- 
art schreiten mufs. Die Gypsbekleidung wird schon 
dann unanwendbar, wenn man nicht im Stande ist, 
sich genaue Gicfsformcn zu verschaffen, oder wenn die- 
selben zu hoch zu stehen kämet» • Eine zinnerne <?iefs- 
form für eine achtzöllige Kugel- ist nur mit gröfster 
Sorgfalt genau zw verfertigen, zu* einer noch gröfsern 
aber würdeeittd, sehr starke Drehbank gehören,* wie 
man sie, zu sö^ vollkommenen Arbeiten, nur höchst 
selten hinreichend gut konstruirt antreffen wird; so 
dafs demnach die Herstellung gröfserer Gufsformen 
unter die alterschwierigsten Aufgaben gehört. Die 
vollkommene Kugelform aber mufs die Giefsschale ha- 
ben, weil, wie schon gesagt, die Ungleichheiten durch 
Abdrehen im Ringe wegzuschaffen, mit zu grofsem 
Zeitverluste verbunden seyn würde. 

■" Demnach kann ich die beschriebene Darstellungs- 
art gypsener Kugeln nur für die kleinen , das heifst 
für solche, deren Durchmesser nicht über sechs Zoll 


*k 
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betragt, anmben indem nur : für diese die Anferti- 
gung tauglicher Formen keiner bedeutenden Schwie- 
rigkeit unterliegt, und die übrige Bearbeitung -selbst 
leicht und schnell geschehen kann. 

-i||*>Vnv r\ ') i i-!i i K«:i ,, i n» • i !'*; 1 • .* •* -,i » | 

t m*ihlu Betreff der grösseren Kugeln , 1 und für den 
Fall , dafs man sich die Formen iti* der nöthigen Voll- 
kommenheit nicht verschaffen kann, will ich jetet eine 
zweite Reihe von Versuchen erzählen, die sich darauf 
beziehen , eine zur Grundlage dienende Papierkugel 
mhieiner nassen gleicht bildsamen, mittelst eines Rin- 
ges ’&bfendrebenden Masse zu überziehen, und sie auf 
diese Weise ebenfalls vollkommen rutady und in jeder 
gewöhnlich vorkommenden Gröfse (bis zu n4 Zoll int 
Durchmesser)- zu erhalten. 

. 1 • > i >...>. t j „• i : . • • , •• is ; 

Bei dieser Verfabrungsart, verglichen mit der be- 
reits beschriebenen, inufs ein beträchtlicher Untere 
schied wohl bemerkt werden. Beim Gypsüberzuge 
kraucht die innere Pappkugel nicht mit ängstlicher 
Genauigkeit angefertigt zu werden, da dieser Über- 
zug ziemlich dick genommen werden kann; Wohl aber 
mufs die innere Kugel mit Fleifs gemacht werden, 
wenn sie mit einer nassen Masse überzogen werden 
soll. Denn diese letztere kann nur dazu dienen, da- 
durch, dafs sie noch nafs abgedreht wird, die äufsere 
Oberfläche recht vollkommen - kugelförmig und glatt 
zu machen; bedeutende Abweichungen von der Ku- 
gelgestalt aber kann sie kaum ausgleichen, weil man 
nicht im Stande ist, aufser mit ungeheurem Zeitver- 
luste, eine solche breiartige Masse dick aufzutragen, 
was allmählich, lagen weise, und daher hei der zum 
Austrocknen jedes Auftrages nöthigen Zeit nur höchst 
langsam, geschehen müfste. Es ist darum weit besser, 
auf die Verfertigung der inneren papiernen Kugeln so 
viel Fleifs zu verwenden, dafs sie alle ganz gleich grofs, 
für j einen sehr dünnen äufsern Überzug geeignet, das 
heilst, möglichst vollkommen rund werden, welches 
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letztere me geschehen wird, wenn zie beim Trocknen 
ant/Zusatumen ziehen nicht, so sehr als es thunlich ist, 
verhindert werden. .-.r >• 

■ I • ■ • ‘ • •• i ...* *,G ' 

Die innern Kugeln genau rund und so zu verferti- 
ge*), dafs sie beimTroeknen sich höchst wenig ändern, 
jst daber dieAufgabe, deren Schwierigkeit von selbst 
emleuchtet. .!u 

!•■• . Ij ii • . . : . .. i f ■ ' ‘»li'-WS 

v • i Indessen habe ich auch in- dieser Hinsicht Ver- 
suche angestellt, die recht gut gelungen sind. AHeia 
immer ist die Verfertigung dieser .Kugeln weit müh- 
samer, erfordert Geschicklichkeit und Übung- von 
Seite des Arbeiters, und einen bedeutenden Zeitauf- 
wand: so dafs sie für Kugeln unter 8 Zoll nur dann 
taugt, wenn die Herbeischaffung einefGiefsform nicht 
möglich ist. Zu empfehlen aber ist sie, wenn man eine 
geringere Anzahl Kugeln braucht } und für grofse Glü- 
hen von bis a 4 Zoll im Durchmesser ist sie die ei&- 
sige anwendbare. .. - ; 

■i. ' *1 

Um meine diefsfälligen Versuche über die Her- 
stellung genauer papierener Kugeln erzählen zu hött~ 
nen , mufs ich letztere nach der Gröfse unterscheiden. 
Anders nähmlich ist das Verfahren bei Kugeln bis*zu 
6 Zoll im Durchmesser 5 anders bei solchen über die- 
ses Mafs bis zu 1 3 Zoll j anders endlich bei ganz gros- 
sen von 13 bis 34 Zoll im Durchmesser. 

Bei den ersteren erreicht man am leichtesten die 
gröfste Genauigkeit. Man verschafft sich, auf ähnliche 
Weise, wie schon oben (Seitens) angegeben wurde, 
eine richtig gedrehte zinnerne (allenfalls auch, aber 
nicht so gut, hölzerne) Kugel von gehörigem Durch- 
messer. Das heifst, wenn der Globus vierzöllig wer- 
den soll, bekommt die zinnerne Kugel vier Zoll we- 
niger 3 bis höchstens %\ Linien im Durchmesser,, wel- 
• .1 • , 
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die* letztens Mafs für die Dicke, der Pappe, und de* 
äufscrn Überzüge» zusammen genommen, abgehen 
mufs. Ara Äquator gibt man der Kugel eineu starken, 
recht tiefen Stieb mit einem spitzigen D rehstahl ; an 
den Polen werden Löcher gebohrt, in diese aber legt 
man keine Achse ein, sondern steckt in jedes ein nach 
Fig. 3 (Taf. I.) geformtes, elfenbeinernes. Kegelchen. 
Sodann schneidet man aus un geleimtem, sehr weichem 
aber etwas dickem Papier (graues Löschpapier, web 
ches ohne Knoten ist, taugt hierzu am besten) Spal- 
ten von der Beschaffenheit, dafs sechs derselben die 
Kugel ganz bekleiden, und bestimmt für eine Kugel 
drei bis sechs Lagen derselben nach der. Stärke des 
Papiers, also 18 bis 36 Stück im Ganzen. Die Kugel 
wird mit Löscbpapier , welches vorher nafs gemacht 
wurde,; ganz belegt, aber so, dafs das Papier nirgends 
in zwei Lagen über einander kommt. Man nimmt 
Löschpapier (welches, wenn ? s * u allen Spalten ge- 
braucht wird, die Arbeit aufserordenilich erleichtert^, 
weil es sich am leichtesten, ohne Falten *U werfen, 
der Kugel genau anpassen läfst, Auf diesen Überzug 
werden die ebenfalls früher in Wasser getauchten drei 
oder vier Lagen Papicrspalten mit Buchbinderkleisier 
vorsichtig aufgezogen , wobei man auf Folgendes zu 
achten hat. Die Spalten jeder Lage müssen gegen 
die der darunter befindlichen verkehrt, also so. liegen, 
dafs nie mehr als sechs Spitzen zusarnmenstofsen ; man 
mufs alle Falten möglichst vermeiden , und darauf se- 
hen , dafs die Spalten überall genau an und über ein- 
ander liegen j endlich müssen sie an den Polen so stark 
niedergedrückt werden, dafs eine von den dort be- 
findlichen elfenbeinernen Kegeln herrührende spitzige 
Erhöhung auf der äufsern Oberfläche noch, sehr deut- 
lich wahrgenommen werden kann. 

« . ‘ i ‘ 1 . 1 

Ein Handgriff für weniger Geübte, welcher das 
vollkommene Anschliefsen der Spalten sehr bedeutend 
erleichtert, und das Faltenwerfen beim Aufziehen 
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derselben verhindert, besteht darin, dafs man jede 
einzelne Spalte nicht blofs mit der Hand der Kugel 
genau anpafst, sondern sich dazu eines in Wasser ge- 
tauchten feinen Borstenpinsels bedient, und mit dem- 
selben die bereits aufgelegte Spalte bearbeitet. Sie 
wird dadurch ganz durebnäfst, und so nachgiebig, 
dafs sie sich vollkommen glatt (immer mit Beihülfe des 
Pinsels) und ohne alle Falten festkleben läfst. Man 
hat durch diese, übrigens nicht ganz leichte, Operation 
die zinnerne Kugel mit einer Papierkruste umgeben, 
welche immer noch die genaue Kugelform haben wird, 
und welche, durch die in ihr steckende Kugel, beim 
Austrocknen am Verziehen verhindert wird. 

■ , i i ' * 

Der etwas übertrocknete Überzug wird noch mehr- 
mahls mit dickem Stärkekleister bestrichen, welcher 
eine Art vonFirnifs bildet, und den öhlfarbenanstrich 
(oben, Seile 28) ersparen kann. 

t • 1 / 

Es kommt jetzt darauf an, die zinnerne Kugel 
aus der Papphülse heraus zu bringen. Zu dem Ende 
setzt man eine Spitze eines Bogenzirkels in die durch 
die Kegel bezeichneten Erhöhungen, und sucht mit der 
andern den Äquator, welcher, von beiden Erhöhun- 
gen oder Polen gleich weit entfernt, leicht zu finden, 
und mit der zweiten Zirkelspitze anzureifsen ist. In 
dieser Linie macht man mit einem scharfen Messer ei- 
nen Schnitt, welcher in den auf der zinnernen Kugel 
eingestochenen gröfsten Kreis treffen wird , in wel- 
chem man fortschneiden, und dadurch den Pappüber- 
zug in zwei gleiche Hälften trennen kann. Diese ge- 
hen leicht von der Kugel herab, weil die erste Lage aus 
Löschpapier auf dieselbe nicht aufgeklebt wurde. 

Vor dem Zerschneiden mufs man am Äquator 
einen Querstrich anbringen, damit beide Hälften wie- 
der genau so zusammengesetzt werden können, wie 
sie auf der Kugel waren. Das letztere geschieht auf 
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ähnliche Art, wie es schon früher, Seite afi, beschrie- 
ben wurde, mit Beihülfe der hölzernen Achse, welche 
aber hier ja nicht zu lang seyn darf, und des Schlus- 
ses, Fig i5. Letzteren kann man auch sogar ganz er- 
sparen , wenn man blofs beide Ränder mit Leim ver- 
sieht, und dann den ganzen Schnitt mit einem aufge- 
kleisterten oder aufgeleimten Papierstreifen bedeckt. 

Diese Kugeln werden so genau, dafs man es al- 
lenfalls durch Anwendung der Feile und des Bimsstei- 
nes dahin bringen könnte, unmittelbar auf dieselben 
die Kartensegmente aufzuziehen ; wozu aber , eben 
des mühsamen Abrichtens, und der immer noch blei- 
benden Rauhigkeit der papierncn Oberfläche wegen, 
nicht zu rathen ist. 

Leichter, aber auch weniger sicher, wird das 
Verfahren , wenn man als Modell blofs eine halbe 
Kugel ( die aber schwieriger genau zu drehen ist, 
als eine ganze, weil man sich bei ihr blofs einer Lehre 
bedienen mufs) zu dieser Arbeit anwendet. Man ist so- 
gar zu diesem Verfahren bei gröfsern Kugeln gezwun- 
gen, weil eine solche, z. B. achtzöllige ganze Kugel 
schon zu mühsam anzufertigen ist, und dadurch ziem- 
lich theucr wird. 

Die halben Kugelformen müssen wieder von zweier- 
lei Beschaffenheit seyn, je nachdem sie zur Verferti- 
gung von Globen von sechs bis höchstens zwölf Zoll 
im Durchmesser, oder zu noch gröfseren angewendet 
werden sollen. 

Zu den ersteren wählt man ganz trockenes har- 
tes Holz, z. B. vom Ahorn - oder Birnbäume (ich habe 
ftir eine scchszöllige Mabagony genommen), läfst, des 
Werfens wegen , aus mehreren Stücken einen Klotz 
von hinreichender Gröfse mittelst gehörig angebrach- 
ter Zapfen und guten Leimes znsammenseizen , und 
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denselben zu einer möglichst genauen halben Kuggl 
mit flachem Boden und scharfem Rande drehen. Die 
fertige Halbkugel wird öfter mit heiLem Leinöhlfir- 
nifs getränkt, mit einem mehrraahligen Anstrich von 
Schellakauflösung in Weingeist versehen, damit sie 
der Nässe widerstehe, und endlich am Pole, zur Be- 
stimmung desselben auf dem papiernen Überzüge, mit 
einer genau konischen, aberniedrigen, stählernen, mes- 
singenen oder elfenbeinernen Spitze versehen. Auchi 
gibt man ihr, zur bequemen Handhabung arn flachen 
Boden, einen breiten, etwa a Zoll hohen, hölzernen 
Fufs, der nach Bedürfnifs ein- oder abgeschraubt wer-- 
den kann. In der ia. Figur (Tal. I.) ist a die Halb- 
kugel selbst, x der gedachte Kegel, b endlich der 
abzuschraubende Fufs mit dem eckigen Sockel. 

Diese halbe Kugel wird auf ähnliche Art überzo- 
gen , wie die vorige ganze. Man schneidet sich eben- 
falls Spalten , allein für zwei Lagen nur solche, die 
etwas über die Hallte der Länge haben, und die be- 
stimmt sind, mit den Spitzen am Pole zusammen zu 
stofsen. Sic haben mehr als die halbe Länge, weil 
man sie unten über die Kante der Halbkugel umbie- 
gen , und auf den Boden derselben auflegen rnufs ; 
denn nur dadurch kann der Pappüberzug verhindert 
werden, sich zusammen zu ziehen und zu verkleinern. 
Nach dem Anstreichen mit Stärkekleister und dem völ- 
ligen Austrocknen schneidet man das am Baude um- 
gebogene Papier mit einer guten Schere schärf ab, be- 
reitet auf gleiche Art die zweite hohle Halbkugel und, 
verbindet beide nach der bereits oben (Seite 45) ge- 
gebenen Anleitung. Nur mufs eine solche Kugel uoth- 
wendig einen eigenen Schlufs wie Fig. iS bekommen, 
Weil die Ränder nie so genau passen können, wie bei 
jenen Kappen, die über einer ganzen Kugel gemacht 
werden. Man darf übrigens auch bei einer iazölli- 
gen Kugel, um sie stärker zu machen, die Anzahl der 
einzelnen Lagen nie zu sehr vermehren, weil man sich. 
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je dicker die Papierlage gemacht wird, desto mehr 
der Gefahr aussetzt, dafs durch stellenweise unglei- 
ches Übereinanderlegen des Papiers, die Kugeln eine 
verschiedene Wanddicke erhalten, und dadurch- un- 
rund werden. 

. i '• . * 

Für die Globen von mehr als ja Zoll im Durch- 
messer lassen sich Halbkugeln aus Holz nicht mehr 
gut verfertigen, denn sie kommen zu theuer, und sind 
auch, aus leicht begreiflichen Ursachen, nicht mehr 
mit Genauigkeit zu erhalten; daher man für diesen 
Behuf zu einem noch andern Mittel seine Zuflucht 
nehmen mufs. Ich werde in dieser Beziehung jenes 
Verfahren beschreiben, dessen ich mich bedient habe, 
um für einen zwei Fufs im Durchmesser haltenden 
Globus die Pappkugel zu verfertigen. Es ist dem eben 
beschriebenen analog, und ich würde auch für Kugeln 
von dieser Gröfse (es ist das Maximum für die im Han- 
del vorkommenden, noch mit in Kupfer gestochenen 
Segmenten bekleideten, englischen Globen) die Grund- 
lage von Pappe unbedingt anrathen ; weil ein hölzer- 
nes Gerippe durch sein Schwinden und Werfen den 
Globus der Gefahr des Zerspringens aussetzt, und 
Schröter's oben angegebene Methode, ein allmählich 
zu bekleidendes Drahtgerippe herzustellen , immer 
sehr umständlich und mühsam erscheint, sobald eine 
gröfsere Anzahl gleicher Kugeln verfertigt werden soll. 

Der Gang der Arbeit ist, für eine Kugel von a 
Fufs Durchmesser, übersichtsweise, folgender. Auch 
hier mufs zur Herstellung der künftigen halben Pa- 
pierkugeln eine genaue Halbkugelform, der in Fig. 1a 
im Äufseren ähnlich, angefertigt werden. Man ver- 
fertigt zu diesem Ende , und zwar aus freier Hand, 
zuerst ein Gerippe von Pappe, welches mit • gehö- 
rig gekrümmter Pappe überzogen wird. Allein da 
auf -diese Art keineswegs die vollkommene Kugelge-' 
stait erhalten werde» kann, so wird diese »Papp- 


Digitized by Google 



4 * 

kugel noch mit einer Masse helegt , und diese, tnit- 
telst einer kesondern Vorrichtung; genau abgedreht. 
Das Ergebnifs dieser Vorkehrungen!»!; eine Halbkugel- 
form, .über welcher die hohlen Papierkalbkugelh ge- 
macht werden können. Diese müssen endlich paar* 
weise zusammen gefugt, ebenfalls mit einer Masse über- 
strichen, und zuletzt .abgedreht werden. * Ich bemerke 
nur noch, dafs ich , tun zu sehen, bis zu welchem 
Grade von Genauigkeit sich auch, bei dieser Gröfse 
die Papierkugeln bringen lassen,: bei der fertigen Ku- 
gel die Dicke des Papiers und des Massen - Überzuges 
zusammen genommein auf nicht mehr als zwei Linien 
(Wiener Mafs, welches auch bei allen folgenden Be- 
stimmungen zu verstehen ist) berechnet halte. Die 
Papierkugei fällt zwar,: aus später anzugebenden Ur- 
sachen, immer etwas kleiner aus, als sie nach diesen Be- 
stimmungen, und zu Folge der Einrichtung der Werk- 
zeuge, werden sollte) allein zum Vortheile des Gan- 
zen, weil dann mehr Baum für die Dicke des Papietes 
sowohl, als des Massenüberzuges übrig bleibt,, wo- 
durch die Kugel erst die nöthige Festigkeit erlangen 
kann. , /!>. • . » 

In der Reihe dieser Arbeiten ist die Herstellung 
des Gerüstes oder Gerippes aus Pappe die erste. Man 
bedarf zu diesem Behufe solcher Pappe, die so grofs 
ist, dafs sich Scheiben von 26 Zoll im Durchmesser 
aus derselben schneiden lassen. Da sie aber von die- 
ser bedeutenden Gröfse nicht imtner'zu haben ist, so 
kann man auch zwei Bogen an den Bändern abschär- 
fen und so zusammen leimen, dafs man Flächen von 
der erforderlichen Gröfse erhält. Zu dick dürfen, diese 
Pappen Dicht seyn, indem sie sich noch mit der Schere 
leicht müssen schneiden lassen; wohl aber sollen sio 
recht eben und glatt seyn, und daher sind die gewöhn- 
lichen Tuch- Prefsspäne zu dieser Arbeit besonders 
bequem. Zum Schneiden bedient man sich, wie, so 
eben erwähnt wurde, der Schere, und zu den Bögen 
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oder Kreisen, eines Schneide -Zirkels, wie letzterer 
überhaupt bei Papparbeiten üblich ist *). 

Man schneidet sich zuerst drei gleiche Scheiben aus, 
deren Durchmesser 22 Zoll und ioLinien beträgt, und 
eine vierte, mit dem gröfseren Durchmesser von 25 Z. 6 L. 
Aus allen aber werden wieder, mit der angemessenen 
gleichen Zirkelöffnung, Scheiben ausgeschnitten, so 
zwar, dafs man dadurch vier Ringe oder Kränze er- 
hält, deren Breite bei den drei ersten 2 Z. 10 L., beim 
letzten aber 4 Z. 2 L. beträgt ; daher also die innern 
Durchmesser aller ganz gleich sind, nähmiieh i 4 Z. 2L. 
Indem man diese Kränze mit ihren Öffnungen ganz 
genau auf einander richtet, leimt man sie alle vier 
mit gutem Tischlerleim zusammen, wobei der breite 
unten kommt, und erhält, indem man sie zwischen 
zwei glatte Breter legt, die man beschwert, oder, wenn 
eine so grofse Presse vorhanden ist, einprefst, und 
trocknen läfst, einen einzigen sehr starken und festen 
Kranz, der zur Basis des künftigen Gerippes dient. 

Auf jenem Kranze, der oben zu liegen kommt, 
müssen (ehe noch die Scheibe ausgeschnitten wird) acht 
unter gleichen VViukelnsich kreuzendeDurchmessermit 
Tinte gezogen werden, die in der Folge so auf der Ober- 
fläche des Kranzes sichtbar bleiben , dafs sie diesen 
in sechzehn gleiche Theile tbeilen. 

Zunächst braucht man noch vier halbe Kreise von 
22 Z. xo L. äufserem Durchmesser , aber nur 2 Z. 
Breite, deren jeder aus drei Lagen Pappe zusammen 
geleimt ist. Auch auf diesen Bögen müssen die Mit- 
tel-Linien genau angezeigt seynj und aufserdem'noch 
zwei mit dem Durchmesser parallele Linien, deren 


Ich benützte einen solchen, wie er in meiner Beschreibung 
der YVcrh/.uugsanimlung des k. k. polytechnischen Institutes, 
Wien, 1025 , Seite 67, vorkouimt. 
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Anfangspunkte am äufsern Umkreise des Bogens um 
3o Grade von einander entfernt sind, so dafs die erste 
Linie um 3o, die zweite um Go Grade auf jeder Seite 
vom Durchmesser absteht. 

Der oben erwähnte Kranz wird mit der breiteren 
Fläche anf einen glatten, ganz ebeu abgerichteten Tisch 
gelegt, auf welchem die folgenden Arbeiten alle vor- 
genommen werden. Man nimmt zwei von den Halb- 
kreisen , und schneidet den einen am äufsern, den 
andern am innern Umkreise, genau in der Mitte, 
zur Hälfte und so breit ein, als die Dicke der Bögen 
beträgt (s. G und E y in Fig. 3, Taf. II.). Dadurch 
lassen sie sich auf einander schieben , und auf dem 
liegenden Kranze so aufstellen, dafs ihre Enden genau 
auf vier gleich weit von einander entfernte Theilstrichc 
desselben kommen, und hier zur vorläufigen Befesti- 
gung aufgeleimt werden können. , 

Die übrigen Halbkreise zerschneidet man so, dafs 
aus ihnen vier Viertelkreise entstehen, welche unten 
auf die noch übrigen Theilstriche, einander genau 
gegenüber, oben aber in die vier, durch die sich 
kreuzenden zwei Hauptbögen entstandenen Ecken, fest- 
gelcimt werden können. Die Dicke der zwei Ilaupt- 
bögen oder Halbkreise macht es nöthig, die in die 
Ecken einzupassenden Viertelbögen etwas zu verkür- 
zen, weil sie sonst oben vorstehen, und die künftige 
Kugelform verderben würden. Durch das beschrie- 
bene Verfahren hat man bereits ein Kügelgcrippe er? 
hallen, welches aus dem zur Basis dienenden Kranze 
und acht im Scheitelpunkte der Kugel zusammen sto- 
fsenden Viertelkreisen besteht, die, an der Basis je- 
der vom anderen gleich weit (um 45 Grade) entfernt 
seyn werden. Damit ist indessen das Gerippe noch 
lange nicht fertig. 

Zur Verstärkung desselben müssen zwei mit der 
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Basis parallele Kränze , jeder vom andern um 3 o Grade 
entfernt, angebracht werden. Diese können, da sic 
zwischen den Viertelbögen eingesetzt werden müssen, 
nicht mehr aus ganzen Ringen, sondern sie müssen 
aus einzelnen Stücken bestehen, zu deren ganz rich- 
tiger Anbringung die auf den Viertelkreisen vorhan- 
denen, bereits oben erwähnten, jetzt mit der Basis 
parallelen Linien unumgänglich nothwendig sind. 

Um die nächstfolgenden Operationen mit der ge- 
hörigen Deutlichkeit beschreiben zu können, mufs 
ich mich auf die Fig. i, Taf. II., beziehen. Diese 
stellt einen Theil des fertigen Kugelgerippes, aber so 
vor, als wenn dieses flach ausgebreitet, und folglich 
alle Bögen, Öffnungen u. s. w. ganz parallel und ge- 
rade wären. Jedoch mufs bemerkt werden, dafs die 
Öffnungen im Verliältnifs weit kleiner sind, als in der 
.Natur, indem die Bögen fast in der wirklichen Dicke, 
der Deutlichkeit wegen, dargestellt werden mufsten. 
A bezeichnet hier die aus vier Kränzen bestehende 
Basis , wovon z der untere , über die drei übrigen 
vorstehende gröfsere Kranz ist. D, jE, F sind drei von 
den aus dreifacher Pappe bestehenden Viertelbögen, 
welche, so viieA und alle aus mehrfacher Pappe vor- 
läufig zusammen geleimten Theile, durch die Schraf- 
firung unterschieden sind. BB ist der erste , CC der 
zweite Parallelkreis, über deren Anbringung jetzt die 
näheren Bestimmungen folgen müssen. 

Beide diese Kreise oder Kränze werden , mit 
dem gehörigen innern und äufseren Durchmesser, 
jeder aus drei einzelnen ganzen Kränzen, zusammen 
gelehnt ; auch müssen auf jedem die Theilstriche, nach 
denen er künftig in acht Theile getheilt werden soll, 
gezogen seyn. Um diesen Kränzen die richtigen Durch- 
messer und die gehörige Breite geben zu können, ent- 
wirft man auf Papier einen Halbkreis mit dem schon 
bekannten Durchmesser von 23 Z. 10L., und dann noch 
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einen zweiten, mit diesem konzentrischen', aber nach 

der Breite der Yiertelkreise um 2 Zoll kleineren Halb- 
kreis. Am Umfange des äufseren Kreises werden die 
Punkte von 3o zu 3o Graden angezeigt, oder, was 
dasselbe ist', er wird in sechs gleiche Theile geiheilt, 
und die einander gegenüber stehenden vier Theilpunktc 
durch zwei, mit der Basis und unter sich parallele 
Linien verbunden. Die Punkte, wo diese Linien die 
zwei konzentrischen Kreise durchschneidcn , geben 
unmittelbar die Zirkelöffnungen, nach welchen die 
zwei Parallelkreise bearbeitet werden müssen. 


Der Kranz B B wird zuerst eingesetzt, und zu 
diesem Behufc bedarf man einer hinreichenden An- 
z*ahl Bögen, aber blofs aus einfacher Pappe, die übri- 
gens den Bögen D, E, i^ganz gleich seyn, ja sogar stück- 
weise, da sie nicht ganz zu seyn brauchen, nach ei- 
nem genauen Muster vorgezeichnet, und dann mit der 
Schere aus- und zugeschnitten werden können. Diese 
Stücke werden genau und zwar so zugerichtet, dafs 
sie mit einem Ende , wenn sie an die innern Wände 
der Bögen D, E, F , angelegt werden, auf der Ba- 
sis A aufsieben, mit dem andern aber genau die auf 
D, E, F schon befindlichen, mit A parallelen Linien er- 
reichen. Sie werden dann an den gehörigen Stellen 
angeleimt. 


Das Anleimcn wird sowohl bei diesen, als bei al- 
len andern noch zu erwähnenden Stücken aus einfa- 
cher Pappe, dadurch aufserordentlich erleichtert und 
befördert, dafs man sie vorher einige Sekunden in rei- 
nes Wasser taucht. Sie saugen einen Theil desselben 
ein, und werden dadurch so weich und biegsam, dafi 
sie sich ohne alle Mühe überall anschmiegen , unt 
nach dem Trocknen , ohne sich zu werfen , ode 
an einzelnen Stellen zu klaffen, vollkommen befestig 
bleiben. Nur mufs der Leim für solche genäfste Papp 
weit stärker genommen werden, weil er sonst', durc: 
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das der Pappe anhängende Wasser verdünnt, nicht 
hinreichend binden würde. 

Die vorerwähnten, in der Zeichnung mit a, b, a, b, 
a, b, bemerkten Segmente dienen nicht nur zur Ver- 
stärkung der Bögen D , £, F, sondern ihre obern Kan- 
ten sind auch zur Auflage für die mit B, B bezeichne- 
ten Theile des ersten Parallelkreises bestimmt. Die- 
ser wird nach der auf ihm beGndlichen Eintheilung 
in acht Stücke zerschnitten, die aber, da U, E, F, 
keine blofsen Flächen sind, sondern eine bestimmte 
Dicke haben, erst nordi so lange beschnitten werden 
müssen, bis sie sich zwischen D, E, u. s. w. auf b, a, 
so genau einpassen lassen, dafs sie aufsen über D, E 
nicht mehr vorstehen, und den Umrifs der Halbkugel- 
Gestalt nicht verderben. 

Jetzt wird mit dem zweiten oder obern Parallel-? 
kreise ganz wie mit dem ersten verfahren, indem man 
die sechzehn Bogentheile g, h, g, h, g, h, ebenma- 
fsig festleimt , und mittelst derselben acht Stücke 
Wie C, welche den zweiten Kranz bilden, befestigt. 
Endlich werden noch auf D, E, F und den übrigen 
fünf Hauptbögen die Stücke n , o angebracht, welche 
bis in den Scheitelpunkt, wo sich alle Bögen vereini- 
gen, reichen, diese auf beiden Flächen bedecken und 
verstärken, zugleich aber auch C an jeder Verschie- 
bung verhindern. 

Das Kugelgerippe besteht jetzt, so zu sagen, aus 
drei Abtheilungen über einander, in welchen die 
Öffnungen zwischen den Hauptbögen und den Paral- 
lelkreisen, an der Zahl, unten am gröfsten sind, 
in der zweiten Abtheilung kleiner werden, in der letz- 
ten aber, wo die Bögen zusammenslofsen , am klein- 
sten und dreieckig sind. Die beiden untern Reihen 
von Öffnungen sind theils zu grofs, .urn mit gekrümm- 
ter Pappe unmittelbar überkleidet zu werden, theils 
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aber sind die stützenden Hauptbögen zur nötliigen Fe- 
stigkeit des Ganzen von einander zu weit entfernt, 
und defsbalb müssen noch in beiden Abtheilungen 
sechzehn Bogenstücke aus dreifacher Pappe eingelegt, 
und mit allem Übrigen volkommen fest verbunden 
werden ; nachdem man sie genau nach dem nähmli- 
chcn Muster wie a, b und g , h zugeschnitten hat- 

Die Befestigung dieser Stücke geschieht auf nach- 
folgende Art. Auf die Basis A kommen z. B. zwischen 
1) und E zwei Lagen einfacher Segmente d , d , zwi- 
schen welchen so viel Raum bleibt, dafs M gerade 
eingeschoben und festgeleimt werden kann, und auf 
diese Art, wenn man sich nach den auf der Basis 
befindlichen noch unbedeckten Theilstrichen richtet, 
in die Mitte zwischen den Hauptbögen zu stehen - 
kommt. Die dreifachen Bogenstücke wie M, N, 
werden oben wieder zwischen zwei einfachen, mit 
c, c bezeichnten , und mit der, i? entsprechenden 
Krümmung verfertigten Segmenten befestigt. Endlich 
werden an M , N auch noch auf beiden Flächen die 
genau passenden Bögen e , f angeleimt. 

In der zweiten Abtheilung sind die dreifachen Bö- 
gen mit O, P , die Stücke, zwischen welche sie ein- 
geschoben werden, unten mit i, oben mit k, und 
die einfachen Seitentheilc zur Verstärkung, mit l, m 
bezeichnet. 

Die letzte Abtheilung, welche die kleinsten, drei- 
eckigen Öffnungen enthält, bedarf keiner weitern Ver- 
stärkung , aufser der acht auf C aufgelegten Bogen- 
stücke /*, welche zur Herstellung der gleichen Dicke 
des ganzen, zwischen den Bögen jetzt vierzig Öffnun- 
gen bildenden Gerüstes nothwendig sind. 

Man läfst nun Alles gehörig trocken werden, was 
während der Arbeit keineswegs nothwendig ist j und 
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tränkt das Gerippe zwei bis drei Mahl auf allen Flä- 
chen und Kanten, anfangs mit schwächerem, dann 
mit ziemlich starkem Leimwasser, wodurch dasselbe 
eine ungemeine Festigkeit erhält. 

Durch die im Mittelpunkte sich kreuzenden Bö- 
gen ist das Gestell oben ganz geschlossen, was aber 
nicht so bleiben darf, weil eben dort künftig eine stäh- 
lerne Achse durchgehen mufs. Die Bögen werden 
defshalb in der Mitte alle, und zwar so durchgeschnit- 
ten, dafs zwischen je zweien eine Unterbrechung von 
etwa zwei Zoll Weite entsteht. Um dieses Durch- 
schneiden ins Werk zu richten, setzt man einen Schen- 
kel eines guten Zirkels in den Mittelpunkt ein, wo sich 
die zwei zuerst aufgesetzten halben Kreise kreuzen, 
öffnet ihn auf einen Zoll weil, und zeichnet auf allen 
acht Bögen diese Entfernung an. Dasselbe geschieht 
auch im Innern der Kugel auf der unteren konkaven 
Krümmung der Bögen. Die obern und untern Punkte 
auf jedem Bogen werden auf beiden Flächen dessel- 
ben mit Linien verbunden, und nach diesen geschieht 
mit einem scharfen Federmesser das Herausschneiden 
des mittleren Theiles. Indessen darf diese Öffnung, 
durch welche das ganze Gerippe aufserordentlich ge- 
schwächt wird, nicht in diesem Zustande bleiben. 
Man verfertigt sich eine a Z. 3 L. lange Röhre von star- 
ker Pappe, und von solcher Weite, dafs, wenn sie in 
die Öffnung eingeleimt wird, die Enden aller acht 
Bögen den äufseru Umfang derselben berühren. In 
dieses Rohr, dessen Kante oben mit den Kanten der 
Bögen gleich stehen, unten aber über dieselben her- 
vorrngcn mufs, wird aus nasser Pappe eine zweite 
und dritte Röhre eingelcimt. Zur ferneren Befesti- 
gung werden, so, dafs sie die Aufsenwand des Rohres 
berühren, schmale Pappstreifen , iZ. 10L. lang, auf 
jede Fläche jedes Bogens aufgeleirnt; an das untere 
vorstehende Ende der Röhre aber kommen drei schmale 
Ringe unmittelbar aufeinander. Die Öffnung der Röhre 
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endlich wird , in gleicher Fläche mit den Bögen, 
durch sechsfach auf einander geleimte, genau hinein- 
passende Pappscheiben geschlossen, so dafs in der 
Mitte derselben, folglich auch der Kugelwölbung, nur 
noch ein in den erwähnten Scheiben befindliches Loch 
von acht Linien Durchmesser offen bleibt. 

Die Fig 3 (Taf. II.) wird zur Erläuterung des un- 
mittelbar Vorhergehenden dienen. Sie ist der Grund- 
rifs des mittelsten Theiles der Wölbung. D, E, E', 
F , G , G , ff, f sind die achtHauptbögen, und zwar 
E E' und G G J die zuerst über Kreuz aufgesetzten 
Halbkreise. Die punktirte Fortsetzung derselben zeigt 
das, was herausgeschnitten worden ist, um für die 
dreifache Röhre u Platz zu gewinnen. Durch n, o 
sind die auch in Fig. i so benannten obersten Verstär- 
kungsbögen bezeichnet; durchs jene Stücke, welche, 
so wie der unten angebrachte dreifache Ring t, zur 
bessern Verbindung der Röhre mit dem Gerippe die- 
nen; endlich ist v die in den neu eingesetzten Papp- 
scheibchen übrig bleibende Öffnung. 

t 

Die Figur 5 gibt eine Übersicht des ganzen Ge- 
rippes, welches hier, jedoch blofs als aus einfachen 
Bögen bestehend, von oben angesehen dargestellt ist. 
AA ist die oftgedachte Basis, und zz der über die- 
selbe vorstehende einfache Theil ihres untersten Kran- 
zes. Auf dieser stehen die Hauptbögen D , E , F, G , 
ff, E* , f, G Die Bögen E und 2s 7 , G und G* 
waren vor dem Ausschneiden der Mitte aus dem Ganzen, 
und sind die beiden zuerst aufgesetzten. BB und CC 
sind die beiden Parallclkreise , jeder aus acht Stücken 
bestehend, welche zwischen die Hauptbögen eingepafst 
worden sind. M, N, Q, R, S, X, Z und K sind die 
acht Verstärkungsbögen zwischen *der Basis A und dem 
Parallelkreise B, so wie die mit O, P, T, U, V, PF, L. 
und Kbezeichnctcn auf gleiche Art zwischen B und C 
angebracht sind. Bei u sieht man das in der Mitte cin- 
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gesetzte Rohr, dessen ausführliche Darstellung die 
Figur 2 bereits enthält. 

V 

Nachdem Alles auf obige Art wieder die gehörige 
Festigkeit erhalten hat, kann die Bekleidung des Ge- 
rippes mit den nach dem gehörigen Bogen gekrümm- 
ten Pappstücken vorgenommen werden, wodurch die 
Öffnungen aller drei Abtheilungen verschlossen wer- 
den, und das Gerippe gleichsam eine \ erschalung er- 
hält. Zu diesem Behufe mufs man sich zuerst die 
hierzu nölhigen gekrümmten Pappstücke verschaffen, 
welches durch Pressen in einer Form geschieht. Diese 
wird aus trockenem festen Holze auf der Drehbank 
nach einer Lehre verfertigt, und besteht aus zwei ge- 
nau in einander passenden Theilen, wovon der eine 
konkav, dev andere konvex ist, und welche beide 
Stücke einer Kugel-Oberfläche von 22 Z. 10 L. Durch- 
messer sind. 

Die fertig gedrehte Form, deren Gröfse durch 
die für die Pappstücke nöthige bestimmt wird , übri- 
gens aber 9 bis 10 Zoll im Durchmesser nicht zu 
übersteigen braucht, wird mit heifsein Leinöhl ge- 
tränkt, ihre gekrümmten Flächen werden auf die ge- 
wöhnliche Art mitSchellackfirnifs.und Öhl polilirt, die 
übrigen aber blofs mit guter Öhlfarbe angeslrichen. 
Hat man keine Presse, die so grofs ist, dafs man die 
ganze Form in dieselbe bringen könnte, so kann man 
die Form an zwei Seiten abhobeln lassen, so dafs sie 
eine längliche Gestalt, und eine Breite von 7 Zoll be- 
hält, welche letztere überflüssig hinreichend ist. Man 
schneidet sich ferner aus guter Pappe, die aber nur 
so dick seyn mufs, dafs sie sich leicht mit der Schere 
schneiden läfst, Stücke von etwa sieben Zoll im Qua- 
drat. Diese weicht man in Wasser ein, damit sie 
recht biegsam werden (aus dieser Ursache darf die 
Pappe auch nicht geleimt seyn), bringt sie hierauf 
anfangs zu 6bis8, dann zu weniger Stücken zwischen 
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die Formtheile, und samnit diesen unter eine starke 
Presse, welche einen Theil des Wassers heraustreibt, 
und ihnen die nölhige Krümmung gibt. Damit sich 
diese Stücke aber nicht während des Trocknens wie- 
der mehr oder weniger gerade ziehen, ist nicht nur 
ein ofimahliges Einpressen nöthig, sondern es ist auch 
zu raihen, sie halbtroeken in der hohlen Formhälfte 
mit einem zugerundeten Hammer stark zu schlagen, 
und sie ja nicht früher zu gebrauchen, als bis sie 
gänzlich ausgetrocknet sind. 

Das Überklciden des Gerippes geschieht im All- 
gemeinen dadurch, dafs für die Öffnungen Stücke 
aus jenen gekrümmten Pappen zurecht geschnitten, 
und auf die Kanten der Bögen' mittelst Leim und fei- 
ner Drahtstifte befestigt werden. In den zwei untern 
Abtheilungen ist für jede Öffnung ein Pappstück nö- 
thig, für die acht Öffnungen der obersten Abtheilung 
aber braucht man nur vier Stücke, weil jeue Öffnun- 
gen so klein sind , dafs ein Pappslück leicht zwei der- 
selben bedecken kann; auf den Scheitelpunkt der Ku- 
gel endlich kommt eine einzige , zweizöllige , ge- 
krümmte Pappscheibe. 

Die speziellen Handgriffe bei dieser Arbeit wer- 
den sich ebenfalls leicht begreiflich machen lassen. 
Man fängt bei der untersten Abtheilung an. Ein ge- 
krümmtes , und unten gerade geschnittenes Papp- 
stück wird auf z , Fig. j (Taf II.), so .aufgesetzt, dafs 
dasselbe eine Öffnung zudeckt. Während man es 
hier fest anhält, fährt man an einer anderen dazu 
bequemen Stelle in das Innere der Kugel, und zeich- 
net den Umrifs der bedeckten Öffnung mit einem Blei- 
stifte recht genau an. Nach diesem Umrisse wird das 
Stück nun so zugeschnitten, dafs es etwas gröfser 
bleibt, um auf allen Seiten, mit Ausnahme der untern, 
die hier ohediefs aufs ruht, die Kante oder Dicke 
der die Öffnung begränzenden Bogenstücke halb zu 
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bedecken. Das nächste eben so grofse Stück wird 
sich dann, gleich wie alle übrigen, so genau anschlie- 
fsen, dals auch nicht die mindeste Fuge bleibt, und 
mithin zuletzt gar nichts mehr vom Gerippe auisen 
sichtbar ist. ■ ■ 

ZurBefestigung eines jeden Pappstückes bestreicht 
man sowohl die innerO Fläche desselben, als die Kan- 
ten der Bögen, auf welche es zu liegen kommt, mit 
starkem Leim, drückt die Pappe überall fest an, und 
schlägt endlich , nachdem mit einer Ahle durch den 
Hand bis in die Bögen Löcher vorgestochen worden 
sind, feine Drahtstifte, deren man zu einem Stücke 
8 bis 12 braucht, ein. Diese haften in den mit Leim 
getränkten und dadurch hart gewordenen Bögen so 
fest als in Holz , und es ist kein Losgehen der aufge- 
nagelten Schalen mehr zu befürchten. Das Verfahren 
bei der zweiten Reihe von Öffnungen erklärt sich hier- 
nach von selbst: so wie es sich auch versteht, dafs in 
der dritten Reihe, wo jedes Pappstück über zwei Öff- 
nungen geht, dasselbe auch an den mittleren Bogen 
müsse angenagelt werden. Bei der Pappscheibe im 
Scheitel des Gerippes gehen die Drahtstifte in die 
Dicke des Rohres uii, Fig. 2 (Taf. H.). 

Zur Verstärkung der Umkleidung werden noch 
auf der innern Seite jedes Pappstückes drei starke ge- 
näfste Streifen aufgeleimt, die in Fig. 1, zwischen D 
und il/punktirt, und durch x bezeichnet sind; spä- 
ter aber alle innern Flächen mit nicht zu dünnem Leim- 
wasser getränkt. Nach dem völligen Austrocknen wird 
die ganze Halbkugel innen wenigstens zwei Mahl mit 
guter öhlfarbe angestrichen, welches auch mit der 
untern Fläche von 3, Fig. 1 , geschehen mufs, und wo- 
bei man daraufzu sehen hat, dafs gar keine Stelle von 
der Farbe frei bleibe. Die äufsere Oberfläche aber 
läfst man vor der Hand noch unverändert. 
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Die Vorrichtung zum Überziehen der äufsern 
Fläche mit Kitt, und zum genauen Abdrehen, welche 
jetzt beschrieben werden mufs, stellt Fig i (Taf. III.) 
vor. Iu dieser ist T T eine starke hölzerne Platte, 
mit vier Füfsen, deren zwei mit B, B bezeichnet sind, 
und mittelst welcher die ganze Vorrichtung auf einen 
niedrigen Tisch gestellt werden kann. Eine Bedin- 
gung zürn Gelingen der Arbeit ist, dafs die Tafel T, 
die wenigstens 28 Zoll im Quadrat haben mufs, aber 
zu noch gröfsercr Bequemlichkeit auch achteckig oder 
kreisrund gemacht werden kann, aus recht gutem trok- 
kenem Holze verfertigt, und auf der obern Fläche so 
viej als möglich eben und gerade abgerichtet sey. 
Auf dieser Fläche wird der Mittelpunkt angezeichnet, 
und aus demselben ein Kreis von 25 Z. GL. Durchmes- 
ser (dem der Basis des Gerippes gleich) gezogen. 

Im Mittelpunkte soll nun eine vollkommen senk- 
rechte Achse errichtet werden. Zu diesem Behufe 
wird in ein zylindrisches Stück Holz, C, unten ein 
eiserner Stift E eingeschlagen, in den obern Theil 
aber ein messingener, etwas in das Holz versenkter 
Aufsatz G, mit vier Schrauben befestigt, in welchem 
wieder die stählerne Achse Zf Zf fest ist. Dieses Sy- 
stem von Körpern bringt man mittelst der Enden von 
H und E auf eine Drehbank, um allen Theilen durch 
Abdrehen zwischen Spitzen die genaueste Rundung 
zu geben. Es ist ersichtlich, dafs durch dieses Mit- 
tel sowohl der freie Theil von E , als auch H, auf die 
Grundfläche des Zylinders C ganz senkrecht wird, 
und mithin auch Zf, wenn C auf TT angebracht ist, 
vollkommen richtig stehen mufs. Die Achse H mufs 
wenigstens vier Linien Dicke haben, damit beim künf- 
tigen Gebrauche kein Schwanken und Zittern dersel- 
ben eintrete. Die Beförderung der Festigkeit ist auch 
der Grund, warum man, statt die Achse H bis auf 
die Tafel hinabreichen zu lassen, das Holz C und den 
messingenen Aufsatz G anbringt. Dafs an die Enden 
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von H und E nach dem Abdrehen Schrauben ge- 
schnitten worden sind , weiset die Zeichnung aus, den 
Zweck derselben aber die bald folgende Erklärung. 

In dem Mittelpunkte von T y von welchem be- 
reits die Rede war, wird für E ein genau passendes 
Loch gebohrt, die Schraubenmutter Xwird sehr fest 
angezogen, und aufser dieser halten nicht nur vier von 
T>nten durchgehende Schrauben, von denen in der 
Zeichnung zwei bei F, F, sichtbar sind, den Zylinder 
C fest, sondern dieser ist noch unten von dem mit 
D D bezeichnten , und ebenfalls durch vier Schrau- 
ben auf ^befestigten hölzernen Kranze umgeben. Auf 
diese Art aufgerichtet steht die Achse H vollkommen 
im Mittelpunkte des auf TT gezogenen Kreises, und 
ganz senkrecht auf die Fläche dieser Tafel : Be- 
dingungen , welche für die Sicherheit eines guten Er- 
folges unentbehrlich sind. 

Der halbe Reif oder Kreis / /, von dem ausführ- 
lich später die Rede seyn wird, soll zum künftigen 
Abdrehen des Massen -Überzuges der Pappkugel die- 
nen. Im Verlaufe meiner Versuche aber zeigte sich 
der unangenehme Umstand, dafs die Kugel für den 
Durchmesser des Reifes (a3 Z. 8 L.) etwas zu klein 
war, oder, was dasselbe ist, dafs der Überzug hätte zu 
dick werden müssen; besonders am unteren Theile der 
Kugel. Eine aufmerksame Betrachtung der Zeich- 
nung wird anschaulich machen, dafs, wenn SS den 
Durchschnitt der Kugel - Verschalung vorstellt, der 
Raum von der äußern Fläche derselben, bis zur in- 
nern Krümmung des Reifes II, unten bei W , W, 
am gröfsten ist, und von da bis zur Achse auf beiden 
Seiten allmählich abnimmt. Die nächste Ursache da- 
von ist, dafs SS etwas mehr als die halbe Kugelkrüm- ' 
mung beträgt; und dieses defshalb, weil die dreifa- 
chen pappenen Halbkreise, welche den Hauptumrifs 
der Pappkugcl bestimmen, auf der aus vierfacher Pappe 
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bestehenden Basis folglich höher stehen, als dieser 
und der Kugelkrümruung eigentlicher Mittelpunkt. Um 
dieses zu vermeiden , hätten schon vor dem Aufsetzeo 
die untern Enden aller Bögen umso viel abgenommen 
werden müssen, als die Dicke jener Basis beträgt; ein 
Verfahren, welches mir unsicher und um so mehr un- 
nöthig schien, als der ganze Schade des Gegentheils 
in einer für den Erfolg nicht bedeutenden Ungleich- 
heit in der Dicke des Masse-Überzuges bestehen könnt* 

Um indessen die Quantität der künftig aufzulra- 
genden Masse zu vermindern, und zugleich um der 
Kugel noch eine gröfsere Festigkeit und Unwandel- 
barkeit zu geben , entscblofs ich mich zu folgendem 
Verfahren. Es wurden eine Menge langer, einen 
Zoll breiter Streifen aus dünner Pappe geschnitten, ein- 
gefeuchtet, und auf die Kugelfläche theils durch Äuf- 
leimen, theils durch Annageln an die innern Haupt- 
bögen, Parallelkreise u. s. w. in regelmäfsigen Abstän- 
den befestigt (man sehe Fig. 4> Taf. II). Zuerst wur- 
den acht solche Streifen , von der Basis z bis in eine 
Entfernung von zwei Zoll von dem oben in der Ku- 
gel befindlichen Loche reichend, in gleichen Entfer- 
nungen aufgelegt. Zwischen diese kamen acht andere, 
die aber, weil die ersten oben einander berührten, 
kürzer seyn mufsten ; und zwischen diese endlich 
noch sechzehn andere, die, des Zusammenslofsens 
wegen, nur bis zum oberen Parallelkreise C, rei- 
chen konnten. Unten an der Basis waren diese Strei-* 
fen aus sechsfach nach und nach über einander aufge- 
leimter Pappe gebildet; weiter oben mufsle die Anzahl 
dieser Lagen, weil sonst für den Überzug kein Raum 
gewesen wäre, allmählich vermindert werden. Auf 
der ganzen Kugeloberfläche befanden sich daher jetzt 
in gleichen Abständen zwei und dreifsig solche Strei- 
fen, -über welchen ungefähr noch eine Linie Raum 
zutn Aufträgen des Kittes übrig blieb, während zwi- 
schen ihnen der Kitt bis auf die Verschalung reichen, 


Digitized by Google 



G 3 


und daher viel dicker werden mufste. Die Halbkugel 
war nun erst in Hinsicht auf die Papparbeit eigentlich 
vollendet, aber auch von einer ganz ungemeinen Fe- 
stigkeit, von welcher man sich schon daraus eine deut- 
liche Vorstellung wird machen können, dafs sie, alle 
einzelnen dazu verwendeten Stücke aus Pappe ge- 
rechnet, deren 660 enthielt. Sie wurde, um in der 
Folge gegen das Aufschwellen beim Aufträgen des nas- 
sen Kittes gesichert zu seyn, einige Mahl mit dünnem ' 
Leinöhlßrnifs auf der ganzen Aufsehfläche eingelassen. 
Hierauf folgte ein zweimahliger dicker öhlfarbenan- 
strich, wovon der letzte, wie oben (Seite 28) jener 
der Papierkugeln, mit grob gepulvertem Gyps überall 
bestreut wurde, um die künftige unmittelbare feste 
V erbindung mit der aufzutragenden Umkleidungs-Masse 
vorzubereiten und möglich zu machen. Indessen ist 
zu bemerken, dafs nicht nur der nicht anhaftende Gyps 
wieder abgebürstet werden, sondern dafs der von z, 
Fig. 1 (Taf. IH), über die Kugeloberfläche vorste- ( 
hende Rand sogar mit einem stumpfen Messer glatt 
geschabt werden mufs, weil ein Theil desselben, wie 
sich später zeigen wird, zur Bahn für die untern En- 
den des Reifes 11 bestimmt ist. 

Der Reif 11 ist aus gegossenem Messing, etwas 
über vier Linien dick, und mit der gröfsten Genauig- 
keit so gedreht, dafs er einen richtigen halben Kreis 
bildet, dessen Durchmesser an der inneren Krümmung 
*23 Zoll 8 Linien beträgt. In der Milte desselben sind 
die Lager K , L, für die Achse Zf, mit vier Schrau- 
ben befestigt. Diese Lager lassen zwischen sich ei- 
nen Raum, in welchem die Achse zur Verminderung 
der Reibung ganz entblöfst ist ; auch können sie mit- 
telst der Schrauben mehr oder weniger angezogen wer- 
den. Wohl zu bemerken ist, dafs von den beiden 
untern Enden des Reifes so viel abgefeilt werden mufs, 
als die Dicke von z beträgt j und ist diefs geschehen, 
so werden diese Enden auch noch so ausgenommen, dafs 
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daselbst nur noch die Vorsprünge V y V übrig blei- 
ben, mit welchen künftig der Reif auf z laufen muls: 
ebenfalls um die Reibung zu vermindern. Ich war 
anfangs Willens , an jedem Ende des Reifes eine 
Friktionsrolle anzubringen , deren Bestimmung ge- 
wesen wäre , auf T T zu laufen ; allein ich habe 
diese Vorkehrung als ganz überflüssig befunden. An- 
merkungswerth dürfte es seyn, dafs das Abnehmen 
der untern Kamen, um die Pappdicke z, keinen an- 
dern Grund hat, als dafs diese in der Folge mit zur 
Kugelkrümmung selbst gehört, dann aber, wenn je- 
nes Abnehmen unterlassen , folglich der Reif mit 
seinem vollen Durchmesser auf z aufstehen würde, 
die Kugelhälfte um die Dicke von z zu hoch ausfallen 
müfste. 

Auf der den Lagern K , L entgegen gesetzten 
Fläche des Reifes befindet sich eine Zoll breite Hohl- 
kehle, an der innern Krümmung, durchweiche, Be- 
hufs des künftigen Abstreichens der Masse, die Dicke 
des Reifes so vermindert wird, dafs seine der Kugel- 
fläche zugekehrte innere Schneide noch etwas weni- 
ger als eine Linie beträgt. Die Durchschnitt- Zeich- 
nung des Reifes, Fig. 3, wird diefs ganz deutlich 
machen. Hier bedeutet n die erwähnte Hohlkehle, 
und a die versfehwäehte innere Kante Noch mufs 
erwähnt werden , dafs dieser Bogen allenfalls von 
sehr dickem Eisenblech seyn, und dafs er auch 
nur einen Viertelkreis betragen könnte. Allein' in er- 
sterm Falle würden die Lager K , L nur mit grofser 
Schwierigkeit anzubringen seyn , und im letzteren 
würde der Bogen schwanken, und sich nie mit der 
gehörigen Sicherheit bewegen. 

Der Reif 11 wird, so wie das über demselben 
auf der Achse Zf steckende messingene Klötzchen M, 
und die Schraubenmutter iV, welcher jenes zur Un- 
terlage dient, abgenommen, und die Halbkugel so 
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aui TT gesetzt, clafs //durch die oben in derselben 
befindliche Öffnung hervorragt. Da diese etwas wei- 
ter ist, als die Dicke der Achse //beträgt, so wird 
es möglich, den aufsersten Umfang der Kugelbasis z z 
nach dem auf der Tafel T früher gezogenen Kreise 
zu richten, welches, mit der gehörigen Aufmerksam- 
keit vollbracht, die Folge hat, dafs die Achse II auch 
genau die Achse der Kugel bildet. Diese wird sodann 
auf T T befestigt. Es sind , in geringer Entfernung 
vom innern Umkreise der Basis , durch die Tafel in 
gleichen Abständen vier Löcher gebohrt; durch diese 
steckt man starke , rechtwinklig abgebogene Haken 
Q, Q, die sich unten in Schrauben enden, für 
welche die Flügelmuttern R und die runden Scheib- 
chen Y vorhanden sind. Ehe die Halbkugel auf T 
gesetzt wird , müssen die Haken einwärts, nach 
dem Mittelpunkte hin, gedreht werden, damit die 
Basis A neben ihnen vorbei gehen kann. Hat man 
die Kugel , wie erst gezeigt wurde, genau auf den 
Kreis gerichtet, so hebt man die Haken unter der 
Platte T an ihren Enden in die Höhe, dreht sie so, 
wie sie die Zeichnung zeigt, und zieht die Muttern R 
allmählich, damit sich die Kugel ja nicht verrücke, 
zuletzt aber sehr stark an. Weil man in das Innere 
nun nicht mehr hincinsehen kann , so mufs man den 
Haken am Ende der unten sichtbaren Schrauben ein 
.eingefeiltes Zeichen geben, mittelst welchem man die 
innere Lage von Q richtig bemerken kann. 

Damit der Rand 3, z der Basis, welcher ohne- 
diefs von da an, wo ihn V, V bedeckt, in der Folge 
wegkommen mufs, und dessen äufserer Theil einst- 
weilen nur gelassen wird, um zur Bahn für den Reif 
II zu dienen, sich nirgends aufhebe oder werfe, und 
überhaupt überall an der Oberfläche von T genau und 
unwandelbar anliege: so wird derselbe in seinem gan- 
zen Umfange mit feinen Drahtstiften, ungefähr von 
a zu 2 Zoll des Umfanges, an T festgenagelt. DicStel- 

Jahrb. d. poljt. 1..J1. XV. Kd. 5 


Digitized by Google 



G6 


len von zweien dieser Drahtstifte sind mit w bemerkt. 
Man mufs übrigens bei dieser Art, das Kugelgerippe auf 
der Tafel zu befestigen, wohl darauf achten, dafs die 
untere, mit Öhlfarbe angestrichene Fläche der Basis 
ganz ausgetrocknet sey, weil sie sonst an die Tafel 
durch die Gewalt der Schrauben sich so fest ankleben 
würde, dafs sie gar nicht, oder doch nur mit gröfs- 
ter Schwierigkeit, los zu bringen wäre. 

Sehr wichtig für den künftigen Gebrauch der Halb- 
kugel ist das aus Zinn gedrehte, bei P im Durch-' 
schnitte gezeichnete Stück, welches jetzt verfertigt, 
und dem ganzen Apparate beigefugt werden mufs. 
Dieser Theil besteht aus einer Hülse, welche ohne al- 
len Spielraum sich auf die Achse //mufs schieben lassen. 
Die obersteFläche desselben hat die nähmliche Krüm- 
mung wie der Reif //, welcher darauf ruht} der Um- 
kreis ist, zum bessern Anhalten des Kiltes, rinnenför- 
mig eingedreht, und sogleich unter dieser Rinne be- 
findet sich eine mit drei Reihen kleiner Löcher verse- 
hene Platte, von der Krümmung der Kugelohcrfläche 
SS. Wenn der Reif II abgenommen ist, so steckt 
man P auf die Achse H , und drückt die Platte scharf 
an die Kugel an. P mufs eine solche Lage bekom- 
men, dafs der Bogen //auf dessen oberster Fläche 
dann ruht, wenn seine unteren Enden bei V, V die 
Fläche z eben berühren; so dafs //dann bei W v on 
der Basis z, hingegen in seinem Scheitelpunkte von 
der obersten Fläche desSlückes /'getragen wird. Diefs 
läfst sich mit Vorsicht und Geduld, vorausgesetzt, 
dafs die innere Krümmung des Reifes, und die Stel- 
lung der Achse H in demselben, vollkommen richtig 
ist, allerdings erreichen. Freilich darf man nicht hof- 
fen, P dermafsen richtig zu drehen, dafs Alles so- 
gleich genau pafst; sondern man kommt leichter zum 
Ziele, wenn man die Platte an P etwas dünner dreht, 
um unter dieselbe so lange Papier- oder dünne Papp- 
scheiben auf die Kugel aufzuleimen, bis die oberste 


Digitized by Google 



(>7 

krumme Fläche von Pin der gehörigen Höhe sieht, und 
zugleich W auf z eben aufliegt. Hat man diefs er- 
reicht, so wird P durch drei Reihen Stifte oder klei- 
ner Nägel m auf die Kugel ein für alle Mahl befestigt. 

Das schon oben erwähnte messingene Klötzchen 
fl/ hat ein so weites Loch, dafs es sich recht leicht 
auf die Achse // stecken läfst; die Schraubenmutter 
JY aber verhindert, wenn sie angezogen ist, den Reif 
//in die Höhe zu steigen, regulirt den Lauf dessel- 
ben, und erhält ihn mit P und z z in steter genauer 
Berührung. Dafs die obere Fläche von P künftig als 
Fortsetzung des abgedrehlcn Kittüberzuges dienen, 
und dafs die Mittellinie des Loches durch P die eigent- 
liche Achse der fertigen, mit Kitt überzogenen Halb- 
kugel darstelien nrufs, bedarf kaum einer Erinnerung} 
wohl aber dürfte der Erwähnung würdig seyn, dafs 
es rathsam ist, die beiden Flächen der Scheibe an P 
nicht glatt, sondern mit Reifen zu drehen, und zu- 
gleich, ehe P aufgenagelt wird, dieses Stück mit schwa- 
chem Scheidewasser zu bestreichen , damit es oxydirt 
und rauh werde, und sowohl der Leim, mit welchem 
man die untere Fläche zur bessern Vereinigung mit 
der Kugel S S versehen inufs, als auch auf der oben* 
Seite der künftig anzubringende Kitt besser hafte. 


Wenn /und M y N'va der Lage sind, wie die Zeich“ 
nung ausweiset, so ist der Apparat zum Aufträgen und 
Abdrehen der Masse bereit, mit Ausnahme noch einer 1 
Vorarbeit, welche darin besteht, dafs in den Rand z der 
Basis Az ein Kreis eingeschnitten werden mufs, genau 
dort, wo die innere Kante von V y V die Fläche z, z be- 
rührt. Die Stelle dieses Einschnittes ist mit q , q be- 
zeichnet, und dieNothwendigkeit desselben wird ein- 
leuchtend, wenn man bedenkt, dafs z nur defshalb 
so breit ist, damit die Enden von / darauf laufen kön- 
nen , und dafs es nicht möglich ist, das Überflüssige 
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mit Genauigkeit erst nach dem Aufträgen des Überzu- 
ges wegzuschneiden. 

Die Al t, wie dieser Schnitt gemacht wird, soll die 
Fig. 2 (Taf. III.) anschaulich machen. Man nimmt ein 
Bretchen de von hartem Holz, ungefähr { Zoll dick, 
und macht an dem, einen Ende desselben einen schma- 
len Einschnitt, so tief, dafs eine Messerklinge, bc, 
mit gerader, sehr scharfer Spitze in denselben vertikal 
stehend so eingepalst werden kann , dafs ihr Rücken 
noch etwas über die Fläche d e vorsteht. Auf diese 
Fläche wird ein zweites Bretchen y'mittelst der Schrau- 
ben h, h sehr fest aufgeschraubt, wodurch dessen 
entgegengesetztes Ende auf den Rücken des Messers 
angeprefst, und das letztere sehr' fest gehalten wird. 
Die ganze Vorrichtung verbindet man mittelst einer 
kleinen eisernen Schraubzwinge , wovon ein Theil 
bei g sichtbar ist, mit einem Ende des Reifes /; nach- 
dem die Spitze des Messers so gerichtet worden ist, 
dafs sie genau mit der äufsersten Kante von V zusam- 
men trifft, übrigens aber jetzt noch kaum in die Pappe 
z eindringt. Durch langsames und vorsichtiges Dre- 
h,en des Bogens I um seine Achse fängt das Messer 
an einzureifsen, und es wird allmählich zur verlangten 
Tiefe, und ganz durch die Pappe durchschneiden, 
wenn man es durch leichte Hammerschläge auf die An- 
gelc zwingt, weiter aus seiner hölzernen Fassung her- 
vor zu treten. 

Das Überziehen der Pappkugel mit Masse ist eine 
mühsame , wenigstens viele Zeit erfordernde Arbeit, 
weil die Masse nicht anders als in einzelnen Lagen 
aufgetragen werden kann, und jede Lage erst trocknen 
mufs, ehe auf sie eine neue gebracht werden darf. 
Über die Zusammensetzung der Masse selbst habe 
ich vielfältige Versuche angestellt, endlich aber ge- 
funden, dafs gemeine weifsc Kreide, mit Leim wasser 


Digitized by Google 


<>9 

angemacht, in Beziehung auf die Leichtigkeit der Be- 
handlung den Vorzug verdient. 

Die Kreide, wie es oben (Seite 9) vorgeschrie- 
ben ist, vor dem Gebrauche zu brennen, habe ich 
nicht nothwendig gefunden. Es hat diese Operation 
wohl einen Vortheil, indem die Kreide, die immer 
sehr viel Feuchtigkeit enthält, sich leichter pulvern 
und sieben läfst; abgesehen davon, dafs durch das 
Brennen ein Theil derselben in ätzenden Kalk verwan- 
delt wird, und neuere Versuche *) gelehrt haben, dafs 
unvollkommen gebrannter Kalk weit besser erhärtet, 
und dann der Einwirkung des Wassers vollkomme- 
ner widersteht, als der ganz ausgebrannte (vielleicht 
defshalb , weil ein Theil desselben beim gewöhn- 
lichen Brennen zu stark erhitzt und, wie es mit dem 
Kunstausdrucke heifst, todt gebrannt wird): allein 
die Vortheile, welche man durch das Brennen der 
Kreide erhält, sind nicht so grofs, dafs sie die Mühe 
der Operation vergüten können. Ich habe es daher 
auch unterlassen, und mich mit scharfem Trocknen 
der gröblich gestofsenen Kreide begnügt, wodurch sie 
das anhängende Wasser verliert, und defshalb leicht fein 
gepulvert, und durch ein enges Messingdrahtsieb, des- 
sen sich auch die Holzvergolder zum gleichen Zwecke 
bedienen, in ein sehr feines Pulver verwandelt wer- 
den kann. Allein auch dieses ist nicht anfangs, son- 
dern nur bei den letzten Anstrichen, unumgänglich 
nöthig. . ' 

Das Leimwasser, mit welchem die Kreide ge- 
mischt wird, darf nicht zu stark seyn. Ich habe auf 
einen Theil trocknen Tischlerleims 10 H' i4Theile 
Wasser genommen, und auf diese Flüssigkeit wieder 
ungefähr G Theile gepulverte Kreide, obwohl dieses 


*) Von Vicat , s. Jnnales de Cliiinic et de Phyainue, Tome 
XXlll , Aoül i8i3, p. 424. 
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Verhältnifs auch, wie man bald sehen wird, während 
der Arbeit etwas abgeändert werden, vorzüglich aber 
darauf gesehen werden mufs, dafs die späteren Lagen 
nicht mehr Leim enthalten, als die erstem; denn eine 
stark mitLeim vermischte Lage, auf eine weniger Leim 
enthaltende gesetzt, bekommt Risse, und blättert sich 
auch wohl gar theilweise ab. Am sichersten ist es da- 
her, den letzten Anstrichen, die ohnediefs dünner 
seyn müssen, mehr Wasser, z. B. statt io Theilen 12 
oder i4, zuzusetzen. 

Die Anfertigung der Masse selbst, wovon man 
immer nur so viel bereitet, als man eben verbrauchen 
kann, ist leicht. Man läfst den Leim wie gewöhnlich 
durch einige Stunden in einem Theile des für die 
Mischung bestimmten Wassers liegen , und bringt ihn 
dann in einer eisernen Pfanne über das Feuer, wo- 
durch er geschmolzen, und für den Zusatz des noch 
übrigen Wassers geeignet wird. Dann rührt man die 
hinreichende Menge Kreide darunter, und läfst Alles 
kurze Zeit, etwa 6 bis 8 Minuten, kochen, das letz- 
tere defsbalb, damit die Flüssigkeit Zeitgewinne, die 
Kreide allmählich ganz zu durchdringen. Aus diesem 
Grunde verdickt sich die Masse auch während des 
Kochens bis zu einem gewissen Grade. 

Diese Mischung wird, noch heifs, mittelst eines 
Borstenpinsels aufgestriqhen, wobei man darauf zu 
sehen hat, dafs keine Stellen, am wenigsten aber die 
Kanten und W inkel, welche von den aufgelegten Papp- 
streifen gebildet werden, unbedeckt bleiben. Sol- 
cher Anstriche werden ungefähr sechs bis acht gege- 
ben; aber so, dafs immer beim Aufträgen eines neuen 
der vorhergehende ganz getrocknet seyn mufs, denn 
sonst bekommt der Überzug Risse. Nach jedem An- 
striche mufs, und zwar sogleich, so lange er noch 
nafs ist, der messingene Halbkreis /(Fig. 1 , Taf. III) 
öfter um seine Achse gedreht werden, damit einer- 
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seits der Anstrich an der. Sohle der Halbkugel sich 
anfange abzurunden , und anderseits, die Bahn für die 
Enden V, V des Reifes immer rein und glatt erhal- 
ten werde. Durch diese ersten Anstriche erhält man 
schon einen ziemlich dicken Überzug, die Winkel 
an den Pappstreifen fangen an sich zu füllen, die Kan- 
ten sich abzurunden; allein der messingene Bogen 
wirkt, mit Ausnahme seiner untersten Enden an der 
Basis der Form, noch nicht. 

Jetzt ist eine fernere Vorkehrung noth wendig, zu 
deren besserem Verstehen man sich der Fig. !\ (Taf. II) 
bedienen mufs. Es werden nähmlich am untern Um- 
kreise der Halbkugel eiserne Drahtstiftchen mit Köpfen 
auf zweierlei Art eingeschlagen. In jede der durch 
die erhöhten Streifen gebildeten Vertiefungen werden 
zwei solche Stille so tief eingeschlagen, dafs ihre Köpfe 
mit der Fläche der Streifen gleich, stehen In drei 
dieser 3a Vertiefungen, r, r, r, sind die Köpfe die- 
ser horizontalen Stifte durch Punkte angezeigt. An- 
dere, schwächere Stifte werden senkrecht vor allen 
Pappstreifen in den vorstehenden Kranz zz der Pappe 
wie bei s, s, aber so eingeschlagen, dafs ihre Spit- 
zen nur in der Pappe stecken, jedoch nicht in die höl- 
zerne Tafel , auf welcher die Halbkugel befestigt ist, 
eindringen; auch müssen sie so stehen, dafs, obwohl 
in einem geringen Abstande, der Messingreif / (Fig. i, 
Taf. III) ganz ungehindert an ihnen vorbei gehen 
kann. Der Zweck aller dieser Stifte ist vorzüglich das 
bessere Anhaften der hier am dicksten aufzutragen- 
den Masse-Bekleidung ; die senkrecht stehenden Stifte 
insbesondere verbinden die Pappe zz mit der Masse, 
und verhindern in der Folge das LosgeKen beider von 
einander. Ehe noch weiter gearbeitet wird, gibt man 
der Kugel blofs unten am Fufse mehrere Anstriche, 
wodurch dieStiflchen allmählich von der Masse einge- 
hülit, und mit dem Übrigen fest verbunden werden. 
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Es ist klar, dafs man zunächst die beträchtlichen, 
zwischen den Pappstreifen befindlichen Vertiefungen 
wird ausfüllen müssen, um eine gleichförmige Ober- 
fläche zu erhallen, welche durch allmähliche Anstriche 
und durch die Wirkung des messingenen Reifes zur 
vollkommenen Halbkugel sich ausbilden läfsl. Allein 
diese Ausfüllung durüh lagenweises Aufstreichen der 
bisher gebrauchten dünnen Masse zu bewirken, würde, 
anderer Hindernisse nicht zu gedenken, mit einem 
ungeheuren Zeitaufwande verbunden seyn, aus wel- 
chem Grunde ich auch einen bequemeren Weg ein- 
geschlagen , und diese Vertiefungen, freilich auch 
nicht auf Ein Mahl, mit einer dickeren Masse dem 
Übrigen gleich gemacht habe. 

Dem, nach dem oben angegebenen Verhältnisse 
bereiteten, Leim wasser wird so viele Kreide zugesetzt, 
dafs die Masse dick genug wird, um sic mittelst eines 
Falzbeines aufstreichen zu können. Nachdem zuerst 
die ganze Form mit der dünnen Masse satt überzogen 
worden ist, füllt man, so lange diese noch nafs ist, 
durch sorgfältiges Einstreichen zuerst die Vertiefun- 
gen zwischen den Pappstreifen am obern Theile der 
Kugel über der Linie C C, Fig. 4 Taf. II) dergestalt ganz 
aus, dafs ihre Oberfläche mit jener der Streifen gleich 
wird. Die langen, unteren Vertiefungen aber kön- 
nen nicht auf Ein Mahl angcfüllt werden ; sondern 
man fängt damit in den Winkeln t, t, t , u. s. w. an, 
und bringt in dieselben die Masse bis ungefähr auf i-J 
Zoll nach unten. Wo dieser Auftrag sich endet, mufs 
man ihn so ausstreichen, dafs er sich allmählich in die 
noch unbedeckte Fläche verläuft. Sobald dieser Theil 
der Ausfüllung vollbracht ist, wird das Ganze wieder 
mit der dünnen Masse , welcher man auch noch etwas 
i mehr Wasser zusetzen kann , bestrichen, wobei man 
besonders auch darauf sieht , dafs einerseits die dicke 
Masse sich wohl mit dem bereits früher Aufgetragenen 
verbinde , anderseits durch die dünne Masse auch 


Digilized by Google 


nach und nach die Stifte am Boden der Kugel bedeckt 
werden, und, dort die Dicke des Anstriches zunehme. 
Auf diese Art geschieht das Ausfüllen aller vertieften 
Räume von oben nach unten in einzelnen Lagen von 
anderthalb zu anderthalb Zoll, nachdem jede einzelne 
Lage wohl trocken geworden ist, und sowohl vor als 
nach dem Aufstreichen einer jeden der nasse dün- 
nere Anstrich wiederhohlt wird. So wird man end- 
lich dahin kommen, diese Vertiefungen ganz auszu- 
fülien, und mit den durch die Pappstreifen entstan- 
denen hohen Stellen gleich zu machen. 

1 

Jede einzelne Lage mufs , wie schon gesagt wurde, 
gut trocken werden, weil sonst Risse entstehen, die 
sich durch den ganzen Überzug erstrecken ; und die- 
ses wieder defshalb, weil unter der oberen Rinde, die 
zuerst trocknet, die übrige Masse noch nafs ist, und, 
wenn auch sie endlich auströcknet, die Sprünge und 
Riss« der obern hartem und unnachgiebigen Rinde 1 
unvermeidliche Folge sind. Der ganze Apparat darf 
daher auch nicht an der Sonne, oder überhaupt in 
zu grofser Wärme sich befinden, weil, dem Vorigen 
zu Folge, das Austrocknen langsam geschehen mufs. 
Bemerkt man aber, aller Vorsicht ungeachtet, Sprünge, 
so sticht man dort, wo sie sich finden, mit einem 
Messer, oder einem dazu geeigneten Eisen (dessen 
sich die Holzvergolder unter dem Nahmen Reparier- 
Eisen bedienen) die Masse so tief, als der Sprung ge- 
hen kann, heraus, macht die Spalte nafs, und füllt 
sie wieder mit dicker Masse und durch Überstreichen 
mit Wasser aus. 

Der Messingreif sollte, streng genommen, bei 
den bisher beschriebenen Arbeiten (mit Ausnahme sei- 
ner untern Enden, wo allerdings sich schon bis etwa 
auf die Höhe von ^ Zoll die Anlage zur Kugelform ge- 
bildet haben wird) noch nicht in Wirksamkeit kom- 
men. Allein dieses geschieht dennoch, weil es nicht 
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möglich ist, die Papierstreifen so genau aufzulegen, 
dafs auf denselben, besonders am Obertbeile der Halb- 
kugel, sich nicht einzelne hohe Stellen befinden soll- 
ten, welche nach den bisher beschriebenen Aufträgen 
auch bereits von dem Hinge getroffen, und an weichten 
daher auch die Masse schon abgedreht wird. Dieses 
aber ist nicht vorlheilhaft. Da es nähmlich noch lange 
dauert, bis die Kugeloberfläche vollendet ist, so reiht 
sich der Reif fortwährend an diesen Stellen, und wird 
dadurch endlich angegriffen, und, zum Nachtheile sei- 
ner richtigen Krümmung, abgenützt. Auch verbinden 
sich diese hohen Stellen nicht gut mit den übrigen, 
die Oberfläche ergänzenden, und geben zu Rissen Ge- 
legenheit ; daher man immer darauf sehen rnufs , dafs 
jeder von den letzten Anstrichen eine möglichst zusam- 
menhängende Rinde bilde. Jene zu früh vollendeten 
Stellen mufs man daher mit einer Raspel oder groben 
Feile von Zeit zu Zeit wegschaffen, um der eben auf- 
gestellten Bedingung zu genügen. Auch mufs ei«i für 
alle Mahl bemerkt werden, dafs es öfters nothwendig 
ist, den messingenen Reif abzunchmen, und ihn von 
der anhängenden Masse recht gut zu reinigen, was 
besonders dann unerläfslich wird, wenn, wie ich jetzt 
beschreiben will , die Lagen aufgetragen werden, 
welche die Oberfläche der Kugel ausbilden. 

Am schwierigsten ist die gänzliche Vollendung der 
Kugeloberfläche, und in dieser Hinsicht ist es unum- 
gänglich nothwendig, noch einige Vorschriften zu ge- 
ben. Es versteht sich von selbst, dafs, sobald die 
Spalten zwischen den Papierstreifen nusgefiillt, die 
Vertiefungen verschwunden, und dem Übrigen gleich 
geworden sind, man darauf bedacht seyn müsse, am 
Fufse der Kugel, wo der Abstand vom Messingreife 
am gröfsten ist, mehrere Anstriche aufzutragen, und 
die Zahl derselben nach oben allmählich ahnehmen zu 
lassen; so dafs durch diesen Handgriff endlich der Ab- 
stand der innern Krümmung des Ringes von dem Über- 
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zuge überall ziemlich derselbe wird , und nun die 
durch deh Ring- abzudrehenden letzten Lagen auf- 
gestrichen werden können. Diese Lagen werden, 
von der Basis der Kugel anzufangen, in Zonen von 
etwa 2 bis 3 Zoll Breite aufgetragen. Sie dürfen 
aber nicht zu dünn , sondern müssen wenigstens 
zwei Linien dick, und daher mufs dieses Mafs auch 
der Abstand des Ringes vor dem letzten Aufträge seyn, 
sonst ist die Oberfläche nur mit grofsen Schwierig- 
keiten rein zu erhalten. Die Ursache davon ist fol- 
gende. Wenn (auf die vorher getrocknete Oberfläche) 
ein dünner letzter Anstrich aufgetragen wird, so wird 
die in ihm enthaltene Flüssigkeit sehr schnell von den 
untern trocknen Lagen eingesaugt, jener verliert 
seine Bildsamkeit, und wird von dem Reife nicht ab- 
gedreht, sondern stellenweise weggerissen, welches 
aber nicht geschieht, wenn der Anstrich so dick ist, 
das ihm das Wasser von den untern Lagen in derZeit, 
die nöthig ist, ihn durch den Ring auszubilden, nicht 
entzogen werden kann. Man kann, wenn der An- 
strich stellenweise zu trocken werden sollte, durch 
mäfsiges Befeuchten mit Wasser nachhelfen, und das 
Wegreifsen verhindern. Am leichtesten lassen sich 
auf diese Art die uutern Lagen ausbilden, bei den obe- 
ren aber mufs man noch behuthsamer verfahren, weil 
bei einer höheren Lage, wenn so viele Masse aufge- 
tragen wird, dafs der Reif einen bedeutenden Theil 
abstreift, dieser allmählich abrinnt, die tiefem schon 
vollendeten Lagen durchnäfst, und zum Losreifsen 
einzelner Stellen derselben Gelegenheit gibt. Man 
mufs daher auch Sorge tragen, die überflüssige Masse 
möglichst zu beseitigen, um den gedachten unange- 
nehmen Zufall zu verhindern ; man mufs ferner sich 
zum Gesetze machen, den Messingreifen immer nur 
nach einer und derselben Seite umzndrehen, denn auch 
die Vernachläfsigung dieser Vorsicht gibt Anlafs zum 
theilweisen Abschaben und Wegreifsen der schon fer- 
tigen Oberfläche, weiches endlich auch dann der Fall 
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seyn wurde, wenn man während der Arbeit die Schrau- 
benmutter N (Fig. i, Taf. UI) stärker anziehen wollte, 
als zu Anfänge derselben. 

Am Obertheile der Halbkugel, wo ohnediefs der 
Abstand vom Reife am geringsten ist , kann es indes- 
sen leicht geschehen , dafs zuletzt doch ein dünner 
Anstrich aufgetragen werden mufs, welches aber, aus 
den gedachten Gründen, durchaus mifslingcn wird; 
es sey denn, man bereite die Oberfläche dadurch vor, 
dafs man sie vor dem letzten Anstriche mehrere Mahl 
mit dünnem Leimwasser gut tränkt. Durch dieses 
wird das zu schnelle Einsaugen des Wassers allerdings 
vermieden; und es ist dann möglich, auch sehr dünne 
Anstriche allmählich in kleinen Quantitäten aufzutra- 
gen, und auf diese Art die Oberfläche vollkommen 
rund und spiegelblank zu erhalten. 

Überhaupt haben mich meine Versuche mit der 
Halbkugel von der beschriebenen Beschaffenheit be- 
lehrt, dafs sich bei der Wiederhohlung des Ver- 
fahrens manche , das Aufträgen der Masse erleich- 
ternde, Abänderungen treffen liefsen. Zuerst müfste 
man schon bei der Herstellung der Pappkugel darauf 
sehen , dafs dieselbe mit dem Messingreife genau 
konzentrisch würde , dafs daher der Mittelpunkt 
ihrer Krümmung in der Grundfläche , nicht aber 
höher läge. Die Verfertigung des Gerippes wäre 
zwar dadurch erschwert, weil alle Bögen, aus wel- 
chen dasselbe besteht , an beiden Enden um die 
Dicke des Ringes, der zur Basis des Ganzen dient, 
verkürzt werden müfsten ; allein das Aufträgen der 
Masse könnte dafür in einzelnen Lagen, deren jede 
die ganze Halbkugel bedeckte, geschehen, und es 
würde bei dieser Arbeit sehr bedeutend an Zeit er- 
spart werden. Ferner würde ich das Auflegen der 
Pappstreifen auf die Aufsenfläche der Kugel gänzlich 
vermeiden. Es v. urde oben bemerkt, dafs diese Opc- 
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ration unternommen wurde, einerseits um die etwas 
zu klein angelegte Halbkugel zu vergrÖfsern , und am 
Aufträgen der Masse zu sparen , anderseits um die 
Pappkugel selbst zu verstärken. Allein das Ausfüllen 
der oft besprochenen Zwischenräume jener Streifen 
ist so zeitraubend, dafs auch hier gröfsere Sorgfalt 
und Mühe bei der Ausbildung der Pappkugel vorzu- 
ziehen seyn möchte. Zu diesem Behufe würde ich 
anrathen, die Gröfse der Bögen, ans welchen das 
Gerippe besteht, so zu wählen, dafs, sammt der Ver- 
schalung aus Pappe , für den Kitt oder die Masse 
überall noch ein Raum von vier Linien übrig bliebe, 
weicher, wie schon bemerkt wurde, durch gleichför- 
mige, zuletzt aber durch zonenweise Masse-Anstriche 
ausgefüllt werden würde. Im aber der Pappkugel 
selbst die nöthige Stärke zu geben, müfste man in ihrer 
untersten Abtheilung zwischen den Bogenstücken a, b , 
e, f, u.s.w., Fig. i (Taf. II), überall noch ein Bogenseg- 
ment einlegen, und statt der horizontal im Innern an- 
gebrachten Streifen x , x , x , derselben Figur, drei- 
oder vierfache Pappstreifen auf die innere Krümmung , ' 
der Verschalung aufleimen, mit einem Worte, die 
Streifen , wie sie Fig. 4 auf der Halbkugel gezeichnet 
sind, im Innern derselben anbringen. Durch diese 
Vorsichtsmafsregel würde zwar die Verfertigung der 
Papierkugel verzögert und erschwert ; allein ich glaube, x 
dafs dieser Nachtheil reichlich durch die unter solchen 
Umständen weit schnellere Herstellung des Masse- ' 
Überzuges vergütet werden dürfte. 

Mit der Halbkugel , welche man recht gut aus- 
trockncn lassen mufs, sind jetzt noch mehrere Arbei- 
ten vorzunehmen. Zuerst tränkt man sie noch in ih- 
rer unveränderten Stellung mit gutem Leinöhlfirnisse. 

Von diesem wird, nachdem man ihn recht heifs ge- 
macht hat, eine satte Lage mit dem Pinsel aufgetra- 
gen, welche sich bald in das Innere einzieht.. Bei 
dieser Gelegenheit wird man bemerken , dafs früher 
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nicht sichtbar gewesene feine Risse (eben durch das 
Eindringen des Leinöhls in dieselben) zum Vorscheine 
kommen, welche aber nichts zu bedeuten haben, und 
der Festigkeit des Ganzen keinen Eintrag thun. Man 
inimmt jetzt den bereits durchgeschnittenen überflüssi- 
gen Pappkranz zq, Fig. i, Taf. III (der blofs zur 
Bahn des Messingreifes gedient hat) ab, dadurch, dafs 
man durch eine zwischen ihn und die Oberfläche der 
Tafel T an den gehörigen Stellen angebrachte Messer- 
klinge die Stifte, mittelst welcher er angeheftet war, 
losmacht. Das Aufstreichen des heifsenLeinöhlfirnis- 
ses wird so lange wiederhuhlt, als er noch eingesaugt 
■wird ; die letztem Lagen desselben müssen aber mit 
den Händen überrieben werden, damit er nicht hin 
und wieder zu dick liegen bleibe , und ungleiche 
Stellen auf der Halbkugel hervorbringe. Es darf da- 
her keine sichtbare Decke von Firnifs auf dersel- 
ben bleiben ; man mufs aber auch jetzt dem Fir- 
nisse die gehörige Zeit zum völligen Trocknen gön- 
nen. Nun wird die Halbkugel von der hölzernen Ta- 
fel T T , Fig. i (Taf. III) abgenommen. Zu diesem 
Behufe beseitigt man die Schraubenmuttern R und 
ihre Plättchen V, und stöfst mit irgend einem pas- 
senden Eisenstückchen die Schrauben Q nach aufwärts 
aus ihren Löchern, so dafs sie in den innern Raum 
fallen, und nicht mehr hinderlich seyn können. Man 
versucht sodann, die Halbkugel um die Achse (ff) lang- 
sam und vorsichtig zu drehen, um ihre etwaige Ad- 
häsion mit der Fläche von T aufzuheben. Gelingt 
dieses aber nicht, weil ihre Basis A beim Auflegen und 
Aufschrauben vielleicht auf der untern Fläche noch 
nicht ganz trocken war, und daher an das Holz an- 
geklebt ist; so mufs man sie erst rund herum los ma- 
chen , welches am sichersten dadurch geschieht,' dafs 
man zwischen sie und das Holz einen etwa 5 Zoll brei- 
ten und doppelt so langen, aber sehr dünnen, Streifen 
Eisenblech einschiebt, und diesen zwischen der Ta- 
”nd der Basis rund herum führt, wodurch letzt erc. 
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bei gehöriger Vorsicht, ohne alle Beschädigung von 
der Tafel getrennt werden kann. Hierauf wird die 
Halbk!ugelform sich ohne Anstand von der Tafel ab- 
licbcn lassen, welches aber vorsichtig und genau in 
senkrechter Richtung geschehen mufs, weil bei einer, 
schiefen Wendung oder zu heftigen Bewegung durch 
die stählerne Achse II das Loch in der Zinnkappe 
P (Taf. IH, Fig. i) sich verdrücken würde, und spä- 
ter die über die Form gemachten Halbkugeln sich nicht 
mehr richtig zentriren licfscn. 

Die abgehobene Form wird unverzüglich auf das 
schon früher vorgerichtete, in allen einzelnen Thei- 
len mit öhlfarbe angestrichene hölzerne Gestell be- 
festigt , auf welchem sie für immer bleibt. Zur Er- 
läuterung dieser Einrichtung dient die Fig. io, Taf. I, 
in welcher die fertige, auf dem Gestelle befindliche 
Halbkugel (jedoch das Innere derselben nur nach den 
hier in Betrachtung kommenden Haupttheileu ) im 
Durchschnitte vorgestellt ist. Das hölzerne Gestell 
besteht aus sieben, mittelst starker eiserner Schrau- 
ben verbundenen Haupttheilen, nähmlich einer Grund- 
platte P, dem eigentlichen Fufse B , der senkrech- 
ten Stütze C, und vier Armen, wovon im Durch- 
schnitte nur zwei, nähmlich D, D, sichtbar seyn kön- 
nen. Der Fufs B ist mit der (achteckigen) Grundplatte 
P durch sechs starke Schrauben, wovon die Zeichnung 
nur zwei, e, e, darstellen kann, in fester Verbin- 
dung. Eben dieser Fufs hat in der Mitte ein wei- 
tes Loch, welches das zylindrische Ende von C genau 
ausfulll; und C ist wieder mit einer Schraube f in der 
Mitte, und vier im Umkreise gestellten, wovon man 
zwei mit g bezeichnete in der Figur bemerkt, mit P 
vereinigt. Die Stütze C bildet über der Fläche von B f 
bis i i, ein reguläres achtseiliges Prisma, und an vier 
gegenüberstehenden Seiten desselben sind die vier 
Arme, welche die Form hallen, jeder durch zwei 
Schrauben, m, /*, befestigt. Die Köpfe F dieser 
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Arme reichen bis in das Innere der Kugel; sie liegen 
daselbsl auf dem aus einfacher Pappe bestehenden brei- 
ten Ringe, welcher die Basis der Form bildet, in Fig. 
j,5, Taf. H, Fig. i, Taf. III, eben so wie hier, mit 
A bezeichnet, und bereits oben (Seite 4$) ausführlich 
beschrieben worden ist. Für jeden Arm oder Bogen 
D gehen durch diese Basis zwei Schrauben/ 1 , r, welche 
ihre Muttern in den Köpfen F finden, und von wel- 
chen demnach die Basis und die Form selbst getra- 
gen wird. 

Die Art, wie man das Gestelle an der Form an- 
bringt, ist folgende. Die Form wird umgekehrt, so 
dafs ihre Basis und Öffnung nach oben steht, auf eine 
weiche Unterlage, etwa einen mit Tüchern belegten 
Strohkranz, gesetzt. Nun werden zuerst die vier Arme 
oder Bögen mittelst der Schrauben r befestigt; dann 
steckt man zwischen dieselben die achteckige (schon 
mit P und B zusammen geschraubte) Stütze C , und 
macht sie mittelst der Schrauben m, n, an die vier 
Arme D fest. Wenn man die Form jetzt aufstellt, 
so bemerkt man leicht, dafs dieselbe, keine weitere 
Verbindung mit dem Gestelle vorausgesetzt , blofs 
durch die acht mit v bezeichneten Schrauben getra- 
gen wird, dafs daher, obwtfhl die Basis A sehr fest 
ist, dieselbe dennoch in der Folge vielleicht durch die 
Schwere der Form etwas leiden dürfte. Daher hilft 
auch die bis an den obersten Theil der hohlen Halb- 
kugel reichende Stütze C mit, das Ganze zu tragen, 
und noch unwandelbarer zu machen. Es befindet sich 
nähmlich, wie bereits früher (Seite 55) beschrieben 
wurde, in der gröfsten Höhe des pappenen Gerippes 
eine kreisrunde Hülse (Taf II. Fig 2 u.5 mit u bezeich- 
net), welche so lang ist, als die Breite der achtHaupt- 
bÖgen D , E, F, G, u. s. w. beträgt. Diese Hülse 
ist in Fig. io, Taf. I, ebenfalls mit u bemerkt, und 
das Ende der über ii rund gedrehten Stütze C reicht 
in dieselbe hinein. Würde sie von diesem Ende der 
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Stutze Vollkommen ausgcfülh, und würde der untere 
Rand von uu auf der Platte / fest aufsilzen, so würde 
auch das Gewölbe der Form von C getragen werden. 
Allein die hier nötbige Genauigkeit wäre nur mit sehr 
grofser Mühe zu erhalten. Ich habe daher einen 
weit leichtern Weg zur Erreichung der gleichen Wir-» 
kung gewählt. Nicht nur wurde das Ende von C viel 
dünner gedreht, so dafs zwischen demselben und uu 
ein beträchtlicher Raum bleibt; sondern die Platte 
/ berührt auch den Rand von u nicht. Statt dessen 
umgibt, man /und» von aufsen mit Werg, giefst durch 
die Öffnung w (welche früher von H , Taf. IIL Fig. i, 
ausgefüllt wurde) recht flüssigen Gyps ein, und nimmt 
nach dem Erhärten desselben das Werg, welches blofs 
bestimmt war, das Ausfliefsen des Gypsbreies zu ver- 
hindern, wieder ab. Da der Gyps den innerhalb» 
mit Punkten ausgeflillten Raum vollkommen einnimmt, 
so leuchtet ein, dafs jetzt C nicht nur nicht mehr wan- 
ken kann, sondern auch, mittelst des erhärteten Gyp- 
ses sehr fest mit dem Kugelgewölbe verbunden, dem- 
selben mit zur Stütze dient. 

Über £ bemerkt man, dafs das Ende vonC noch 
besonders ausgedreht ist, wie es auch seyn mufs, um 
jenen Theil, welcher in der Folge zum Zentriren der 
papiernen Halbkugeln dient, cinpassen zu können; 
welches letztere sogleich, und so lange der Gyps noch 
nicht verhärtet ist , zu geschehen hat. Es ist bereits 
oben (S. i4, 20 , 43, 46) vorgekommen, dafs, um bei 
den Papierkugeln die beiden Polo genau zu finden, in 
den Formen Stifte mit kegelförmigen Spitzen (Taf. I 
Fig. 3, Fig. 12 , x, Fig. i4, x) eingesetzt werden, 
deren Eindruck die Stelle anzeigt, wo das Loch für 
die Achse durcbgestochen werden mufs. Allein da 
bei grofsen Kugeln die Achsen verhältnifsmäfsig stark 
sind, das durchgestochene Loch daher noch erwei- 
tert werden müfste, dieses aber, ohne es aus dem 
Mittel zu bringen, nicht angehen würde: so habe ich 
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in Rücksicht dieses wichtigen Theiles für grofse Ku- 
geln eine Abänderung nölhig gefunden. Der Stift, 
welcher in das vorher von H (Fig. i, Taf. III) ausge- 
füllte Loch der Zinnkappe Peingepafst wird, ist in der 
Fig. 1 1, Taf. I, in natürlicher Gröfse für eine zweischn- 
liige Kugel vorgestellt. Er ist ganz von Messing, und 
hiufs sehr sorgfältig gedreht werden. Der Schaft a 
ist so dick, dafs er das Loch vollkommen einnimmt. 
Die Platte c c pafst mit der etwas hohl gedrehten un- 
tern Fläche auf die Halbkugel ; oben aber ist ein Loch 
n bis in das Innere des Schaftes eingedreht, ln die- 
ses pafst wieder der Zapfen no, desseu Durchmes- 
ser, in dem über c vorstehenden Theile, dem Durch- 
messer der Zapfen der künftigen Kugel genau gleich 
seyn mufs. 'Übrigens ist der untere Th eil , n, so 
beschaffen, dafs er das im Schafte a befindliche Loch 
völlig ausfüllt, daher nur mit etwas Gewalt aus dem- 
selben herausgezogen werden kann. Der obere Theil, 
o, dient, um das zum Durchgänge der stählernen Za- 
pfen nöthige Loch in jeder der künftig über der Form 
anzufertigenden papierenen Halbkugeln auszubilden, 
und zwar so, dafs dieses Loch möglichst genau in die 
wahre Achse der Kugel fallen mufs. 

Der Firnifs, mit welchem die Halbkugel getränkt 
worden ist, wird sich mutbmafslich auf der Oberfläche 
hin und wieder in ungleicher Dicke befinden. Um 
sowohl diese, wenn auch nicht bedeutenden, Uneben- 
heiten wegzuschaffen , als auch besonders den untern 
Rand , wo die Pappe der Basis durchgeschnitten wor- 
den ist, recht glatt und eben zu erhalten, wird Alles 
noch mit Bimsstein, aber nur ganz leicht, abgcschliffen, 
und dann nochmahls mit Leinöhlfirnifs sehr dünn mit 
den Händen überrieben. Sollte der Masse - Überzug 
am untern Rande stellenweise ausgebröckelt seyn ; so 
mufs derselbe mit Glaserkitt (aus Leinöhlfirnifs und 
fein gepulverter Kreide) wieder ergänzt werden. Nach 
dem vollkommenen Austrocknen gibt man sowohl 


Dtgilized by Google 


der Basis' als der ganzen Kugeloberfläche zwei bis drei 
Anstriche von feiner Ühlfarbe, deren jeder ebenfalls 
gut austrocknen mufsj und dann ist die Form, wenn 
noch das Messingstück, Fig. n, Taf. I, fest einge- 
pafst worden ist, zum Gebrauche fertig. 

Dieser erhellt im Allgemeinen freilich schon aus 
dem oben über die Behandlung der kleinen hölzernen 
Halbkugelform Gesagten. Allein da es sich hier um 
eine Kugel der gröfsten Gattung handelt, bei welcher 
weit mehr Sorgfalt nölbig, und noch so manche Schwie- 
rigkeit zu beseitigen ist ; so will ich meine mit jener gro- 
fsen Form vorgenommenen Arbeiten beschreiben , bei 
welchen ich die höchste Genauigkeit zu erreichen 
strebte. Manches an dem von mir milzutheilenden 
Verfahren läfst sich allerdings abkürzen j allein diefs 
wird sich, nach der Erzählung meiner Versuche, leicht 
durch einige nachträgliche Bemerkungen bestimmen 
lassen. 

Zuerst mufs man untersuchen, ob der öhlfarben- 
Anstrich nicht nur trocken, sondern auch vollkommen 
hart geworden ist, wozu längere Zeit nöthig ist, als 
man wohl glauben sollte. Man macht zu diesem Ende 
ein Blatt ungclcimtes Papier recht nafs, und zieht es 
auf die KugeJfläclie auf. Wenn, nach einer Stunde etwa, 
die Farbe der letzteren unter dem Papiere heller wird, 
und dieses nach dem völligen Trocknen nicht leicht 
und fast von selbst abgeht, so darf man es nicht wa- 
gen,- die Kugel zu brauchen, indem ihr Anstrich noch 
für die Nässe empfindlich ist, und das aufgelegte Pa- 
pier sich so fest anheflen würde , dafs es nur stück- 
weise herunter zu bringen wäre. Da man seilen Zeit 
und Geduld haben dürfte , das Monathe erfordernde 
völlige Hartwerden des Anstriches abzuwarten, so ist 
ein sehr sicheres und schnelles Mittel, die Form brau- 
chen zu können, ein neuerdings vorzunehmendes Fir- 
nissen ihrer Oberfläche, und zwar mittelst einer ziem- 
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lieh dicken Auflösung von Schellack in Weingeist. 
Dieser mit einem breiten Pinsel schnell aufgetragene 
Firnifs trocknet fast augenblicklich, so dafs man die 
etwa erforderlichen drei Lagen desselben innerhalb 
höchstens zwei Tagen recht bequem und sicher auf- 
streichen kann, und die Kugel auf diese Art sehr bald 
zum Auflegen des Papieres geeignet ist. 


Die von mir verfertigten papiernen Halbkugeln 
bestehen aus siebzehn Lagen, wovon die innersten sie- 
ben ziemlich dickes, nicht geleimtes Packpapier, die 
übrigen zehn aber gut geleimtes festes Schreibpapier 
sind. Bei beiden wurde darauf geachtet, jede Lage 
zur Abkürzung der Arbeit aus so wenig Stücken als 
möglich bestehen zu lassen. Das Aufeinanderkleben 
geschah bei allen mitStärkekleister, welcher eine weit 
bequemere Behandlung erlaubt, als der Leim. Das 
Papier mufs nach dem Aufziehen wenigstens einige 
Stunden trocknen ; so dafs im geheilzten Zimmer oder 
im Sommer täglich zwei Lagen aufgelegt werden kön- 
nen, wobei eine jede zum Trocknen zwölf Stunden 
Zeit behält. Um die erste Lage zu bilden, schnei- 
det man aus dem Packpapier ein für die Mitte oder 
den höchsten Theil der Form bestimmtes Quadrat 
mit etwa acht Zoll langen Seiten, in dessen Mitte ein 
kleines Loch entweder aus freier Hand geschnitten, 
oder noch besser mit einem dazu passenden Lochei- 
sen ausgeschlagen werden mufs, dessen Durchmesser 
mit dem des Zapfens o (Fig. n , Taf. I) qberein- 
kommt. Dieses Quadrat wird wohl benetzt, auf die 
Kugel aufgelegt, indem man den Zapfen o durch das 
Loch in demselben steckt, und endlich vorsichtig so 
lange mit der Hand und mit Beihülfe eines Falzbeines 
gedehnt und glatt gestrichen, bis es sich ohne Falten, 
vorzüglich aber ohne die mindesten Risse, der Kugel- 
fläche auf das genaueste anpafst. An die vier Seiten 
dieses Quadrates werden ebenso viele Streifen, gleich- 
falls acht Zoll breit, und so lang, dafs sie noch über 
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den untern Rand der Form uni etwa i§ Zoll herab- 
hängen, angelegt. Jeder Streifen wird nafs gemacht, 
anfangs besonders der Länge nach, später auch in 
die Breite gedehnt, und mit seiner obern Kante et- 
was über die Seite des schon auf der Form befindli- 
chen Quadrates gelegt. Der unten vorstehende Rand 
aber wird bis an die Basis der Halbkugel mehrere Mahl 
mit der Schere eingeschnitten, worauf man die Enden 
der Lappen mit Kleister bestreicht, an der Basis der 
Halbkugelform umbiegt, und auf dem untern flachen 
Rande (bei A> A , Fig. io, Taf. I) festklebt. Die 
Oberfläche der Form mufs hierbei sorgfältig von Klei- 
ster rein gehalten werden , damit der Papierüberzug 
künftig ohne Schwierigkeit wieder losgehe. Wenn 
diese vier langen Streifen aufgelegt sind, so bleiben 
zwischen ihnen noch vier unbedeckte Dreiecke auf der 
Formfläche übrig. Für jedes derselben hat man sich 
ebenfalls ein passendes Stück Papier zugeschnitten, 
welches nafs aufgelegt und so gedehnt wird, dafs diese 
Räume zugedeckt werden. Auch hier müssen die Sei- 
tenkanten der dreieckigen Papierstücke etwas über die 
neben ihnen befindlichen Kanten der langen Streifen 
gelegt, die untern Ränder eingeschnitten , und an 
die abwärts gekehrte Fläche der Basis angekleistert 
werden. Es läfst sich demnach die ganze Fläche der 
Form mit neun Papierstücken vollkommen bedecken. 
Jedoch ist noch zu erinnern, dafs an den Kanten und 
Begranzungen, wo das Papier doppelt liegt, und we- 
gen der vermehrten Dicke erhöhte Nähte bildet, welche 
der Genauigkeit des Ganzen Nachlheil bringen würden, 
nachträglich eine Arbeit nöthig ist. Diese Stellen 
müssen nähmlich so zugerichtet und abgeschärft wer- 
den, dafs sie sich fast verlieren und wenig merklich 
werden. Dieses bewirkt man durch leises Über- 
fahren mit einer Raspel, welches aber immer vorwärts, 
nach einerlei Richtung , über die erhöhte Kante ge- 
schehen mufs, oder auch, wenn die über einander 
liegenden Ränder breiter sind, mittelst eines rund- 
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klingigen Radiermessers, womit das Überflüssige vor- 
sichtig weggcscbafft wird. Da das Papier durch die 
INasse und das Ziehen beim Auflqgen, sehr ausgedehnt 
worden ist, so würden.beim Trocknen und Zusam^uen- 
ziehcn die Fugen sich weit öffnen. Daher mufs man, 
sobald die Lage etwas übertrocknet ist, alle Begrän- 
zungen der Papierstücke mit etwa \ Zoll breiten, tjiit 
starkem, Kleister bestrichenen Streifen von sehr dün- 
nem Post- oder Velinpapier überkleben, und diese 
mit dem Falzbeine recht gut anreiben. Nofch mehr 
wird das Aufreifsen verhindert, wenn man die übrige 
Fläche mit über das Kreuz gehenden ähnlichen Strei- 
fen versieht. Man gibt später- der ganzen Fläche 
einen Anstrich von Kleister. Dieser darf aber erst 
dann aufgetragen werden, wenn Alles, und beson- 
ders die zuletzt erwähnten schmalen Streifen, ganz 
trocken ist ; weil sonst der Überzug an den Verbin- 
dungsstellen durch das Zusammenziehen dennoch reifst 
und ganz verloren geht. Nüthig aber ist der Klei-" 
ster- Anstrich , damit die zweite Papierschichte be- 
quem aufgelegt werden kann, weil sonst das zu stark 
Wasser einsaugende Papier der ersten Lage das Rü- 
cken und Dehnen der neu aufgelegten Blätter unmög- 
lich machen würde. Beim Anstreichen mit Kleister 
bekommt der Überzug, durch die abermahlige Aus- 
dehnung, starke Falten, welche aber heim Trocknen 
sich völlig wieder verziehen, und daher von keiner 
Bedeutung sind. 

Die zweite Lage ist der ersten in Rücksicht der 
Bestandtheile ähnlich; jedoch werden diese nicht mehr 
nafs gemacht, sondern blofs mit Kleister bestrichen. 
Das mit demselben angestrichenePapier bleibt so lange 
liegen, bis sich das ira Kleister befindliche Wasser 
zum Theile eingezogen, und das Papier so weit er- 
.weichthat, dafs es sich hinreichend dehnenlafst; dann 
überstreicht man es nochmals recht dünn mit Kleister, 
uud zieht es sogleich auf. Man erspart Zeit, wenn 
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man zwei Stücke gleichzeitig anstreicht, and das eiiiö 
liegen läfst, bis das andere aufgezogen ist, damit es 
indessen weich wird. Ich erinnere ein für alle Mahl,' 
dafs dieses Verfahren bei allen künftigen Lagen, jene 
von Schreibpapier nicht ausgenommen , befolgt wer- 
den kann. Die zweite Lage wird mit denselben Hand- 
griffen aufgelegt, wie die erste. Das Quadrat auf demi 
höchsten Theile der Kugel legt man jedoch so, dafs 
seine vier Ecken nicht auf die des untern Quadrate» 
treffen, sondern etwas weniges verschoben werden? 
welche Vorsicht auch bei jeder künftigen Lage zu be* 
obachten ist. Dadurch erreicht man den VortheiQ 
dafs die Nähte oder Verbindungslinien des Papiere** 
nicht auf einander fallen, und dadurch sowohl Uneben- 
heiten vermieden werden, als auch die ganze Hülle 
mehr Festigkeit erhält. Das über die Basis der Halb- 
kugel vorstehende Papier wird aber nicht wie bei den 
ersten Lage umgelegt, sondern nach dem Trocknen 
des zweiten Überzuges scharf am Rande mit einer gu- 
ten Schere abgeschnitten. Auch bei dieser Lage, so 
wie bei allen folgenden, ist es kaum möglich, die ein- 
zelnen Papierstücke so genau zuzusebneiden, dafs sie 
blofs an einander gränzen, und nicht mit den Rändern 
etwas über einander liegen sollten. Allein diefs ist 
von keiner Bedeutung, und kann für die genaue Form 
der Hülle ganz unschädlich gemacht werden. Denn 
man nimmt das Überflüssige, während man das Pa- 
pier an diesen Stellen mittelst eines in Wasser ge^ 
tauchten Pinsels befeuchtet, mit dem Messer und mit 
der Raspel ab, und übergeht diese Stellen nach dem 
Trocknen nochrnaliis mit dem letztgenannten Werk- 
zeuge, bis keine Erhöhung oder Ungleichheit mehr 
zu bemerken ist. Aufserdem ist es auch noch nöihig; 
jede getrocknete Lage mit Bimsstein abzuschleifen/ 
welcher die Knoten und Fehler des Papiers vollkom- 
men wegniramt, und dasselbe nicht aufreifst, wenn, 
er leise und nicht zu schnell bewegt wird. Zu die- 
sem Behufe richtet man ein ziemlich grofses Stück 
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Bimsstein auf einer Flache mit der ftaspel beiläufig 
nach der Krümmung der Kngeloberfläche zu, wel- 
cher sich während des Gebrauches dieses Stück durch 
allmähliches Abreiben von selbst vollkommen anpafst. 

Auf die zweite Lage darf nicht sogleich die dritte 
kommen, sondern es mufs noch eine Operation vcfr- 
ausgehen. Man bekleistert-näbmlich den untern Theil 
des Umfanges der Halbkugel- mit Streifen von Post- 
oder Velinpapier, welche über den Rand der Form 
ungefähr zwei Zoll aufwärts die Fläche bedecken , un- 
ter demselben aber x£-Zoll vorstehen, cingeschnitten, 
einwärts umgebogen, und auf die schon mit dem Um- 
schläge der ersten Papierschichte zum Theil bedeckte 
Basis angekleistert werden. Auf diese Einfassung folgt 
eine zweite, und wenn das Papier dünn genug ist, 
noch eine dritte, gleiche. Sodann kehrt man die Form 
um, indem man sie auf einen Strohkranz legt, um be- 
quem zur Fläche der Basis zu gelangen, welche, vom 
äufsern Rande zu rechnen, bereits i £ Zollbreit mit den 
bisher umgelegten Papieren bedeckt ist. Man legt 
hier noch ferner wenigstens vier Lagen von gehörig 
zugeschnittenen Segmenten aus starkem Papier auf, 
deren äufsere (konvexe) Krümmung um £ Zoll vom Um- 
kreise der Form entfernt bleibt, während die innere 
(hohle) bis an den Rand der Basis reicht. Auf diese 
Lagen werden endlich, noch weiter einwärts, wieder 
drei andere aufgelegt, welche zur Hälfte schon über 
den innern Rand der ringförmigen Basis hineinreichen, 
dort eingeschnitten, auf die innere (obere) Fläche der 
Basis (^, Fig. x, Taf. III) umgelegt, und sorgsam 
angekleistert werden. Die nächste Absicht bei dieser 
Arbeit ist, die auf der Form befindliche [Hülle mit 
der Basis, ja sogar mit der innern Fläche derselben, 
durch ununterbrochenen Zusammenhang des Papiers 
zu verbinden, damit die Hülle, wenn das Papier 
sich züsammenzicht, nicht über den Rand der Form 
hinauftritt, und so die genaue Halbkugelgestalt ver- 
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lieft. »Das blofse Ankleistern an die untere Fläche Set 
Basis würde nicht helfen, weil die Verkleinerung oder 
Zusammenziebung des Papiers so gewaltsam geschieht, 
dafs ; der umgelfegte Rand losgerissen wird; auch mufs 
eben defshalb das unmittelbar über den Rand umge-* 
legte Papier so vielfach seyn, weil es, nur einfach 
oder doppelt, unfehlbar zerrissen wird. Man verricht^ 
das Aufkleben der Lagen auf die Basis, und das Um^ 
legen über ihren innern Rand mit aller Aufmerksam- 
keit, weil ein hier begangener Fehler, welcherder Hülle 
Gelegenheit gibt , sich hinaufzuziehen , dieselbe in 
Rücksicht auf die genaue Form ganz unbrauchbar 
macht. ' 

Jetzt wird die dritte Lage aufgelegt; jedoch so, 
dafs das Papier nicht unten vorstebt, sondern nur bis 
za der vorhin erwähnten doppelten oder dreifachen 
Einfassung geht , welche in der Dicke der dritten 
Lage bereits gleich kommt. Das Überflüssige dersel- 
ben wird dort, wo es über die gedachte Einfassung 
reicht, nafs gemacht, und mit dem Messer abgenom- 
men, nach dem Trocknen aber wird diese Stelle noch 
mit der Raspel und mit Bimsstein bearbeitet. Wenn 
die dritte Lage fertig ist, so mufs man ein Blättchen von 
dünnem Messingblech, etwas über einen Zoll im Qua- 
drat grofs, in Bereitschaft haben. In die Mitte des- 
selben wird mit Hülfe eines kleinen Durchschlages ein 
Loch gemacht, und dieses mit einer Reibahle so er- 
weitert, dafs es auf den Zapfen o (Fig. u, Taf. I) 
oder auf die Zapfen der künftigen Kugel, gedrängt 
aufgeschoben werden kann. Man sehe ferner dar- 
auf , dafs dieses Plättchen genau nach der Krüm- 
mung der Kugel gebogen werde , welches mittelst ei- 
nes abgerundeten Hammers sehr leicht geschehen kann, 
und dafs das Loch in demselben nicht scharfkantig 
werde, sondern auf der obern, konvexen Flache ei- 
nen ringförmigen Aufwurf bekomme, welcher als ein 
sehr kurzes Rohr anzusehen ist. Seine Oberfläche 
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wird sodann durch Ausglühen matt , and zur An- 
nahme von Leim uud Kleister geschickt gemacht. Man 
bestreicht das PJäUqhen unten mit Leim, steckt es auf 
den Zapfen o an der Form, und drückt es fest. auf die 
bereits vorhandene papierene Hülle nieder. Es dient*. 
Wie man leicht sieht,-, zuu» Durchgänge der künftigen 
Achse der Kugel, und macht, dafs diese sich nicht, 
sp ; wic es in der blofsen nachgiebigen: Papierhülle ge- 
schehen würde, beim Zusammenpassen beider Ku- 
gclhäiften verschieben kann. Damit aber dieses Plätt- 
chen keine Unebenheit hervorbringe, so raufs über 
demselben bei den drei nächsten Lagen das Papier 
weggenommen werden, wodurch alles wieder ausge- 
glichen wird. Die letzten vier Lagen aus Packpa- 
pier läfst mau sämmtlich über den untern Rand der 
Form vorstehen, ohne sie uuuubiegen; Wenn aber 
die letzte derselben getrocknet ist, kehrt man die Form 
wieder um , und beschneidet das freistehende Papier 
mit einer scharfen Schere so, dafs der Schnitt genau 
mit dem Rande der Kugel gleich ist, und das früher 
umgelegte Papier nicht verletzt wird. 

v Die Stücke^ aus welchen die nun folgenden Schreib- 
papier-Lagen bestehen, dürfen nicht so grofs seyn, 
wie die vorigen, weil dieses Papier sich nicht so sehr 
dehnen läfst, und sich weniger leicht der Kugelfläche 
anschmiegt. Die Seite des oben mitten auf die Form 
zu legenden Quadrates darf nur sechs Zoll betragen, 
mithin die Breite der vier langen Streifen eben, so viel. 
Die vier noch übrigen Dreiecke können ebenfalls nickt 
jedes mit einer einzigen Spalte; bedeckt werden; son- 
dern man bedarf deren zwei, so dafs ein solcher Über- 
zug aus Schreibpapier dreizehn einzelne Bestand- 
theile hat. Das Aufkleben dieser Lagen geschieht 
übrigens der Hauptsache nach so wie hei den frühe- 
ren, nur dafs man dem Schreibpapiere zur Erwei- 
chung durch den Kleisteranstrich etwas mehr Zeit 
gönnen mufs. Die über einander gelegten Ränder 
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werden nach dem Trocknen bei federn Überzüge 
telst Raspel und Bimsstein geebnet, und. der übrigen 
Fläche gleich gemacht. Unten wird kein Papier mehr 
umgelegt, Sondern man läfst es frei herabhäugen. Wenn 
vier Lagen aufgetragen und getrocknet sind, kehrt man 
die Form um, und beschneidet das Papier, aber voJL 
kommen gleich mit dem Rande der bereits auf der Form 
befindlichen Lagen. Auch die nächsten drei Schreib^ 
papier -Überzüge werden gemeinschaftlich beschnit- 
ten , so wie die drei letzten. Der i zehnte oder äu»r 
serste wird zuletzt mit aller Sorgfalt abgescbliffen, und 
erhält einen Anstrich von Kleister. • • 

' Die Hülle kann jetzt, ' nachdem man sie noch ei- 
nige Tage hat austrockoen lassen, von der Form hor- 
abgenommen werden. Diese wird umgekehrt man 
fährt mit einem Federmesser unter das auf der 
Basis befindliche umgelcgte Papier , und schneidet 
dasselbe rund herum genau an dem bereits früher 
beschnittenen Rande der Hülle los. Es kann sodann 
sehr leicht abgezogen und beseitigt werden, weil 
es. ungeachtet des Kleisters nicht mehr lest haftet, 
sondern schon früher, durch die Zusammenziehung 
der Papierhülle, lose geworden ist. Die Form wird 
nun wieder aufgestellt, der Zapfen o (Taf. I, Fig. u) 
herausgezogen j und, während eine Person sie an 
zwei einander gegenüber stehenden Armen des Gestel- 
les (D, D, Fig. io, Taf. I) recht fest hält, legt eine 
zweite beide Hände an den unteren Theil der Hülle, 
sucht sie erst etwas zu drehen, und dann senkrecht 
von der Form abzuheben. Diefs gelingt ohne Anstaud, 
weil die innerste. Papierlage bei gehöriger Vorsicht 
nirgends angeklebt seynkann, und durch das Heraus- 
ziehen des Zapfens o oben ein Loch offen wird, wel-, 
ches der Luft einzudringen erlaubt. Dieses Loch lei- 
stet hier in der That einen wesentlichen Dienst, in- 
dem ohne dasselbe, wenigstens im Anfänge des Los- 
Werdens, das Gewicht der ganzen auf die Halbkugel 
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drückenden Luftsäule (ungefähr zehntausend Pfund) 
überwunden werden müfste. 

An der abgenommenen hohlen Halbkugel wird 
der innere, blofs durch den Schnitt des Messers ge- 
bildete, und daher noch nicht vollendete Rand mit der 
Raspel und mit Bimsstein geebnet, und dann rund 
herum mit feinem geleimtem Papier , sowohl innen 
als aufsen, etwa einen halben Zoll breit, eingefafst, 
damit er glatt und etwas stumpfkantig werde, um der 
künftigen Verbindung beider Kugelhälften nicht hin- 
derlich zu seyn. 

Aufser den beiden Halbkugeln, von welchen die 
zweite natürlich ganz so verfertigt wird wie die erste, 
und deren, bei der angegebenen Anzahl und Beschaf- 
fenheit der einzelnen Papierlagen anderthalb Linien 
betragende Dicke zur Erhaltung einer sehr bedeu- 
tenden Festigkeit vollkommen hinreicht: ist zur Kon- 
struktion der Kugel noch der Schlufs und die Achse 
erforderlich. Zu dem ersteren verschafft man sich 
einen zwei Zoll breiten und G\ Fufs langen, aus zwei 
kurzem Stücken durch Abschärfen und Zusammenlei- 
men der Enden entstandenen Streifen von starker, 
dichter und recht gleichförmiger Pappe. Man rollt 
denselben über ein rundes Holzstück, so lange, bis er 
einen Theil seiner Steifheit verloren, und eine mäfsige 
Krümmung angenommen hat; dann pafst man ihn in 
eine der Kugelhälften ein, und leimt die ebenfalls ab- 
geschärften Enden zusammen , so dafs er einen ge- 
schlossenen, recht streng in die Mündung der Halb- 
kugel gehenden Reif bildet. Man versucht ihn in 
jede der beiden Hälften einzusetzen, und bestimmt 
ihn, wenn sich ja ein Unterschied findet, zur Befesti- 
gung in die kleinere. Es kann sich allerdings treffen, 
dafs beide Halbkugeln nicht ganz gleich grofs sind, 
allein der Unterschied wird nur sehr wenig betragen, 
und rührt daher, dafs die spater verfertigte noch nicht 


Digitized by Google 



93 

so vollkommen wie die ältere ausgetrocknet ist. Man 
kann diesem Fehler, wenn er merklich ist, sehr leicht 
dadurch abhelfen, dafs man die weitere Halbkugel 
noch einige Zeit liegen läfst , oder sie der Sonnen- 
oder Ofenwärme aussetzt. Der beschriebene Reif wird 
zwar an seiner untern Kante vollkommen an die Halb- 
kugel anschliefsen, allein nicht 'an der Mündung der- 
selben, weil der Umfang des Reifes zylindrisch, hin- 
gegen jener der Kugel es nicht ist. Um auch hier 
zum Theil abzuhelfen, leimt man auf die Mitte der 
äufsern Flache des Schlusses noch einen etwa £ Zoll 
breiten Streifen sehr dünner Pappe auf, wodurch er 
noch besser in die Halbkugel eingepafsi wird. Man 
leimt ihn in die letztere mit starkem Tischlerleim sq 
ein, dafs er zur Hälfte über den Rand vorsteht; und 
wenn sein oberer Umkreis nach dem Trocknen et- 
was zu weit seyn sollte, so biegt man ihn mit einer 
Flachzange rund herum so weit einwärts, als es nothj- 
wendig ist , damit die zweite Halbkugel beim Zu- 
sammenstecken nicht etwa aus einander getrieben 
wird. 

Es ist sehr mifslich, die Achsen der gröfsern, 
selbst nur zwölfzölligen, Kugeln aus Holz zu verfer- 
tigen, weil dieses, wenn es auch noch so trocken 
war, in einiger Zeit sich krumm ziehen kann, wo- 
durch auch die Zapfen der Kugel aus der richtigen 
Lage kommen, diese nicht mehr rund läuft, und leicht 
ganz unbrauchbar werden kann. Aus dieser Ursache 
habe ich es nöthig gefunden, der Achse für eine zwei- 
schuhige Kugel eine andere Einrichtung zu geben, 
welche durch die Durcbschnittzeichnung des einen 
Endes der Achse, Fig. 9 (Taf. Hl) deutlich werden 
wird. In eine Röhren«, zu welcher mau, wenn 
man das gröfsere Gewicht nicht scheut, einen Ge- 
wehrlauf verwenden, welche aber auch aus verzinn- 
tem Eisenblech verfertigt werden kann, da sie weder 
völlig rund, noch vollkommen gerade zu scyn braucht. 
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ist an beiden Enden ein Messingklötzchen ee , und 
zwar entweder blofs durch Anlöthen mit Zinn , öder 
auch wohl durch acht Schrauben, deren man vier 
bei d, d sieht, befestigt. In dem Klötzchen ee ist 
wieder der stählerne Zapfen H eingeschlagen. Der 
Kopf mm, von trockenem ßirnbaumholz, ist zylin- 
drisch, oben nach der iunern Krümmung der Papier- 
kugel konvex, unten aber dergestalt vertieft gedreht, 
dafs der vorstehende Rand von ee eingelegt, und 
mit vier Schrauben (von denen die Zeichnung zwei 
mit c c bemerkte darstellt) befestigt werden kann. 
Demnach sind nti, ee und m tn für immer fest mit 
einander verbunden. Die Höhlung über d d kann man, 
damit ja nichts mehr nachgebe, mit einem Kilt aus 
Schellack, Kolophonium und Ziegelmehl ausfüllen, 
für welchen der Raum in der Zeichnung mit Punkten 
angezeigt ist. Für die Bearbeitung dieses höchst wich- 
tigen Bestandtheiles des Globus ist zu merken, dafs 
zuerst die Röhre nn beigeschafft, hierauf die stähler- 
nen Zapfen in die Messingklötzchen fest eingeschla- 
gen, und die letztem in den Enden der Rühre befe- 
stigt werden müssen. Mittelst der beiden Zapfen 
wird dann die ganze Vorrichtung zwischen die Spitzen 
einer Drehbank eingespannt, und sowohl jeder Zapfen, 
als auch der Rand der Messingklötzchen mit der 
gröfsten Genauigkeit abgedreht. Besondere Sorgfalt 
mufs man dabei auf die ersteren verwenden, von deren 
Vollkommenheit das Rundlaufen der Kugel vorzugs- 
weise abhängt. Das Holz wird erst aus dem Groben 
abgedreht, und,, nachdem es an das Messing ange- 
schraubt ist, nochmahls, besonders an der vordem 
Fläche, nachgedreht, wozu das Ganze wieder zwischen 
die Spitzen eingelegt werden mufa. Man sieht leicht, 
dafs diese Achse, wenn sie einmahl ganz fehlerfrei 
bearbeitet ist, keiner nachtheiligen Veränderung mehr 
unterliegen kann, indem die beiden Zapfen nur durch 
Metall mit einander in Verbindung stehen, das zur 
L.! Befestigung der Kugel bestimmte Holz aber zu wenig 
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Masse und eine zu geringe Länge hat, als dafs ein 
Versieben desselben eine bemerkbare Veränderung 
des Globus zur Folge haben könnte. 

ZumBehufe der Vollendung der Kugel mufs man 
beide Hälften sammt der Achse vorläufig zusammen- 
stecken, um zu finden, ob letztere die gehörige Länge 
habe. Sowohl zu diesem versuchsweisen, als den» 
nachherigen endlichen Zusammensetzen bediene man 
sich folgender Vorkehrungen. Man nehme einen Tisch 
oder eine Tafel mit einem für die Zapfen passenden 
Loche (zu welchem Zwecke die Tafel TT, Fig. i, 
Taf. III, nachdem C, D, und alles Übrige abgeräumt 
ist, recht gut gebraucht werden kann), legt in die 
Mitte derselben die nicht mit dem Schlüsse versehene 
Kugelhälfte auf einen Strohkranz, und steckt einen, 
Zapfen der Achse durch diese und durch das' Loch 
der Tafel ein. Die andere Halbkugel wird nun auf 
den zweiten, senkrecht stehenden Zapfen geschoben, 
indem man darauf sieht, dafs der Schlufs nur erst an 
einer Stelle in den Rand der liegenden Halbkugel bin- 
eingehe, weil es dann leicht ist, auch den übrigen 
Theil d es Schlusses mit Hülfe eines dünnen Falzbei- 
nes hinein zu zwingen. Man findet leicht, ob die 
Achse die richtige Länge hat, wenn, während beide 
Hälften recht fest zusammen gedrückt werden, we- 
der der Schlufs irgendwo sichtbar bleibt, oder die 
Ränder der Halbkugeln klaffen, noch auch die Achse 
in der Kugel sich im Geringsten der Länge nach ver- 
schieben läfst. Wäre die Achse zu lang, ’ so müfstc 
von der äufsern Fläche ihrer hölzernen Köpfe so viel 
als nöthig ist abgedrebt werden} wenn sie aber im 
Gegentheile zu kurz ist, so leimt man in eine oder 
beide Kugelhälften Scheiben von gehörig gekrümmter 
Pappe ein, die in der Mitte ftir die Zapfen durchlö- 
chert sind , bis Alles gut zusammen pafst. 

Das wirkliche Zusammenfügen kann nun leicht 
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geschehen. Man versieht -die obere Flache des einen 
hölzernen Kopfes mit starkem Leim, und steckt ihn, 
-während die Kugelhälfte ohne Schlufs auf dem Stroh- 
kränze liegt, fest auf die eben beschriebene Art ein. 
Ferner wird der innere Rand dieser liegenden Halb- 
kugel, bis etwa auf i-§- Zoll Tiefe, die ganze äufsere 
Fläche des Schlusses an der zweiten Halbkugel, nod 
der andere hölzerne Kopf der Achse recht satt mit dik- 
kem heifsem Leim bestrichen, uud das Zusammenslek- 
ken bewerkstelligt. Unverzüglich wird sodann eiue 
starke, recht lange Schnur in der Lage von Meridia- 
nen viel Mahl, und so fest als möglich angelegt, bis 
die Ränder beider Hälften durch das Zusammenziehen 
derselben überall genau einander berühren. Nach dem 
Trocknen, und wenn die Schnur abgenommen ist, wird 
die Kugel an jedem Pole mittelst acht Schrauben, vier 
in einem gröfseren, vier in einem kleineren Kreise 
Stehend (man sehe Taf. III. Fig. 9, a und b ) für im- 
mer mit der Achse verbunden. Doch ist zu bemerken, 
dafs die Löcher für diese Schrauben nicht ganz durch 
das Holz durchgebohrt werden dürfen, weil sonst 
Bohrspäne in das Innere der Kugel fallen, und bei 
der Bewegung derselben ein unangenehmes Geräusch 
verursachen würden. Wenn sich an dem Schlüsse 
oder dem Äquator noch einige Unebenheiten finden 
sollten, so werden diese mittelst einer groben Feile 
und des Schleifens mit Bimsstein beseitigt, endlich 
aber wird der Schlufs selbst mit drei Lagen von zoll- 
breiten Streifen aus feinem Papier überleimt, eine 
Vorkehrung, welche zur nöthigen Haltbarkeit dieses 
Theiles der Kugel wesentlich beiträgt. 

Die Kugel, welche ich so weit bearbeitet hatte, 
wurde in Rücksicht auf ihre Dimensionen und auf die 
Genauigkeit ihrer Form einer sorgfältigen Prüfung un- 
terworfen, indem ich sie mit ihren Zapfen in unbe- 
wegliche Lager brachte. In Hinsicht auf die genaue 
Kugelgestalt konnte ich allerdings vollkommen zufrie- 
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den seyn, indem, gegen idle Erwartung, die Abwei- 
chung, Welche am Äquator am stärksten war, den- 
noch nirgends eine halbe Linie betrüg. Auf vollkom- 
menes Rundlaufen kann natürlich nie gerechnet wer- 
den, indem die geringsten Fehler der Zapfen, der 
Löcher, durch welche sie gehen, und besonders der 
Ränder beider Halbkugeln, bemerkbare Abweichun- 
gen zur Folge haben müssen^ Durch das Austrocknen 
war die Kugel etwas, aber nur sehr., wenig, kleiner 
geworden. Da der Durchmesser der Form a3 Zoll 
b Linien betrug, die Papierdicke der Hülle aber i* 
Linien, so hätte der Durchmesser der Kugel a3 Zoll 
n Linien seyn sollen. Ich fand aber den Durchmes- 
ser zwischen den beiden Polen ?3Zoll io^ Linien, je- 
nen des Äquators n3 Zoll i Linien. Demnach braucht 

der zur Herstellung der möglichst genauen Kugelform 
noch nothwendige Überzug nicht völlig eine Linie 
dick zu seyn. Obwohl nun diese geringe Dicke zur 
Erreichung des Zweckes vollkommen genügt, so ist 
es doch weit bequemer, solche Vorkehrungen zu tref- 
fen, dafs dieser Überzug stärker,, und etwa zwei Li- 
nien dick werden kann, indem jenes Minimum bei 
meinen Versuchen nur defsbalb angenommen wurde, 
um zu zeigen, bis zu welcher Genauigkeit die Verfer- 
tigung der Papierkugel zu treiben sey. Dadurch aber, 
dafs man den Durchmesser der Halbkugelform, mit- 
hin auch den ihres Gerippes und 1 des zum Abdrehen 
bestimmten Messingreifes, etwas kleiner nimmt, und 
auf diese Weise auch eine kleinere Kugel und mehr 
Platz für den letzten Überzug erhält, erreicht man 
manche nicht unbedeutende Vortheile. Es ist dann 
nicht nöthig, um die möglichst richtige Kugclform 
der Papierhülle ängstlich besorgt zu seyn ; man braucht 
nicht bei beiden Hälften das ganz gleiche Verfahren, 
z.B gleiches Papier und dieselbe Zeit zum Austrock- 
nen jeder Lage, zu beobachten,' ja man kann sogar das 
Abschleifen der einzelnen Lagen, und das zeitrau- 
bende Wegschaffen der über einander liegenden Rän- 

J.ihrb. d. polyt. Inst. XV* Bd. H 


Digitized by Google 


9 ®' - 

der der einzelnen Papierstücke vernachlässigen, und 
mithin bedeutend an Zeit und Mühe ersparen , indem 
die hieraus entstehenden Fehler nie so grofs ausfallen 
können, dafs ein zwei Linien dicker Überzug sie nicht 
vollkommen beseitigen sollte. Die gröfsere Dicke des 
Überzuges hat nur den einzigen Nachtheil, dafs die 
fertige Kugel etwas schwerer wird, ein Umstand, wel- 
cher aber kaum einer besondern Berücksichtigung 
werth seyn dürfte. 


, Um auf die nach dem vorher beschriebenen Ver- 
fahren über Formen verfertigten und mit der Achse 
versehenen Pnpierkugcln die äufsere, zur \ollendung 
der genauen Kugelgestalt nölhige Rinde aulzutragen, 
bedarf man wieder einer breiartigen Masse, und eines 
metallenen Ringes zum Abdrehen derselben. Die nasse 
Masse darf aber nicht unmittelbar aufgetragen wer- 
den, weil man sonst die Kugel verderben würde. -Da 
dieser nähndich Wasser in Menge dargebothen wird, 
so müfstc sie bei ihrer Neigung, dasselbe einzusaugen, 
bis auf eine bedeutende Tiefe durchnäfst werden} eine 
solche nal’s gewordene Kugel aber zieht sich beim Aus- 
trocknen stark und ungleichförmig zusammen , und 
verliert ihre Gestalt} was leicht zu begreifen ist, wenn 
inan bedenkt, dafs das Papier beim Aufziehen über 
die Form gedehnt und gewaltsam gespannt wurde, 
daher seine Figur wohl behält, wenn es auf der Form 
trocknet, welche es am Ausweichen verhindert, nicht 
aber, wenn das Trocknen ohne diese geschieht. Je- 
nes unregelmäfsige Zusammeuzieben würde die Folge 
haben, dafs die äufsere, aus der Masse bestehende 
Rinde entweder dem Papier folgen, oder unter dem- 
selben zum grofsen Nachlheile der Festigkeit, Höh- 
lungen entstehen müfslen. Die Papierkugeln müssen 
daher einen Anstrich von üblfarbe erhalten, und die- 
ser mufs noch nafs mit feingepulverter Kreide einge- 
stäubt werden , wodurch nach dem Trocknen die 


Digitized by Google 



99 

t 

Feuchtigkeit abgehalten , die Masse selbst aber nicht 
gebindert wird i an der rauhen Oberfläche zu haften. 

* *j * , *; . (' • r • »‘I •* 

Wenn die Kugeln recht vollkommen werden sollen, 
so mufs man sich zumAbdrehen einer jeden ihres eigenen, 
messingenen Meridians bedienen, nicht aber alle in 
einem besondern Ringe abdrehen, und sie erst dann in 
ihre Meridiane cinlegen. Die Ursache davon ist keine 
andere, als weil es fast unmöglich ist , die Achsen 
auch einer tadellos geformten Kugel in einem Messing- 
reifen so zu zentriren, dafs sie ganz rund läuft, daher 
eine jede in dem Ringe, der zum Abdreben gedient 
hat, auch für immer bleiben, und in demselben, noch, 
ehe sie mit der Masse versehen wird, richtig mittelst 
beider Zapfen gelagert werden sollte. Es unterliegt 
diefs auch keiner Schwierigkeit, indem man den Me- 
ridian auf der Drehbank zuerst nur so weit ausdreht, 
als der Durchmesser der Kugel werden soll; diese so- 
dann mittelst der Zapfen und zweier Lager in densel- 
ben einlegt ; die Masse aufträgt, und mittelst des 
Meridians abgleicht ; endlich den letztem wieder 
auf die Drehbank bringt, und noch so weit ausdreht, 
dafs die ganz fertige Kugel nicht mehr streift, son- 
dern sich leicht, und indem nöthigen, aber möglichst 
kleinen Abstande vom innern Umkreise des Meridians 
bewegt. Auch kann das zweite Einspannen auf der 
Drehbank (welches mit der gröfsten Genauigkeit ge-*- 
schehen mufs, damit der Ring eben so rund läuft, wie 
dai erste Mahl) erspart werden , wenn man beim ersten 
Mahle auf jeder Fläche des Ringes zwei tiefe Stiche 
macht, welche seinen künftigen innern, etwas gröfsern 
Durchmesser bestimmen, und ihn nach diesen von 
einem geschickten Arbeiter aus freier Hand ausfeilen 
läfst. ... 

.» 

Die Zapfen müssen so in den Lagern liegen, dafs 
die Achse sich der Länge nach nicht irn Mindesten 
verschieben kann , damit überall zwischen der Kugel 

; 7 t •' 
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und der innern Kante des Ringes gleich viel Raum 
füir‘ den Überzug 1 bleibt, und während derselbe abge- 
dreht wird, kein Verrücken der Kugel Statt haben 
kann. Zu diesem Ende ist das bequemste Mittel, das 
eine Lager' (jenes, das in der Folge den untern Za- 
pfen der fertigen Kugel aufnimmt) so einzurichten, 
dafs es den Zapfen unverrückt erhält. Diesem gibt 
man nähmlich eine eingedrehte Nuth, oder bei dickem 
Achsen einen doppelt kegelförmigen Hals ^ worein 
eine eben so geformte Erhöhung im Zapfenlager pafst, 
und auf diese Art das Verrücken vollkommen verhin- 
dert. Der zweite Zapfen mufs zum Behufe des Ab- 
drehcns der Masse über den Ring vorstehen, kann 
aber blofs in einem zylindrischen Lager laufen, und 
nach der Vollendung des Globus um so viel, als nö- 
thig ist, verkürzt werden. 


Beim Aufträgen der Masse mufs die Kugel leicht 
beweglich indem Ringe liegen, und zugleich eine Vor- 
richtung zum 1 bequemen willkürlich' schnellen oder 
langsamen Drehen derselben angebracht werden. Man 
verschafft sich dazu einen viereckigen Rahmen, auf des- 
sen vier Seiten der Ring oder Meridian horizontal auf- 
gelegt, und mit ein Paar kleinen Schraubzwingen be- 
festigt werden kann, während der längere Zapfen vor- 
steht, so dafs an denselben zur Bewegung der Kugel 
ein Führer angebracht werden kann. Dieser (Fig. 6, 
Taf. II) ist von Eisen, und besteht aus zwei Stücken, 
a, b, welche, durch die zwei Schrauben c, r fest* zu- 
sammengeklemmt, das Ende des Zapfens der Kugel 
zwischen sich aufnehmen. Damit der Führer recht 
fest an dem Zapfen halte, haben die innern Seiteg 
fcwei eckige Einschnitte, welche sich durch die Go 
Walt der Schrauben c, r in den runden Zapfen zuo 
Theil eindrücken. Mit n ist ein runder rechtwinkla 
auf a stehender Stift bezeichnet, welcher statt eino 
Kurbelgriffes dient, so dafs an ihm die Achse, unj 
also auch die Kugel seihst, mit der nöthigen Geschwio 
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digkeit gedreht werden kann. Der offene hölzerne 
Rahmen endlich , auf welchem der Meridian festge- 
schraubt ist, steht auf vier Füfsen, die etwas höher 
seyn müssen, als der Halbmesser der Kugel, damit 
diese sich ganz frei bewegen kann. . 

Die Masse zur Bildung der Kruste kann dieselbe, 
aus fein gestofsener und gesiebter Kreide und schwa- 
cher Leimauflösung bereitete seyn, deren Verferti- 
gung und Gebrauch früher, bei Gelegenheit der grp- 
fsen Halbkugelform , gelehrt worden ist. Indem ich 
dorthin verweise, sind hier keine ausführlichen Er- 
örterungen mehr nöthig, denn das Verfahren und die 
dabei nöthigen Handgriffe und Vorsichten sind diesel- 
ben, nur mit dem Unterschiede, dafs dort die mes- 
singene Lehre gedreht wird, hier aber die Kugel, 
während jene, nähmlich der messingene Meridian, 
fest liegt. Nur mufs ich den Rath wiederhohlen, das 
Aufträgen und Abdrehen in Einer Operation zu been- 
digen, weil im Gegentheile die untere Lage der neu 
aufgetragenen die Feuchtigkeit und mithin auch die 
nöihige Bildsamkeit entzieht, und aus diesem Grunde 
das Aufträgen sehr dünner Überzüge auf eine bereits 
trockene Lage mit Schwierigkeiten verbunden ist, 
welche zu überwinden eine nicht leicht zu erlangende 
Fertigkeit erfordert. 

Eine andere , für weniger Geübte vielleicht noch 
bequemere Masse ist eine Art von Stuck aus ge- 
branntem Gyps, ungelöschtem Kalk und Leirawasser, 
das letztere etwa von derselben Stärke, wie bei der vo- 
rigen Mischung. Auf einen Theil Gyps wird ein 
Viertel bis ein Drittel Kalk gerechnet, welcher, wie 
gewöhnlich , in Wasser zu einem dicken Brei gelöscht 
wird. Diesem setzt man den Gyps und die Leimauf- 
lösung zu, bei welcher man auf das bereits im Kalkbrei 
enthalteile Wasser Rücksicht nehmen mufs, damit 
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sie nicht zu schwach werde. Man erhält auf diese 
Weise eine Zusammensetzung, welche weit später 
erhärtet, als der blofs mit Wasser angerührte Gyps, 
indem sowohl der Kalk als das Leimwasser die bin- 
dende Kraft des Gypses vermindert; allein die Masse 
erhält nach dem Trocknen dennoch einen bedeuten- 
den Grad von Festigkeit. Sie ist zwar lange nicht 
so bildsam als die Kreide; allein sie läfst sich leichter 
schichtenweise auftragen, vorausgesetzt, dafs hinrei- 
chend Raum vorhanden ist. Denn hier kann das Auf- 
streichen nicht mit dem Pinsel in dünnen Lagen ge- 
schehen , sondern es mufs diese Masse mittelst einer 
kleinen Kelle oder einer Spatel aufgetragen, und der 
Pinsel nur zur gleichförmigen Vertheilung benützt 
werden. Sie eignet sich daher vorzugsweise für solche 
Papierkugeln, bei welchen eine etwas dickere Kruste 
aufgelegt werden mufs, und wenn man sie anwenden 
wollte, so müfste schon bei der Anfertigung jener Ku- 
geln auf einen Überzug von wenigstens zwei Linien 
angetraeen werden. Nie aber darf man erwarten, dafs 
dieser Überzug so spiegelglatt werde, wie der aus 
Kreide, weil die Gypskörncheu Reifen auf der Ober- 
fläche hervorbringen, und überhaupt die ganze Mi- 
schung einen Grad von Rauhigkeit hat, welcher sich 
bei der Kreide keineswegs findet. 

Noch verdient bemerkt zu werden, dafs man auf 
die beschriebene Art nicht nur die über Formen ver- 
fertigten, sondern auch in (hohlen) Formen entstan- 
denen Papierkugeln mit einer genau kugelförmigen 
Rinde versehen, und daher die kleinern Kugeln, zu 
welchen noch ohne Schwierigkeit Schalen anzuschaf- 
fen sind, auf diesem leichtern Wege anfertigen könne. 
Allein sie werden einerseits nicht so dicht und fest, wie 
die aus einzelnen Papierlagen ; anderseits sind .sie, 
was schon früher bemerkt wurde, schwerer, und ihr 
Schwerpunkt fällt, der bedeutenden Abweichungen 
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von der Kugelgestalt und der daher entstehenden stel- 
lenweise sehr ungleichen Dicke des Masse - Überzuges 
Wegen, nicht in ihre Mitte. , 


Die Verzeichnung und Verfertigung der zum Über- 
ziehen der Kugeln nölhigen Spalten oder Segmente 
ist zwar nicht mehr unmittelbar ein Gegenstand die- 
ser Abhandlung; allein ich hoffe dennoch durch die 
Angabe einiger Handgriffe für die Ausübung manche * 
vergebliche Versuche entbehrlich machen zu können. 

Die Kugel mufs, um die Papierspalten aufziehen 
zu können, eine doppelte Vorbereitung erhalten. Die 
erste besteht darin, dafs man ihr einen zweimahligen 
Anstrich mit Stärke -Kleister gibt, weil ohne diesen 
die poröse Masse begierig Feuchtigkeit einsaugt, und 
das zum Behufc des Aufkleisterns bestrichene Papier 
sich ansaugen würde, ohne sich, wie es jedoch uner- 
Jäfslich noth wendig ist, dehnen zu lassen, um sich 
der Kugeloberfläche vollkommen anzuschmiegen. Eine 
zweite Vorarbeit aber ist nothwendig, um die Spalten 
in der vollkommen richtigen Lage auflegen zu können, 
wozu eine Anzahl auf der Kugel cingerissener Linien 
erforderlich sind, welche beim Überziehen zur siche- 
ren Richtschnur dienen. Um diese Liuien zu ziehen, 
mufs der messingene Meridian bereits seine Theilung 
erhalten haben. Um ihm diese zu. geben, ist cs kei- 
neswegs nölhig, ihn auf eine Theiiuiaschine zu brin- 
gen, sondern man bedient sich einer bereits richtig 
getheilten Scheibe, welche so grofs seyn mufs, dafs 
sie vollkommen genau in den messingenen Meridian 
gelegt werden kann. Am Mittelpunkte der Scheibe 
befindet sich ein uin denselben bewegliches, auch 
über die Breite des Meridians reichendes Lineal, nach 
welchem» mit Beibülfe der auf der Scheibe befindli- 
chen Eiulheilung, die Grade auf dem iVjeridiaoe ein- 
gerissen werden , und zwar zum sicheren und beqn$- 
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men Gebrauche der fertigen Kugel am besten so, dafs 
die Theilstriche bis an den innern Hand des Meridians 
reichen. Die Kugel wird nun in den Meridian gebracht, 
und dieser horizontal auf ein Gestell gelegt : wonach 
es leicht ist, mittelst einer angehaltenen scharfen Spitze, 
während man die Kugel um die Achse dreht, sowohl 
den Äquator, als auch die Polar- und Wendekreise an- 
zuzeichnen. Allein nun fehlen noch sechs, durch die 
beiden Pole gebende gröfste Kreise (Meridiane), 
welche man mit Hülfe der Theilung auf dem messin- 
genen Meridiane nicht erhalten kann. Man könnte die- 
selben zwar mittelst eines Zirkels mit etwas gekrümm- 
ten Spitzen , nach einer am Äquator vorgenommenen 
Eintheilung, ziehen; allein auch diefs ist nicht be- 
quem und sicher genug. Es ist daher besser, sich 
eine messingene, auf der Stirn mit sechs schmalen 
tiefen Einschnitten versehene Theilscheibe zu verschaf- 
fen, welche statt der Achse mit einem Röhrchen ver- 
sehen ist. Letzteres pafst vollkommen auf den lan- 
gem Zapfen der Kugel, und kann auf diesem mit ei- 
ner Stellschraube befestigt werden. An den Meridian 
wird ein starker Sperrhaken festgeschraubt, welcher 
bei jedem Theile die Scheibe und die Kugel festhält, 
so dafs auf derselben die sechs erforderlichen Meri- 
diane mit einer Spitze eingerissen werden, die man 
an dem Messingreifen, in welchem die Kugel gelagert 
ist, herumführt. Es versteht sich, dals diese Theil- 
vorrichtung so beschaffen seyn mufs, dafs sie, nach 
geleistetem Dienste , wieder abgenommen werden 
kann. Bei den Himmelskugeln kann das gleiche 
Verfahren, um die nöthigen Kreise zu erhalten, be- 
obachtet werden ; nur ist dann eine Änderung nöthig, 
wenn, wie es fast allgemein im Gebrauch, aber nicht 
durchaus nothwendig ist, die Spalten an den Polen 
der Ekliptik zusammen stofsen sollen. “ Dann müssen 
diese im richtigen Abstande vom Äquator angezeigt, 
und mit dem Zirkel sowohl die Ekliptik selbst, als ihre, 
zum fehlerfrfeierr Aufziehen der Spalten nöthigen sechs , 
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Meridiane gezogen werden, auf eine Art, die keine 
Beschreibung erfordert, indem sie beim wirklichen 
Versuche sich leicht von selbst ergibt. 

Überflüssig wäre es, hier eine ausführliche An- 
leitung zur Bestimmung der Form der Papierstreifen 
oder Spalten, und zum Zeichnen derselben zu geben, 
da es au dergleichen in Druckschriften keineswegs fehlt. 
Die Bestimmung der Form für einen gegebenen Ku- 
gel-Durchmesser geschieht auf ähnliche Art, wie 
bei den Streifen, aus denen die Luftbälle zusammen- 
gesetzt werden; brauchbare Anweisung aber für die 
Spalten der Globen findet man aul’ser mehreren ma- 
thematischen Schriften in J. T- Mayer' 's praktischer 
Geometrie, IV. Theib, Göttingen , 1804. Zum Zeich- 
nen dienen gute Landkarten als Originale, ufid zum 
Einträgen der Orte die geographischen Bestimmungen, 
von welchen seit 181 1 eine Sammlung aus den geogra- 
phischen Ephemeriden von F. J. Bertuch besonders 
abgedruckt erschienen ist. In der gegenwärtigen Ab- 
handlung sind daher nur noch einige praktische Rück-: 
sichten zu besprechen. Bei den am häufigsten vor-: 
kommenden Globen besteht der ganze Überzug «aus 
zwölf gleichen Papierstreifen oder Spalten , deren je-: 
der dreifsig Grade des Äquators umfafst, und welche 
mit den Spitzen an beiden Polen zusammen stofsen. 
Bei gröfsern Kugeln, mit dickeren Achsen , pflegt man 
die Spalten nicht bis an die Pole, sondern nur bis an 
die Polarkreise gehen zu lassen, und setzt, um auch 
diese zu bedecken, zwei abgesonderte Kappen oder, 
Scheibchen auf, wonach der Überzug aus vierzehn 
Stücken besteht. Allein bei ganz grofsen Globen sind 
auch diese nicht mehr hinreichend, weil für die Spal- 
ten zu grofse Kupfertafeln erforderlich wären. Die 
Spalten werden daher am Äquator getheilt, so dafs 
statt zwölf, vier und zwanzig ausfallen ; wodurch aber 
das Aufziehen und Zusammenpassen derselben sehr 
bedeutend erschwert wird. 
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Die Bestimmung des Umrisses der Spalten erfor- 
dert grofse Vorsicht. Zwar läfst sich derselbe, wie 
oben angedeutet wurde, durch Rechnung sehr genau 
finden ; allein es treten Umstände ein , welche bei 
der Ausführung noch manche Korrektion nöthig ma- 
chen Dafs nähmlich eine Spalte sich der Kugelober- 
fläche anfüge, und den für sie bestimmten Theil der- 
selben vollkommen bedecke, hängt davon ab, dafs sie 
etwas kleiner genommen, und dann so viel gedehnt 
werde , als zur Erreichung jene# Zweckes erforder- 
lich ist. Diefs läfst sich, da es grofscnlheils auf der 
Beschaffenheit des Papieres beruht, durch Rechnung 
nicht mit Gewißheit ausmitteln ; sondern viel leichter 
durch folgendes praktische Verfahren. Man berechne 
und verzeichne eine Spalte nach den vorgeschriebe- 
nen Regeln für den gegebenen Durchmesser der Ku- 
,gel. Der Umrifs wird auf die Kupferplatte gebracht, 
abgedruckt, und die so erhaltene Spalte auf eine ein- 
getheilte Musterkugel versuchweise aufgezogen. Da 
sic nicht vollkommen passen wird , so mufs der Um- 
fang so lange berichtigt werden, bis man mit den auf 
diese Art erhaltenen Spalten die Kugel vollkommen 
bedecken kann, ohne dafs das Papier Fallen oder klaf- 
fende Ränder zeigt. Hierbei ist noch zu merken, dafs 
man sowohl zu diesen Versuchen, als auch zu der 
nachmahligen wirklichen Verwendung immer das ganz 
gleiche Papier wähle, und es, besonders in Beziehung 
auf das Benetzen vor dem Abdrucke, möglichst gleich- 
förmig behandle. Denn nach dem Abdrucke, beim 
Trocknen, zieht sich dasselbe bedeutend zusammen, 
so dafs dieser immer sehr merklich kleiner wird, als 
der Stich auf der Kupferplatte, ein Umstand, wel- 
cher die eben erwähnte Berichtigung vorzüglich er- 
heischt. Das Papier selbst mufs nicht zu dick, aber 
gut geleimt, und so fest seyn , dafs es das Dehnen 
verträgt, ohneRisse zu bekommen. Velinpapier zieht 
sieh nach dem Abdrucke regelmäfsiger zusammen, und 
läfst sich, seines gleichförmigen Gefüges wegen, auch 
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leichter, und ohne dafs die Zeichnung auf demselben 
entstellt wird,- der Kugel anpassen. 1 

1 f * • • • • 

Das Aufziehen der sorgfältig ausgeschnittenen 
Spalten ist, wenn alle obigen Vorsichten beobachtet 
worden sind, keineswegs mehr mifslich. Es geschieht 
mit gutem Slärkekleister, und so, dafs man jede mit 
demselben bestrichene Spalte so lange liegen läfst, bis 
sie durch die Feuchtigkeit des Kleisters hinreichend 
erweicht, und zum nachmahligen Ausdehnen vorbe- 
reitet ist. Die hierzu nöthige, immer nur sehr kurze 
Zeit hängt von der Dicke des Kleisters und der Be- 
schaffenheit des Papieres ab, kann daher auch nur 
auf dem Wege der Erfahrung gefunden werden. Feh- 
lerhaft aufgezogenes Papier bringt man, selbst wenn 
es schon ganz getrocknet ist, sehr leicht durch Be- 
netzen mit siedend heifsem Wasser von der Kugel wie- 
der los. 

\ 

. Die letzte Arbeit mit der überzogenen und illu- 
minirten Kugel ist das Überziehen derselben mit ei- 
nem guten farbelosen Firnisse, der entweder mit Wein- 
geist oder auch mit öhl bereitet seyn kann. Es kann 
hierzu eine ganz klare Auflösung von Sandarak mit et- 
was Mastix in Weingeist, oder noch besser eine Kö- 
palauflösung, angewendet werden, deren Bereitung 
nicht hierher gehört. Wohl aber ist bemerkenswerth, 
dafs keiner dieser Firnisse unmittelbar auf das Papier 
kommen darf, in welches er sich einziehen, und das- 
selbe wenigstens stellenweise gelb und fleckig machen 
würde; sondern es mufs ein zweimahliger Anstrich 
von Hausenblasen - oder Pergament- Leim vorausge- 
hen, welcher das Einsaugen des Firnisses verhin- 
dert. Der letzte mufs erst nach völligem Austrock- 
nen des Leimanstriches, und an einem warmen Orte, 
so dafs die Kugel ja nicht feucht oder ganz kalt ist, 
aufgestrichen werden. v *. 
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Man wird durch das bisher beschriebene Verfah- 
ren Globen erhalten, welche irt Hinsicht ihrer Voll- 
kommenheit nichts mehr zu wünschen übrig lassen. 
■Da die Kugel ihre Gestalt dem richtig gedrehten, Me- 
ridiane, und zwar der durch ihn bewirkten Ausbil- 
dung der äufsern Kruste verdankt, so hat man es in 
Seiner Gewalt, ihre Oberfläche so nahe an dem Meri- 
diane laufen zu lassen , als man nur immer verlangt. 
Jedoch ist hier eine Vorsicht zu empfehlen. Man 
mufs nähmlich bei der Erweiterung der Öffnung des Me- 
ridians auch auf die Dicke des Papier- UndFirnifs-Über- 
zuges rechnen. Da man ferner den Meridian, um ihn 
gegen das Anlaufen zu sichern, zu firnissen pflegt, 
wobei er heifs gemacht werden mufs, so findet auch 
hier meistens eine , obschon geringe Veränderung sei- 
ner richtigen Form Statt, auf welche, in Hinsicht sei- 
ner etwas gröfseren Weite, ebenfalls die nöthige Rück- 
sicht genommen werden mufs. 


Gröfsere Globen, als solche von zwei Fufs im 
Durchmesser, werden höchst selten verlangt, und 
sind mit Recht jetzt wenig mehr beliebt, nicht nur 
der zu ihrer Herstellung unvermeidlich erforder- 
lichen Kosten wegen, sondern auch darum, weil bei 
ihnen die Leichtigkeit der Übersicht, und die Be- 
.quemlichkeit des Gebrauches verschwindet. Wenn 
sie aber doch ausnahmsweise angeferligt werden, so 
überzieht man sie nicht mehr mit gedruckten Spalten, 
iweil die dazu nöthigen Kupfertäfeln zu grofs werden 
müfsten, sondern blofs mit Papier, auf welches das 
Nöthige aus freier Hand gezeichnet wird. Auch würde 
es sich nicht der Mühe lohnen, für dieselben ähnliche 
Vorrichtungen, wie ich sie für die kleineren angege- 
ben habe, sich zu verschaffen, indem hier' nicht- auf 
die^Verfertigung vieler Exemplare,! sondern nur eines 
einzigen oder eines Paares Rücksicht genommen wer- 
den kann. 
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•Um indessen der umfassende»; Überschrift dieser 
Abhandlung zu genügen; und aus dem fernem Grunde* 
dafs mir sehr grofse Globen vorgekommenisind, welche 
weder richtig rund, noch auch dauerhaft waren, so* 
dafs sie in kurzer Zeit sehr bedeutend sich zusamt 
men zogen, und ganz unbrauchbar wurden; endlich, 
um das Vorurtheil z» beseitigen , als sey die Anferti^ 
gung derselben mit ungeheurem Kostenaufwande ver- 
bunden , will ich auch noch Mittel angeben , Glohen 
von aufsergewöbnlicher Gröfse auf dem leichtesten 
Wfcge und von tadelloser Form zu verfertigen, i :-;4 

Als Beispiel nehme ich eine Kugel von fünf Fuf» 
im Durchmesser an, nach welcher sich das Verfahre» 
bei einer kleineren leicht wird bestimmen lassen.: Auch 
hier mufs die Abwendung von Holz möglichst vermied 
den werden, weil man gegen das Werfen desselben^ 
welches , wenn es auch nur in geringem Grade, er-, 
folgt, die Unbrauchbarkeit des Globus herbeiführt, 
kein ganz dem Zwecke entsprechendes Mittel kennt£ 
die auch hier anwendbare Pappe aber viel weniger 
wandelbar ist, und wenn bei derselben auch> eine 
Veränderung eintritt; diese doch weit weniger um 
gleichförmig aüsfdllt, und daher nicht bedeutende 
Folg en hat. Demnach werden zwei abgesonderte halb» 
kugelförmige Gerippe aus Pappe verfertigt, und mit 
einander zu einer ganzen Kugel vereinigt, welche man 
mit der Achse , mit einer ebenfalls aus Pappe be- 
stehenden Verschalung, und einem Überzüge aus viel- 
fachem Papier versieht, endlich mit einer Masse be- 
kleidet, und durch Abdrehen in dem messingenen, 
Meridiane zur vollkommenen Kugelform berichtiget 
Ich setze bei dem Nachfolgenden die oben beschriebe- 
nen Arbeiten zur Herstellung einer Halbkugelform für 
einen vier und zwanzigzölligen Globus als bekannt vor- 
aus > so dafs es angehen wird, nur jene Punkte anzu- 
geben, worin die jetzt zu beschreibende Methode ab- 
Weicht, ' • . 
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Die Basis der Halbkugeln, und alle aui sie aufzu- 
setzenden Bögen müssen mit einem Halbmesser ton 
zweiFufs und 5£ Zoll beschrieben -werden, indem die 
noch übrigen ^ Zoll für die Bekleidung bleiben.. Auch 
kann man, wenn recht sorgfältig gearbeitet wird, diese 
Dicke bis auf einen halben Zoll herabsetzen , und die 
Kugel dadurch von noch geringerem Gewichte erhal- 
ten. Die einzelnen zu diesem Gerippe anwendbaren 
Pappbögen brauchen nicht stärker zu seyn als zu, den 
zweischuhigen , indem statt einer diefsfalligen Verstär- 
kung mit weit gröfserem Vortheil mehr Stücke ange- 
wendet werden. Die Basis bekommt sechs Zoll Breite, 
die Bögen aber nur drei Zoll. Für die erstere tnufs 
die Pappe aus einzelnen Bogen bis zur nöthigen Gröfse 
zusammen geleimt werden, um eine hinreichend grofse 
Fläche zu erhalten, aus welcher die Kreise ausgeschnit- 
ten werden können. Die halbkreisförmigen Bögen 
aber (die auch nur aus dreifacher Pappe bestehen) 
können füglich aus einzelnen, nach einer eisernen 
Lehre geschnittenen Segmenten , mit gegen einander 
versetzten oder abwechselnd gelegten Fugen verfer- 
tigt werden. Bei der Basis ist dieses darum nicht 
möglich, weil auf ihrer Fläche die Eintheilung, nach 
welcher die Halbkreise aufzusetzen sind, und noch 
einige andere Bezeichnungen , aufgetragen werden 
müssen. •• > 

lXt ' * # ‘ • •• ’* * • : «l i 

Auf diese, aus vierfacher Pappe bestehende Ba- 
sis werden an den gehörigen Stellen zuerst die im Schei- 
telpunkte sich kreuzenden zwei Hauptbögen befesügt, 
und zwischen diese die noch nöthigen Viertelkreise, 
so zwar, dafs das Ganze aus zwei und dreifsig im Pole 
zusammen stofsenden Viertelkreisen besteht. Zwi- 
schen dieselben kommen hierauf die zur Bildung der 
Parallelkreise erforderlichen Segmente. Die Stei- 
lem für dieselben sind auf den Bögen bereits frü- 
her vorgezeichnet worden , so dais das Einsetzen 
weiter keinen Anstand hat. Nachdem das Gerüste 
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wenigstens vier solche , mit der Basis gleichlaufende 
kleinere Kreise erhalten hat, setzt inan in jeden Ab“ 
stand zwischen «wei Viertelbögen wieder diei andere 
Segmente ein, so dafs also in jeder der unteren, durch, 
die Parallelkreise gebildeten Abtheilungen , 96 Bogen- 
stückc gezählt werden, indessen die- oberen Abhei- 
lungen, in welchen die Bögen einander immer näher 
kommen, deren weniger enthalten können.' Zwischen 
je zwei Parallelkreisen werden noch ähnliche einge- 
setzt, und zwar so lange, bis die Öffnungen des Ge- 
rüstes so weit verkleinert sind, dafs sie denen ans 
zweischuhigen Gerippe nahe kommen. • 

t- Wenn beide Halbkugelgerüste fertig, mehrmahls 
mit Leim getränkt, und ganz trocken geworden sind, 
zu welchem letztem Behufe man auf eine leicht- ein- 
zurichtende Weise einige Zeit in ihrer Höhlung ein 
kleines Flammenfeuer unterhalten kann: so setzt man 
sie tu einem Ganzen zusammen. In der Basis müssen 
za dieser Arbeit schon vor dem Aufsetzen der Bögen 
sechzehn gleich weit von einander abstehende Löcher 
gemacht worden seyn, welche, wenn die beiden Ba- 
sen so auf einander liegen, dafs sic sich gegenseitig 
decken , ebenfalls vollkommen zusammen trelfcn müs- 
sen. Für diese Löcher bestimmt man sechzehn starke 
Schrauben, welche an einem Ende viereckige Köpfe, 
am andern das Gewinde und bequem anzufassende 
Flügelmuttern haben. Diese Schrauben werden so 
in die Löcher gesteckt, dafs, wenn die zusammenge- 
setzte Kugel auf einem Pole aufrecht steht , auf der 
Fläche der obern Basis abwechselnd ein Schrauben- 
kopf und eine Schraubenmutter sichtbar wird. Da- 
mit beim Anziehen der Muttern die Schrauben sich 
nicht drehen können, leimt und nagelt man früher ei- 
nige -Helzieistchen auf, zwischen welche immer zwei 
entgegengesetzte Seiten jedes Schraubenkopfes zu lie- 
gen kommen. Beim Zusammensetzen versieht man 
die gegen einander gekehrten Flächen beider Basen 
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mit starkem Leim, dem mau, damit er nicht zu schnell 
trocknet', eine hinreichende Menge Leioöhlfirnifs zu- 
gesetzt hat, steckt die Schrauben ein, und zieht die 
Muttern anfangs wenig, dann stärker, und endlich 
mit Hülfe eines passenden Werkzeuges mit grösster 
Gewalt an ; Wodurch eine nicht ntehr trennbare Ver- 
bindung beider Gerippe erfolgen wird. Sollten die 
beiden Basen am «ufsern Umfange noch hin und wie- 
der nicht völlig an einander schliefsen, so kann man 
schnell noch mehrere ähnliche, int Vorrath hejänd- 
liche Schrauben, die mau, weiter gegen den Rand her- 
ausrückt, anwenden-i . • :»■< \--tvittx 

Nunmehr werden an beiden Polen des Gerüstes 
alle Bögen durchschnitten, so dafs in die Öffnung ein 
Rohr aus beiläufig fünffacher Pappe eingesetzt* und 
mit allen Bögen, fest verbunden werden kann,; wo- 
durch ein rundes Loch von vier Zoll Durchmesser ent- 
steht. Da dieses bestimmt ist, die Achse aufzuneh- 
iiich, so mufs es mit der gröfsten Genauigkeit ange- 
bracht werden. 

An der Achse selbst darf durchaus nichts von Holz 
seyn. Um sie zu verfertigen, werden zwei starke 
Flintenlaufe in der richtigen Länge zugeschnittcn, und 
so zusammen geschweifst, dafs die Schweifssteile in 
die Mitte der ganzen Länge fällt, ln beide offene En- 
den wird ein hinreichend langes Stahlstück zur Bil- 
dung der Zapfen entweder ebenfalls eingeschweifsi, 
oder hart eingelölbet. Ferner kommen an die Enden 
des Rohres zwei Köpfe von Messing oder Eisen , etwa 
3| Zoll im Durchmesser, welche entweder durch eine 
hinreichende Anzahl Schrauben, oder noch besser 
ebenfalls durch Löthen, sehr sorgfältig befestigt wer- 
den, weil auf sie beinahe das ganze Gewicht der Kugel 
fällt. Diese Achse wird auf eine grofse Drehbank ge- ’ 
bracht, wo man die beiden Zapfen und die Köpfe, so 
vollkommen als möglich , rund dreht. Um die Achse 
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mit der Kogel zu vereinigen , bedarf man zweier hoh- 
ler Büchsen , deren äufserer Umfang die obgedachte, 
in jedem Pole befindliche Röhre aus Pappe vollkom- 
men ausfüllt. Jede solche Büchse wird mit dem in 
der Decke derselben befindlichen Loche auf den Za- 
pfen der Achse gesteckt, und auf dem messingenen 
Kopfe durch Löthen mit Zinn und durch acht Schrau- 
ben befestigt. Hierauf schiebt man die Achse in die 
Pole der Kugel, und wendet, um. sie mit letzterer 
Air immer zu verbinden, für jeden Pol noch acht Schrau- 
ben an, "welche horizontal durch die pappene Röhre 
in die messingene Büchse gehen, und in dieser ihre 
Muttern finden. Demnach wird die Achse so mit der 
Kugel in Verbindung gesetzt seyn, dafs die Decken 
der beiden Messingbüchsen mit den äufsern Kanten 
der Bögen in einerlei Kugel- Krümmung liegen, nach 
welcher Rücksicht die Form des Obertheiles der Büch- 
sen und die Länge der Achse eingerichtet worden 
seyn mufs. Allein die angegebene Befestigungsart ist 
noch keineswegs sicher genug. Um ' ihr die nöthige 
Dauer zu geben , verschafft man sich noch für jeden 
Pol eine nach der Krümmung der Kugel ausgehäm- 
nierte Kappe oder Platte von sehr starkem Eisenblech, 
von etwa sechs Zoll im Durchmesser, welche wieder auf 
die Büchsen festgeschraubt wird. An der untern kon- 
kaven Fläche dieser Schalen aber befinden sich, in 
gleich weiten Abständen von einander, vier (oder meh- . 
rere) Lappen-Paare , welche bestimmt sind , eben so 
viele Bögen des Gerippes zwischen sich aufzunehmen. 
Durch die an beiden Flächen eines Bogens anliegen- 
den Lappen, und durch den Bogen selbst geht ein ge- 
meinschaftliches Loch, in welches eine mit einem vier- 
eckigen Kopfe versehene Schraube gesteckt wird} 
und während dieser Kopf auf der äufsern Fläche des 
einen Lappens nnliegt, wird eine, auf dem andern Lap- 
pen angebrachte Schraubenmutter zur dauerhaften Ver- 
einigung beider mit dem zwischen ihnen liegenden Bo- 
gen dienen. Die Achse wird demnach schon von den 

Jahrb. d. pol, t. I««. XV. Hd. 8 
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durch die pappenen Röhren und Messingbüchsen 
.gleichzeitig gehenden Schrauben, noch besser aber 
durch diese Kappen, nnd durch die an denselben be- 
findlichen acht Lappen -Paare mit der Kugel verbun- 
den. Endlich aber bringt man auch noch am Äqua- 
tor der letztem ein Kreuz aus zwei starken Eisenslan- 
■gen an, deren Enden an die jetzt einen einzigen Kranz 
, bildenden Basen beider Hälften angeschraubt werden. 
In der Mitte ist jede dieser Stangen so gebogen, dafs 
die Krünimung vollkommen an das eiserne Robr oder 
die Achse pafst, und mit derselben abcrmabls durch 
Schrauben unwandelbar verbunden werden kann. 

*!**•. *••«. \ • • •. • . 

Die nun zur Vollendung der Kugel noch erfor- 
derlichen Arbeiten erfordern wohl Zeit und Geduld, 
allein sie bedürfen keiner ausführlichen Beschreibung, 
da sie mit den bereits vorgekommenen der Hauptsache 
nach übereinstimmen. 

Die Öffnungen werden mit gekrümmter Pappe, die 
«ufgenageJt wird, belegt; wobei jedoch die Kugel nicht 
in den Zapfen hängen darf, welche durch die Erschüt- 
terung leiden könnten. Die eisernen Kappen belegt 
man nur, wenn sie vorher durch scharfen Essig oder 
schwaches Scheidewasser rostig gemacht sind, mit 
dickem Papier so oft, bis auch hier, nähmlich an den 
Polen, die Oberfläche mit der übrigen Bedeckung gleich 
hoch wird. Nachdem der Überzug mehrmahls gut 
mit Leim getränkt und vollkommen getrocknet ist, 
bringt man die Kugel in ihren Meridian, und unter- 
sucht, in wie ferne sie von der richtigen Form ab- 
wcicht. Da sie jetzt mit so vielen Lagen aus starkem 
Papier belegt werden mufs, bis sie die nöthige Dicke 
erlangt, so ist esthunlich, dort, wo die bedeutend- 
sten Abweichungen sind, diesen Überzug so lange zu 
verstärken, bis dieselben ausgeglichen sind, wobei aber 
keineswegs die gröfste Genauigkeit nolhwendig ist. 
Wenn ungefähr zwanzig Lagen von dickem, wenig ge- 
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leimtem Packpapier aufgezogen sind, kann man zehn 
oder mehrere von gutem Schreibpapier, und auf diese, 
wenn es noch nöthig ist, einige aus dünner ungeleim- 
ter Pappe auflegen, wobei besonders Übereilung ver- 
mieden, und jeder Lage Zeit zum Trocknen gelassen 
werden mufs. Wenn die Pappkugel fertig, und von 
einer solchen Beschaffenheit ist, dafs fiir die äufsere 
Kruste oder den Masse -Überzug noch ein Raum von 
£Zoll bleibt, so wird ihre Fläche mehrmahls mit Leim, 
welcher etwas Leinöhhirnifs enthält, getränkt, und 
eine hinreichende Anzahl kurzer Drahtstifte eingeschla- 
gen, welche zur bessern Anhebung der Masse dienen. 
Das Überziehen mit der letztem unterliegt auch keinem 
Anstande, wenn der Meridian gut gearbeitet, und 
eine Vorrichtung zum Drehen der Kugel angebracht 
ist, welche in einem, an den längeren Zapfen ange- 
steckten gröfseren, und einem zweiten, kleineren, in 
einem abgesonderten Gestelle liegenden, mittelst ei- 
ner Kurbel zu bewegenden, Schnurrade bestehen kann. 

Kugeln von mehr als fünf Fufs Durchmesser wer- 
den, des bedeutenden Kostenaufwandes und geringen 
Nutzens wegen, kaum jemahls verlangt werden, ob- 
wohl in der altern Zeit mehrere dergleichen gemacht 
worden sind. Auch wird man es äufserst schwer da- 
hin bringen, dafs sie richtig rund werden, und sich 
nicht durch die Länge der Zeit ändern ; man müfste 
sie nur ganz aus Metailblech verfertigen, oder die nö- 
thigen umständlichen Maschinerien zur Herstellung ei- 
nes richtigen Meridians und zum Abdrehen heischaf- 
fen. Zu Kugeln dieser Art ist es aber immer uner- 
läfslich , die Hauptbögen aus geschmiedetem Eisen zu 
machen, zwischen welche andere aus Pappe eingesetzt 
werden, worauf man die Öffnungen gehörig bedeckt, 
und dann weiter nach denselben Grundsätzen verfährt, 
welche ich bemüht war im Vorigen ausführlich darzu- 
stellen. 


8 * 
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Beschreibung 
einer neuen Dekantir - Maschine. 

Von 

Franz Mertlic k , 

Jt. k. StaatsbuchhaUungs - BechnungsofTizialen in Prag. 

(Tafel IV, Fig. 1 — 5.) 


Da das Dekantiren oder Abgiefsen verschiede« 
net Flüssigkeiten von einem Bodensätze durch Saug- 
oder andere bisher bekannte Heber, besonders wenn 
der chemische Prozefs , aus was immer für einer 
Ursache, in einer kleinen Flasche von i Loth his i 
Pfund Inhalt, zumahl mit etwas engerem Halse, ein- 
gelcitet worden ist , mancherlei Beschwerlichkeiten 
unterliegt, ja wohl gar hei Substanzen, welche gif- 
tige, oder heim Einathmen der Gesundheit schädli- 
che Gase entwickeln, gefährlich ist; so dürfte die 
von mir erfundene Dekantir - Maschine , vermittelst 
welcher man aus jeder Flasche besagten Inhaltes jede 
Flüssigkeit auf eine sehr leichte Art vom Bodensätze 
ganz rein abgiefsen kann, sowohl für den Pharmazeu- 
ten und Chemiker, als nicht minder für den Destil- 
lateur, anwendbar und wünschenswerth seyn : vor- 
züglich aber dürfte sich deren vorteilhafte Anwen- 
dung hei Bereitung der meisten homöopathischen Tink- 
turen, welche der Verdunstung wegen nicht Bltrirt 
werden sollen, und hei mikrochemischen Versuchen 
erproben. 
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Die Vorrichtung besteht aus einem sehr glatt und 
winkelrecht zugerichteten Brete A (Fig. i im Profile, 
Fig. 2 von vorn, Fig.3 im Grundrisse), welches 9 Zoll 
lang, 4ä Zoll breit, 9 Linien dick, und in der Mitte 
der Länge nach mit einem 7J Zoll langen, 8 Linien 
breiten Einschnitte oder Spalte B (Fig. 3) versehen 
ist. Die hintere Kante, c d, dieses Bretes ist genau 
in der Mitte zum Durchgänge der Triebschraube rs 
mit einem horizontalen Loche versehen ; die vordere 
Kante f g ist in der Mitte bogenförmig in einer Breite 
von i£ Zoll, und 4 Linien tief, ausgeschnitten, zur 
Bequemlichkeit des Dekantirens bei der zuletzt nölbi- 
gen gröfsern Neigung der Flasche. Neben den bei- 
den Enden dieses Ausschnittes sind in dem Blatte 
zwei 3 Zoll lange, 3 Linien im Durchmesser starke 
runde, glatte, eiserne oder stählerne Säulen, h, i, 
mit messingenen Unterlagen eingeschraubt , längs 
welchen sich der messingene Bügel k zur Aufnahme 
des Halses der Flasche, aus welcher dekantirt wird, 
auf und nieder schiebt. Dieser Bügel, weichereinen 
Halbkreis von 1 Zoll Durchmesser bildet, steckt nähm- 
Uch mittelst zweier messingener Hülsen, die, um die 
Reibung zu vermindern, mit Federn versehen sind, auf 
den Säulen, und wird an jeder beliebigen Stelle durch 
die Schraube z festgehalten. 

Ferner befindet sich auf dem Bretel ein fein ge- 
arbeiteter Keil C (Fig. i,3, und abgesondert gezeich- 
net, Fig. 4), von zartem Birnbaum - oder Ahornholze, 
Welcher 4 Zoll von l nach n lang, 2| Zoll breit, und 
dessen hintere, senkrechte Kante, um, 2 Zoll hoch 
ist. Dieses Verhältnifs der Länge zur Höhe mufs be- 
obachtet werden, weil sonst das Heben der Flasche 
entweder zu schnell, oder gegen das Ende der De- 
kantirung nicht in hinreichendem Grade, Statt finden 
würde. Auf der untern, horizontalen Fläche ln des 
Keiles sind zwei Ansätze, o und p (Fig. 4) eingeschraubt, 
von welchen der eine, o, von Messing, mit einem 
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$ehr feinen Gewinde versehen ist, und als Mutter für 
die Schraube rs dient; während p von Holz, ohne 
Gewinde, lilofs mit einem Loche versehen ist, durch 
Welches die erwähnte Schraube geht. Beide Ansätze 
oder Zapfen stehen genau in der Mittellinie des Keils, 
und zwar o Zoll von .1, und p i Zoll von n ent- 
fernt; Leide müssen die Breite des Einschnittes B im 
Brete , jedoch dergestalt haben , dafs sie sich leicht 
darin bewegen. Auf diese Art wird nun der Keil C 
mittelst der feinen Triebschrauhe rs, welche 3 Linien 
im Durchmesser stark, und aufserhalb des Bretes A 
mit einem Kopfe u zum Anfassen versehen ist, fast 
unbemerkbar langsam bewegt, wodurch die auf dem- 
selben ruhende Flasche mit dem zu dekantirenden In- 
halte, ganz ruhig und ohne Störung des Bodensatzes, 
nach Mafsgabe jener Bewegung, gehoben oder gesenkt 
wird. 

Damit die auf der ganz glatten Oberfläche des Heb- 
keiles C ruhende Flasche nicht etwa bei der Bewegung 
desselben auf eine oder die audere Seite ausgleite, sind 
auf der schiefen Fläche / m als Stützen zwei messin- 
gene Kanten, a , b, jede von i Linie Höhe, und 
zwar 1 1 Linien von den Seilenrändern des Keils ent- 
fernt, in paralleler Richtung befestigt. 

Zum allenfälligen willkürlichen Gebrauche Lei 
jenen Flüssigkeiten, welche das Filtriren gestalten, 
und bis auf den letzten Tropfen vom Bodensätze abge- 
zogen werden müssen, ist unter der Maschine eine 
hervorzuwendendc Filtrirtasse von Horn, welche a 
Zoll im Durchmesser hat, und deren Öffnung für die 
papierne Filirirtiite i Zoll grofs ist, angebracht. Diese 
Tasse ist auf einem schmalen Blechstreifen mit doppel- 
tem Knie (s. Fig. 5) festgeschraubt, und wird, indem 
man diesen Träger um die mit einer Flügelmutter ver- 
sehene Schraube y dreht, in die gehörige Lage ge- 
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bracht, bleibt aber aufser der Zeit des Gebrauches un- 
ter dem Brete A verborgen. . 

\ ‘ . S • 

• . #. . - ' *•*•*. . . , % 

Das Bret A steht auf vier, (\\ Zoll' hoben , säulen- 
artigen Füfsen , welche mit hölzernen Gewinden in 
dasselbe eingescbraubl sind; daher einer oder der an^ 
dere dieser Füfse durch geringes Drehen etwas erhöbt 
•werden kann, um das Feslstehen der Maschine auf 
jedem auch nicht ganz ebenen Arbeitstische zu be- 
wirken. * ' 

.. m Tfci ■ 1 *••'*»» ’ lJiJI 

, 4 \ I / 4 . .<li *i.> . 

m. 

Notiz über einen Mörtel mit kolilensau- 
rem Kalke, statt Quarzsandes. 

Von 

Joseph Hnilicska, 

fürstlich Kohary schein Architekten. 


• . ; 

t 

<‘l t 


In Ungarn , in der Gömörer Gespanschaft, er- 
hebt sich über di e Muranyer Alpengebirge eine Kalk- 
steinkuppe aus der Übergangs- Periode der Gebirgs- 
bildung, auf der eine alle Ruine seit Jahrhunderten 
der Verheerung widersteht. 

Das ganze Gebäude ist von Übergangs -r Kalkstein 
anfgefübrt, und die Bausteine sind mit einem Mörtel, 
der aus Kalksand (ungebranntem, zu kleinen Körnern 
zerstofsenem Kalk) und gebranntem gelöschten Kalke 
bestehet, verbunden. In diesem Kalkmörtel vertritt 
der kuhlensaure Kalk den Quarzsand, und dennoch ist 
dessen Festigkeitbewunderungswürdig ; denn obgleich 
die Schlofsmauern der erwähnten Ruine seit mehr als 
einem Jahrhunderte von aller Bedachung entblöfst, da- 
her den atmosphärischen Einwirkungen ganz ausge- 
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setzt sind , hat der Mörtel von seiner Steinhärte fast 
nichts verloren. Wiewohl ich bei dieser Erfahrung das 
Verhältnifs des kohlensauren Kalkes zum Kalkhydrat 
nicht ausgemittelt habe; so glaube ich doch schliefsen 
zu können, dafs diese Körper Verbindungen in man- 
nigfaltigen Verhältnissen — wie es bei dem Quarzsand- 
Mörtel der Fall ist — eingehen. 

* •*'»» • * . 

Ich werde bald die Gelegenheit haben, in der 
Nabe dieser Ruine ein Gebäude aufzuführen, wobei 
mich die Umstände nölhigen werden (da in der ganzen 
Umgegend kein Quarzsand zu haben ist), von der hier 
beschriebenen Mörtelbereitung Gebrauch zu machen. 
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IV. 

Lehrsatz 

t 

aus Gergonne s Annales de Mathematiques 
( T . 19 J p . 25 6 ). 

Bewiesen von • 

Adam Burg. 

Lehrsatz. Eine jede ganze Zahl ist Ijinisor in einer 
Zahl, welche durch eine Reihe non 9 mit mehreren angehäng- 
ten Nullen ausgedrückt oder geschrieben wird. 

Beweis. Nachdem die Faktoren von der Form 2" und 5" in 
einer Einheitmitn Nullen, also auch in jeder ganzen Zahl mit 
nangchängten Nullen, enthalten sind; so braucht man blofs 
zu zeigen, dafses für alle Primzahlen, 2, 5 ausgeschlossen, 
Zahlen von der Form ...999 gibt, in welchen diese erstem 
ohne Rest aufgehen: dazu aber darf wieder nur erwiesen 
werden , dafs es für eine jede Primzahl einen ganzzahligen 
Faktor gibt, mit welchem diese multiplizirt ein Produkt von 
der Form ... 999 erzeugt, weil dann die Zahl ... 999, durch 
die betreffende Primzahl getheilt, eben diesen Faktor als 
Quotienten gibt. Es kann aber dieser Beweis auf folgende 
Art geführt werden. 

1. Da sich alle Primzahlen mit einer der Ziffern 1 , 3, 
7, 9 enden, und diese vier Zahlen so beschaffen sind, 
lafs in ihren Vielfachen alle Ziffern von 1 bis 9 (Null ver- 
iteht sich von selbst) als Endziffer erscheinen (so sind z. B. 
ür7tlie 1 bis 9fachen : 7, 14, 21, 28, 35, 42, 49, 56, 63); 

1 0 lä fst sich für eine jede Primzahl immer ein unter den Zäh- 
en 1 , 2 ... 9 befindlicher Faktor angeben , welcher mit die- 
er multiplizirt, ein Produkt non gegebener Endziffer erzeugt , 

3. Soll nun für irgend eine Primzahl , z. B. für 7, de? 
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Faktor . ..fedcba (wobei« die Ziffer der Einheiten, 6 
die Ziffer der Zehner, c die der Hunderter etc. bezeichnet) 
gefunden werden, mit welchem diese Primzahl (hier 7) mul- 
tiplizirt, eine Zahl von der Form... 979 zum Produkte 
gibt; so wird man so verfahren: 

Das 1. Partialprodukt 7 a mufs 9 zur Endziffer haben, 
d i. es mufs seyn 7 a = .. 9; nach ( 1) gibt es aber (wie für 7, 
so für jede Primzahl) eine einzifferige Zahl, welche für a 
gesetzt, diese Bedingung erfüllt: hier ist a = j. Da also 
7 «=s 49 ist, so mufs die 4 zum nächsten Partialprodukt 7 6 
zugezählt werden, und es mufs also 7 6 -(-4 wieder die End- 
ziffer 9 haben , d. i. es mufs seyn 7 6 -f-4 = « . . 9 oder 7 6 = 
.. . 5 ; nach (1) gibt es aber für 6 eine Zahl, für welche 7 b 
die Endziffer 5 hat; hier ist 6 = 5 . Da ferner 76 = 35 
ist, so mufs eben so für das folgende Partialprodukt seyn: 
7ß-j- 3 = .. . 9 oder 7 c = .. . 6 ; nach (1) mufs es aber (wie 
hier für 7, so für jede andere Primzahl) ebenfalls wieder 
für c eine einziffrige Zahl geben , für welche 7 c die End- 
zifferbhat; hieristc = 8. Wegen 7 C= 56 mufs 7 d -|-5 = ..9; 
oder 7 d = . . . 4 seyn ; es ist also , ohne die obigen Schlüsse 
zu wiederhohlen, d= 2 und 7 zi = 1 4 i folglich wieder 
7« + 1 = .. . 9 oder 7 e = .. . 8 , daher e = 4 und 7«= 28. 
Ferner ist 7/-}- 2 =. . . 9, oder 7/=... 7, daher /= 1 und 
7 /= 7 ; ferner mufs seyn qg-\- o = . . . 9 oder g = a = 7, 
so , dafs also von hier an die, nähmlichen Ziffern wie oben 
der Reihe nach zum Vorschein kommen, und die Periode 
mit den Ziffern a, b . . ■/ geschlossen ist. Die gesuchte Zahl 
ist demnach 142857 oder 142857142857, etc., je nachdem 
man die Ziffernperiode nur ein Mahl oder mehr Mahl nimmt. 
Es ist also 7X142857 = 999999 , folglich auch 999999:7 
= 142857, oder 999999999999:7=142857142867 u. s. w. 
Dafs man übrigens diesen Zahlen ,..999 auch eine belie- 
bige Anzahl Nullen anhängen kann, welche aber auch wie- 
der im Quotienten erscheinen , ist für sich klar. 

Aus dem Vorgänge dieses speziellen Beispieles geht 
nun aber hervor, dafs erstens der Beweis für alle Primzah- 
len gilt, weil es, wie man gesehen hat, nur darauf ankommt, 
dafs für eine jede Primzahl p eine ganze Zahl a möglich sey, 
für welche pa eine gegebene Endziffer habe, was aber in 
(l) nachgewiesen ist; und dafs zweitens die Ziffernperiode 
für den gesuchten Faktor ,..dcba höchstens aus p-— 1 Stel- 
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Jen bestehen kann, wenn die Primzahl s=p ist: weil die 
Reste, welche nach und nach zu den Partialprodukten pb, 
pc... zugezählt werden, höchstens die /» — i verschiedenen 
Werthe 1, a, 3 . . . (p — 1) haben können , und dann noth- 
wendig wieder, wie beim ersten Produkte pa , der Rest o 
kommen mufs, indem nach (i) die Werthe von a, b , e... 
all e einzi/Jerig sind, also 9p das höchste Vielfache ist, wel- 
ches höchstens den zum folgenden Partialprodukt hinzu- 
zuachlagenden Rest (p — >) geben kann. 

Obschon es für die Bestimmung der Ziffernperiode des 
gesuchten Faktors ...deba bequemer ist, mit der gege- 
benen Primzahl in eine mit lauter 9 geschriebene Zahl so 
lange fort'zu dividiren, bis die Division aufgeht; so wollen 
wir hier doch noch zur bessern Erläuterung des oben Vor- 
getragenen, ein Beispiel für eine zweistellige Primzahl, nach 
der obigen Methode durchführen. Es soll der Faktor be- 
stimmt werden, welcher mit der Primzahl i 3 multipüzirt, 
ein Produkt von der besagten Form ...999 gibt. Ohne die 
oben gebrauchten Schlüsse zu wiederhohlen , stellt sich die 
Rechnung kurz so: 

, I 

i 3 a-f- o — . . 9 oder 1 3 a = . . 9 gibt a — 3 , also i 3 a = 39 
i 3 A-j- 3 =.. 9 v i 3 b = . . 6 » b — t » i 3 b = i(t 

i 3 c -j- s = .. 9 t > 3 c = . . 7 » c — 9 » i 3 c =117 

« 3 «f + 1 1 = . . 9 » i 3 d-f-io = ..8 » d = 6 * i 3 d- 4 *>o= 88 
i 3 « 4 * 8=1. .9 » i 3 ff — . . i v e = 7 » i 3 « “ 91 

» 3 /‘ 4*9 = *«9 » » 3 / ss..o » /=o » i 3 f =t o 

, also wie oben 

+ ° = .9 

Et ist demnacii die gesuchte Ziffernperiode 076933, also der 
Faktor selbst 76933, oder 76933076923 u. s. w. je nachdem 
man die Periode öfter wiederhohlen will; mithin 999999: i 3 
ss= 76923 , oder 999999Q99999 : i 3 = 769230769*3 , etc. 
Eben so findet man z. B. für die Zahl 17 die Ziffernperiode 
0588235294117647 und die Zahlen von der Form ...999, 
in welchen die Primzahl 17 ohne Rest aufgeht, bestehen 
aus 1 X 16 , oder 3>< 16 = 32 , oder 3 >< 16 2=48 u. s. w. 
auf einanderfolgenden 9, je nachdem man die zu einer Pe- 
riode gehörenden 9 1 , a, 3 ... Mahl wiederhohlen will, 

3 . Um die kleinste Anzahl von Neunem zu bestimmen, 
aus welcher die Zahl bestehen mufs, wenn das Produkt von 
mehreren Primzahlen A , B, C... in Ihr ohne Rest ent- 
halten seyn soll: seyen m 4 p.., die Anzahlen von 9* 
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welche respektive für die Primzahlen A, B, C ... zu einer 
Periode gehören, und u> das kleinste gemeinschaftliche Viel- 
fache von m , n, />...; so ist, wie man sogleich sieht, die 
Zahl mit w auf einander folgenden 9 die gesuchte Zahl. So 
mühte z. B. die Zahl, in welcher das Produkt 7Xi3><i7 
ohne Rest auigehen soll , die Ziffer 9 wenigstens 48 Mahl 
enthalten, weil in diesem Beispiele m = 6, n=6, />= 16, 
also ^ = 48 ist; dafs übrigens diese Anzahl von 9 ein jedes 
Vielfache von 48 seyn kann, auch am Ende eine beliebige 
Anzahl N/illen folgen kann , ist für sich klar. 

4. Es läfst sich jetzt allgemein für jede Zahl N sehr 
leicht die entsprechende von der Form ...9900... finden, in 
welcher die erstere ohne Best enthalten ist, indem man ent- 
weder N in die einfachen Faktoren a a .5 ... auflöst, 
und nach (3) für die Primzahlen/», q... die Werthe von 
m, n ... und damit w bestimmt; oder von N nur die Faktoren 
a s .5ß.., herausnimmt, und für das Produkt der übrigen Fak- 
toren pf.q^ ... ohne diese erst zu suchen, die nöthige Anzahl 
von 9 sogleich durch Division sucht, und endlich noch dieser 
gefundenen Zahl a oder ß Nullen anhängt, je nachdem von 
beiden a oder ß gröfser ist. Um z. B. die kleinste Zahl von 
der bezeichneten Form .. 9900. . . zu fiuden, in welcher die 
Zahl 19350 ohne Rest aufgeht, hat man 19250 = 2'.5 3 .7 .i 1, 
und nach dem Vorigen gehören für 7 sechs, und für 11 
zwei 9 zu einer Periode; also ist m = 6, 71=2, daher 
= d. i. in einer Zahl von sechs 9 ist sowohl 7 als 11 
enthalten; man wird also sechs 9 schreiben, dieser Zahl, 
wegen 5 3 , da 3>i , noch drei Nullen anhängeu, und so für 
die gesuchte Zahl 999999000 erhalten. Es ist in der That 
999999000: 19350 = 51948. Wollte man die nächste grös- 
sere Zahl haben, so dürfte man diese Anzahl von 9 nur s , 3, 
4 Mahl nehmen; auch könnte man noch mehrere Nullen, die 
aber auch im Quotienten zum Vorscheine kommen , anhän- 
»W. 


«• «l " 
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Repertorium 

der Erfindungen und Verbesserungen in den 
technischen Künsten und Gewerben. 


Von 

Karl Karmarsch. 


i. Maschinen zur Nägelfabrikation. 

TV 

achträglich zu der im XIII. Bande dieser Jahrbü- 
cher (S. 34* — 35i)) enthaltenen Abhandlung über die Fa- 
brikation der Nägel mittelst Maschinen, theile ich hier die 
Beschreibung der Nägelerzeugungs- Maschinen des Englän- V 
ders Todd und der Franzosen Lemire mit, von welchen die 
letztere bereits im 111. Bande (S. 493 ), jedoch ohne eine 
erklärende Zeichnung, besprochen worden ist. 

t) Thomas Todd von Swansea erhielt am 7 . Mai 1818 
ein Patent für mehrere Verbesserungen in der Erzeugung 
des Stangeneisens, des Drahtes, der Nägel und Schrauben. 
Derjenige Theil dieser Verbesserungen, welcher die Nä- 
gelfabrikation betriff! , zerfallt in zwei wesentlich verschie- 
dene Theile , nähmlich ein Nägelwalzwerk (ähnlich dem im 
XIII. Bande, S. 344 angeführten Ctifford’ sehen), und eine 
abgeänderte Einrichtung der Nägelsc/ineidmaschine , mit- 
telst welcher durch Zerschneiden von Eisenschienen die 
Nägel gebildet werden. 

Die erstere dieser Maschinen besteht aus zwei, in Fig. 

1 und a (Taf. V.) nach verschiedenen Ansichten gezeich- 
neten Walzen, die vermöge ihrer scheibenförmigen Ansätze 
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t , e , dort, wo sie sich berühren, zweckmäfsig gestaltete 
Yertiefnngen bilden, in welche die zur Erzeugung der Nä- 
gel bestimmte Eisenstange hineingeprefst wird. Die Stirn 
des Ansatzes e ist zu diesem Behufe auf der untern Walze 
mit Einkerbungen von der Gestalt der Nägel versehen , auf 
der obern aber glatt, wie man aus Fig. 2 sieht. Indem 
nun die untere Walze das Eisen fafst und hineinzieht, wird 
dasselbe durch, den Druck der obern Walze gezwungen, die 
Vertiefungen auszufüllen, und eine Reihe- von Nägeln za 
bilden, welche auf der entgegengesetzten Seite der Walzen 
zum Vorscheine kommt. Damit die Nägel hier nicht hän- 
gen bleiben, ist ein Metallstück g (Fig. 2) angebt acht*/ 
Da durch Schrauben die beiden Walzen in ihrem Gestelle 
einander so nahe gebracht werden, dafs die Umkreise von 
e, e sich berühren, so werden die einzelnen Nägel so- 
gleich im Entstehen von einander abgeschnitten. 

, * 

Bei dieser Einrichtung erhält natürlich der Nagel nur 
einen einseitigen Kopf, wie er an gewissen Arten von Nä- 
geln gewöhnlich ist. Soll der Kopf an beiden Seiten eine 
Hervorragung über den Schaft bilden, so gibt man der 
obern Walze Kerben, welche bei der Bewegung jenen der 
untern Walze gegenüber kommen Man sieht diefs ausFig. 
3, wo zugleich noch eine Abänderung angebracht ist; die 
untere Walze besitzt nähmlich einen viel gröfsern Durch- 
messer , als die obere , damit die Nägel weniger gebogen 
werden. 

.*»»»• , 

Für grofse Nägel kann man eine sehr grofse Walze, 
oder ein Segment einer solchen , und eine in Berührung 
damit sich drehende, glatte oder eingezahnte Walze anbrin- 
gen. Das Segment bewegt sich dann mittelst einer Kurbel 
vor* und rückwärts. Beim Vorwärtsgehen kommt das Ei- 
sen zwischen die Walze und das Segment, und es entste- 
hen so viele Nägel, als Einschnitte in dem Segmente sidj 
befinden. Wenn das letztere zurückgeht, fallen die NägJ 
herab , und es kann dann sogleich eine neue Eisenstange iit 
die Maschine gesteckt werden. 

Die verbesserte Schneidmaschine ist Fig. 4 im vertl 


*) Die Art, wie dieses Stück g seine Bestimmung erfüllt, il 
eben nicht ganz deutlich. K. 
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kalen Durchschnitt , und Fig. 5 im Grundrisse abgebildet. 
Das Neue an derselben besteht in dem Mechanismus , durch 
welchen die zu zerschneidende Eisenschiene so gewendet 
wird, dafs die Schnitte nicht parallel, sondern gegen ein- 
ander schräg , und abwechselnd nach einer und nach der 
andern Seite konvergirend , ausfallen *). 

Eine hölzerne oder eiserne , der ganzen Länge nach 
rinnen- oder trogartig ausgehöhlte Stange 1 1 bewegt sich 
in horizontaler Richtung um einen aufrecht stehenden Za- 
pfen a , welcher sich ungefähr in der Mitte ihrer Länge be- 
findet. Die Eisenschiene jf, aus welcher Nägel geschnitten 
werden sollen , wird oben auf diese Stange über die Rinne 
gelegt, und an einem Ende in dem Maul der Zange g fest- 
gehalten , während das andere unter zwei Rlamuiern n , n 
durchgeht, welche die Schiene in die Höhe zu steigen ver- 
hindern. Die Zange wird durch den kleinen Hebel h ge- 
schlossen. Ihre untere Hälfte ist in der Rinne von ll ver- 
senkt, damit die Schiene/ flach auf der Stange aulliegen 
kann. An dem umgebogenen Ende des untern Armes der 
Zange ist bei b ein Seil ooo befestigt, welches am Boden 
der Rinne von ll vorwärts läuft, sich zuerst um die Rolle 
d, dann um eine zweite Rolle e wendet, und am herabhäni- 
genden Ende ein Gewicht w trägt. Durch dieses Gewicht 
wird, wie man sieht, die Zange gegen d hin gezogen, und 
die Eisenschiene/ über die untere, unbewegliche Schneide 
s der Schere hinausgeschoben , bis sie den mittelst der 
Schraube jr gehörig gestellten Anschlag i berührt. Dieser 
Anschlag, welcher sich unter dem beweglichen Messer u 
in dem Stücke« befindet, bestimmt durch seine Entfer- 
nung von der Schneide z die Stärke des Nagels , welcher 
abgeschnitten wird, wenn die Schiene so weit vorgerückt 
ist, und Uj x herabgeht. 

Die jetzt beschriebene, zur Zuführung des Eisens be- 
stimmte Vorrichtung bedient, wie man aus dem Grundrisse 
Fig. 5 erkennt, zwei hart neben einander befindliche Scbe- 


*) Diese Richtung der Schnitte ist nothwendig, damit die Nägel 
Spitzen erhalten. Man sehe hierüber im XIII. Bande , S. 34*, 
und über die Mittel , wie dieser Erfolg von anderen Erfin- 
dern erzielt worden ist, das. S. 348, 356, 359; so wie die 
hier unten folgende Beschreibung von Lcmirc's Maschine 

K. 
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reti , deren obere Blätter u, v, in der Bewegung mit ein- 
ander abwechseln , so , dafs eines derselben hinabgeht und 
schneidet, während das andere sich in die Höhe begibt 
Das untere Blatts, ist beiden Scheren gemeinschaftlich, 
und hat etwas mehr als die doppelte Breite der zu zerschnei- 
denden Schiene während jedes der Blätter *>, u, nur um 
wenig die Breite dieser Schiene übersteigt Die abwech- 
selnde Bewegung von v und u wird durch eine doppelte 
Kurbel oder durch Verzahnung hervorgebracht 
. * ' * «*!,»•' ' . * .» 

Die Wirkung dieser Maschine geht auf folgende Weise 
vor sich. Angenommen , die um ihren Zapfen a in Bewe- 
gung gesetzte Stange l werde bis an die Schraube m (Fig. 
5) geführt, so steht die Schiene,/ vor der Schere t>, und 
da vermöge des Gewichtes w fFig. /$) die Schiene bis an 
den Anschlag i (Fig. 4) vorgerückt ist, so schneidet o, in- 
dem es sammt dem Stücke t * woran es durch Schrauben 
befestigt ist, niedergeht, einen Nagel ab, und zwar mittelst 
eines Schnittes, der schräg auf die Achse von f ist. Wäh- 
rend dem hat die Schneide u mit dem Stücke x ihre gröfste 
Höhe erreicht Die Stange ll bewegt sich nun um den Za- 
pfen a so weit links, dals, indem sie an der Schraube k 
ansteht, ihr Ende der Schere u gegenüber kommt (wie die 
punktirten Linien in Fig. 5 anzeigen); und hier geht das 
Vorschieben der Schiene,/ und das darauffolgende Ab&chnei- 
den eben so vor sich, wie früher bei mit dem einzigen Un- 
terschiede, dafs die Schere u den Schnitt unter einem rechten 
Winkel mit der Achse der Schiene / vollbringt Durch diese 
verschiedene Richtung der Schnitte fallen die abgeschnitte- 
nen Nägel keilförmig aus , indem die dickeren Enden die- 
ser Keile von beiden Seiten der Schiene abwechselnd ge- 
nommen werden. Die oszillirende Bewegung von ll kann 
auf verschiedene Weise erhalten werden, z. B. durch eine 
mit der Ziehstange r verbundene Kurbel. 

Fig. 6 zeigt im Durchschnitt, die Gestalt der Schnei- 
den, nach Todd’s Verbesserung, wodurch es möglich wird, 
aus Eisenschienen Nägel mit Köpfen und Spitzen zu machen, 
obschon sie auf gleiche Weise wie die anderen geschnitten 
werden *). Die feststehenden Schneiden sind den beweg- 
lichen in der Form ganz gleich. 


•) Wie soll man diese Erklärung verstellen ? A. 


O 


Digitized by Google 



129 

2) Die Maschiuennügel - Erzeugung der Lemire , für 
welche die Erlinder im Jahre 1817 ein zehnjähriges Patent 
erhielten , wird folgender Mafsen beschrieben *). 

Das zu dieser Fabrikation bestimmte Eisen wird unter 
dem grofsen Hammer zu 6 bis 7 Zoll breiten , 7 Linien 
dichen Schienen gestreckt, welche man in Stücke von un- 
gefähr drei Fuls Länge zerlheilt, und dann in Platten von 
verschiedener Dicke auswalzt. Das Strecken mul's sowohl 
beim Schmieden als beim Walzen stets in der nähmlichen 
Dichtung geschehen. Wenn man so wie bei der Verfertigung 
des Eisenbleches verfahren wollte, so würde die faserige 
oder nervige Struktur des Eisens zerstört, und den daraus 
erzeugten Nägeln die Fähigkeit geraubt, den Hatninerschlä- 
gen zu widerstehen. 

Die Fabrikation dieses Eisens auf dem Schneidwerke 
geht langsamer vor sich , als jene der gewöhnlichen Stan- 
gen; aber es erleidet nicht so viel Abfall, und kommt, alle 
Umstände gegen einander abgewogen, auf denselben Preis 
zu stehen als gewöhnliche Stangen, folglich wohlfeiler als 
das eingekerbte Nageleisen. 

Das zu fünf bis sechs Fufs langen Platten gestreckte 
Eisen wird nach seiner mittelst einer Lehre bestimmten 
Dicke in vierzehn Nummern oderSorten abgetheilt, welche 
mit '/« Linie anfangen, und mit 3 Linien aufhören. Diese 
vierzehn Abstufungen der Dicke reichen hin, um Nägel von 
sechs Zoll bis zwei Linien Länge und jeder gebräuchlichen 
Stärke .zu verfertigen. Man zerschneidet die Platte mittelst 
einer grofsen Schere, hinter welcher sich ein Anschlag be- 
lindct, um die Breite des abgeschnittenen Theiles zu bestim- 
men. Indem die Kante der Platte immer gerade an jenen 
Anschlag gelegt wird, trennt jeder Schnitt einen Streifen 
von den gehörigen Dimensionen ab. Die Breite der Platten 
wird die Länge der geschnittenen Streifen, so, dafs in den 
letzteren die Fasern des Eisens der Quere nach laufen. 
Diese Operation geht so schnell , dafs sie im Durchschnitte 
nicht mehr als einen Frank für 5 oo Kilogramm Nägel ko- 
stet (d. i. 26 Kreuzer für 10 Wiener Zentner). 

*) Descriplion des machines et procedcs speeijids dans les Bre- 
vets d’invention, de perfcctionncment et d’importatio/i, dont 
la duree esl expiree , Tome XIV. A Paris, 18-17, P- 3 7 l * 

J*lirh. »t, polyt, Instit. XV. IM. Q 
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Die Streifen werden den Arbeitern überliefert , welche 
'daraus die Körper oder Schäfte der Nägel verfertigen. Diese 
Operation geschieht wieder mittelst Scheren , wovon jeder 
Arbeiter eine zu bedienen hat. Ein Wasserrad setzt bis 
zu zehn solcher Scheren auf Ein Mahl in Bewegung. Die 
Scheren gleichen sämmtlich der in Fig. 7 (Taf. V) im Sei- 
tenaufrisse abgebildeten. Das Oberlheil a sowohl als das 
Untertheil b ist mit einem ausGufsstahl bestehenden Schneid- 
blatte oder Messer versehen, welche beide vom Arbeiter 
so oft es nöthig ist (ungefähr ein Mahl des Tages) auf einem 
Schleifsteine geschärft werden. An dem oberen Blatte der 
Schere ist mittelst der Schraubbolzen rf, d, ein Anschläge 
befestigt, der die Bestimmung hat, den Nägeln ihre Form 
zu geben , indem er nur gerade die nöthige Menge Eisen 
abschneiden läfst, also gleichsam einen Model für die Nä- 
gel bildet *). Das wesentliche Stück dieser Vorrichtung 
ist eine stählerne Stütze oder Auflage e, welche man die 
Feder nennt, weil sie von einer hölzernen Feder f getragen 
wird. Diese Auflage erhebt sich bis zu gleicher Höhe mit 
dem untern Messer g der Schere, und unterstützt das Kopf- 
ende des Nagels, während das Eisen durchgeschnitten wird, 
und bis der Nagel gänzlich von dem Streifen getrennt ist 
Ohne diese Veranstaltung würden die Nägel sich krümmen, 
wogegen sie nun vollkommen gerade bleiben. Auf dem 
hölzernen Gestelle ifc der Maschine befindet sich eine senk- 
rechte Stütze A, durch deren Kopf ein Bolzen geht, wel- 
cher, die Enden von a und b vereinigend, das Gewinde der 


•) Dieser sehr wichtige Bestandteil der Maschine hätte eine 
genauere Erklärung verdient. Vielleicht können folgcndo 
Bemerkungen dem Mangel derselben abhelfen. Die Eiscn- 
schieue, ans welcher Nägel geschnitten werden sollen, wird 
offenbar von jener Seite unter die Schere gebracht, welche 
in der Zeichnung die hintere ist. Sie kann aber nur so weit 
auf dem untern Blatte herausgeschoben werden, dafs sie den 
Anschlag c berührt. Letzterer mufs, wenn die Nägel jene 
spitzige oder keilförmige Gestalt erhalten sollen, welche man 
an ihnen verlangt , mit seiner innern, den Schneiden zuge- 
kehrten (in der Zeichnung also nicht sichtbaren) Fläche schräg 
gegen die Linie stehen, in welcher die Schere den Blech- 
streifen durchschneidet; ja es wird sogar notli wendig sey 11, 
durch eine zweckmäßig gestaltete Vertiefung auf jener Fläche 
dem Arbeiter anzuzeigen , wo er stets und unveränderlich 
den Streifen aufzulcgen habe, damit die davon abgeschnitte- 
nen Nägel die gehörig scharfe Spitze erhalten. 

K. 
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Schere bildet *). Eine andere Stütze, i , dient denv'Armc 
des obern Scherblatles zur Leitung beim Auf- und Nieder- 
gehen. Der mit einer Schraubenmutter versehene Bolzen l 
dient zum Heben und Senken der Feder \velche mit ih- 
rem dicken Ende bei m an das Gestell befestigt ist. Die 
Bewegung der Schere wird mittelst der an dein Arme von 
a eingehängten gegliederten Ziehstange no hervorgebracht, 
die von der durch YYasserkraft nmgedrehten Kurbel p auf 
und ab gezogen wird. Die Schere macht , auf diese Weise 
in Gang gesetzt, 65 bis 70 Schnitte in einer Minute. 

Das Verfahren, welches beim Gebrauch dieser Sche- 
ren beobachtet wird, ist lolgendes. Der Arbeiter falst 
mittelst der Zange, Fig. 8, einen der oben erwähnten Ei- 
senblech - Streifen , schiebt ihn zwischen die Blätter der 
Schere dergestalt gegen den Anschlag c, dafs die Breite 
des Streifens die Länge des abgeschniltenen Nagels wird, 
und wendet nach jedem Schnitte, indem er die Zange mit 
der Hand dreht, den Streifen unr, Durch diesen ganz ein- 
fachen Kunstgriff bewirkt er, dafs immer das dickere oder 
Kopf- Ende eines Nagels von jener Seite des Streifens ge- 
nommen wird, welche die Spitze des vorhergehenden Na- 
gels geliefert hat, und auch jene des folgenden liefert. 
Sämmtliche Schnitte, durch welche ein Blechstreifen in 
Nägel zertheilt wird, bilden daher ein Zikzab mit sehr spit- 
zigen Winkeln. Die Fasern des Eisens laufen nach der 
Länge der Nägel. 

Jedem Arbeiter ist eine Lehre zur Hand, welche in 
die vierzehn Nummern getheilt ist Er weifs, welcher 
Nummer die Stärke der Kopfenden und die Länge der Nä- 
gel entsprechen soll; und somit fällt sein Erzeugnifs immer 
gleich aus Ein Arbeiter verfertigt täglich: von dreipfün- 
digen und geringeren Nägeln (d. h. solchen, von welchen 
das Tausend 3 Pfd. und darunter wiegt) 20,000 bis 26,000; 
von vier- bis achtpfündigen i5,coo bis 18,000; von zehn- 
bis dreifsigpfündigen 8,000 bis 12,000. 

Die auf vorbeschriebene Weise erzeugten Körper oder 
Schäfte der Nägel werden nun mit den Köpfen versehen. 

*) In der Zeichnung sind die Theilc a und b der Schere mir 
darum von einander getrennt, weil auiserdem der Anschlag c 
das untere Messer g bedeckt haben würde Ä. 

. 9 * 
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Fünfpfündige und gröfsere Nägel werden mittelst einer vom 
Wasser bewegten Maschinelle, kleinere mit dem llammer 
angeköpft. 

Die Maschine zum Anköpfen der grofsen Nägel ist in 
Fis. i (Taf. VI) im vertikalen Durchschnitte abgebildet. 
Das Gestell derselben besieht aus zwei vertikalen Dalken a, 
welche durch drei (Querbalken />, c, d verbunden sind. In 
der Mille zwischen den senkrechten Dalken befindet sich 
eine stehende hölzerne Welle«, welche oben einen in 6 
.-ich drehenden eisernen Zapfen/, unter aber eine gleich- 
falls eiserne Schraube# besitzt, deien kegelförmig gebil- 
dete messingene Mutter k mitten in dem (Querbalken c an- 
gebracht ist Die Schraubenmutter liegt jedoch nicht un- 
mittelbar im llolze, sondern ist zunächst von einem aus 
Eisen gegossenen Stücken umschlossen, welches eiserne 
Dolzen m, m mit dem auf d stehenden, an allen vier Sei- 
ten offenen , gufseisernen Gehäuse / verbinden. Von einer 
Seite (nälun lieh der hintern oder der dem Platze des Arbeiters 
entgegengesetzten) geht durch das Gehäuse / ins Innere des- 
selben ein Träger k ; und dieser ist, genau unter der Schraube 
g, mit einer senkrechten Durchbohrung versehen, in wel- 
cher ein stählerner Zylinder i sich auf und nieder schiebt. 
In das untere Ende dieses Zylinders wird ein Stempel ge- 
steckt, der die Form eines Nagclkopfes verlieft enthält. 
Man wird sehen, dafs die Schraube g bei der Umdrehung 
der Welle den Zylinder« mit dem Stempel herabtreibt; eine 
Feder o zieht ihn bei der rückwärts gehenden Dewegung 
von e und g wieder hinauf. 

Im Innern des Gehäuses / befindet sich eine Art Zwinge 
oder Schraubstock *), aus einem feststehenden Dacken p, 
und einem beweglichen, q , gebildet. Diese Zwinge öffnet 
sich, durch die Entfernung des Dackens q von p, um das 
Einstecken eines Nagels r zu gestalten; und sie schliefst 
sich wieder, bevor der Stempel des Zylinders« auf das dicke 
obere Ende des Nagels stöfst, um den Kopf zu bilden. Die 
Öffnung s an der Seite des Gehäuses / erlaubt dem Arbeiter, 
mit der Hand hinein zu langen, und den Nagel zwischen die 

*) Die Benennung »Schraubstock« ist nur der Ähnlichkeit des 
/.wcckes wegen gewählt, übrigens aber nicht passend, da 
keine Schraube vorhanden ist , um die beiden Backen gegen 
einander tu pressen. A. 
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Bachen p , q zu stechen. Der Arbeiter sitzt vor der Ma- 
schine, und hat zu jeder Seite ein Gefafs neben sich: aus 
einem derselben nimmt er die Nägel einzeln nach einander, 
um sie in die Zwinge pq zu stechen; in das andere legt er 
sie, wenn sie mit den Köpfen versehen sind. 

Der Mechanismus , durch welchen die Maschine in 
Bewegung gesetzt wird , besteht aus folgenden Theilen : 

% 

x ist ein hölzerner Arm, der in einenr viereckigen» 
Loche der Welle e steckt, und zur Übertragung der Bewe- 
gung auf die Schraube g dient. 

s ein eiserner Hebel, der mit einem Ende sich gegen 
den beweglichen Backen q der Zwinge stützt, um den Na- 
gel- zwischen p und q fest zu halten. 

a 1 ist ein gabelförmiges, mit einem eisernen Beifen um- 
legtes Holzstück. welches in seinem Innern das andere Ende 
des Hebels s aufnimmt. Vermittelst zweier Schrauben 6* 
ist man im Stande, die zum Schliefsen der Zwinge pq die- 
nende Bewegung des Hebels 2 zu reguliren. 

* c* eine mit a * verbundene hölzerne Stange, welche 
emporsteigt, wenn a 1 hinaufgeht. 

d l ein an dem Arme x und an c 1 befestigter Riemen, 
der beim Hinaufgehen des Hebels z die Schraube zurück 
hinauf dreht. 

e l eine vertikale Welle, deren unterer Zapfen sich in 
einer mit Fett versehenen Pfanne/ 1 dreht. An dieser Welle 
befindet sich ein Rad g x , welches zwei Rollen oder kleine 
Walzen/ 1 trägt, mittelst derselben den Arm x einen Kreis- ' 
bogen zu beschreiben nölhigt, und hierdurch die Schraubeg 
hinab bewegt. ‘ ' ! . 

A*ist ein zweites, auf der Welle e 1 angebrachtes Rad, 
auf dessen Umkreise sich zwei in Gestalt schiefer Flächen 
gebildete Theile k * , und zwei gleiche, aber verkehrt ge- 
stellte Stücke l x befinden. Die schiefen Flächen k l schlie- 
fsen, indem sie auf das Ende von a 1 wirken , und dasselbe 
niederdrücken , die Zwinge pq; die schiefen Flächen I* hin- 
gegen heben das Stück a 1 nebst dem Hebel 5 empor, und 
öffnen die Zwinge Die Welle e 1 erhält ihre Bewegung mit- 
telst des Kammrades m 1 von dem Trillinge n 1 , an dessen 
Welle o 1 das Wasserrad sich befindet. 

Sechzehn Maschinen zum Anköpfen sind in einem Um- 
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kreise von 40 Fufs um die Welle e l aufgestellt; und die 
Bewegung aller dieser Maschinen wird durch dasselbe Was- 
serrad hervorgebracht, indem immer /.wei im Durchmesser 
des Kreises einander gerade gegenüber stehende zugleich 
wirksam sind. Der Stempel und die Schraube einer jeden 
Maschine wird daher zwei Mahl bei jeder Umdrehung der 
Welle e l nieder bewegt; es geschehen folglich während 
einer Umdrehung im;Ganzen 3a Slöl'se. Zwei, drei oder 
vier Stöfse des Stempels sind nötliig , den Kopf zu vollen- 
den, je nachdem derselbe kleiner oder gröfser ist. Ein 
zehn- bis vierzehnjähriges Mädchen ist zur Bedienung einer 
Maschine hinreichend. 

Was das Anköpfen mittelst des Hammers betrifft, wel- 
ches für kleine Nägel angewendet wird; so befolgt man hierbei 
das gewöhnliche, zum Anköpfen der Drahtstifte übliche Ver- 
fahren, wo der Hammer mittelst desFufses in Bewegung ge- 
setzt wird. Einige Verbesserungen sind jedoch in diesem 
Verfahren angebracht worden; und dazu gehört vorzüglich 
die Anwendung eines gufseisernen Schraubstockes, von dem 
man in Fig.>s (Taf. VI) eine Seitenansicht, und in Fig. 3, 
4,5, einzelne Theile gezeichnet sieht, a ist der festste- 
hende Backen dieses Schraubstockes (Fig. 3 von hinten an- 
gesehen); b der bewegliche Backen (Fig. 4 von vorn); c 
(Fig 4) eine Aushöhlung, in welche eine verslählle Eisen- 
platte gelegt wird, um den Druck beim Zusammenschrau- 
ben auszuhalten; d (Fig. 2 und 5) die Kappe des Schraub- 
stocks, welche mit einem Loche e durchbohrt ist, um die 
eiserne Mutter ( boite ) der Schraube aufzunehmen, welche 
nur 3 Zoll lang ist. Die Schraube ist gleichfalls von Eisen, 
und nur 5 Zoll lang J (Fig. 2 ) die kleine Zwinge, in wel- 
cher man die Köpfe der Nagel bildet. Dieser Schraubstock 
wiegt ungefähr 60 Kilogramm (107 W. Pf.); sein Preis ist 
sehr mäfsig, er ist viel stärker, und hält die eingeklemm- 
ten Nägel viel fester als die gewöhnlichen Schraubstöcke, 
welche acht bis zehn Mahl mehr kosten. 

Zur Verfertigung der Nägel gehören , aufser dem be- 
schriebenen Schneiden und Anköpfen , noch zwei Hülfs- 
Operationen. Die geschnittenen Nägel werden nähmlich 
in einem kleinen Rcverherir - Ofen , worin sie nur, nach 
Verschiedenheit der Nummer, 5 bis i5 Minuten bleiben, 
geglüht. Ein Arbeiter kann, mit einem Stere (32 Kubik- 
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fufs) Holz, diese Operation mit 3ooo bis 4000 Kilogramm 
(5ooo bis 7000 Pfund) in 34 Stunden vornehmen. 

Die letzte Bearbeitung, welcher die Nägel erst nach 
dem Anköpfen unterzogen werden, besteht in dem Scheu- 
ern. Man gibt sie nähmlich in einen durch Wasserkraft um- 
gedrehten Kasten , wo .durch die wechselseitige Beibung 
die gröbsten Rauhigkeiten abgestofsen werden. Diese Ar- 
beit vermehrt die Fabrikationskosten nur ganz unbedeutend. 


a.‘ Verfertigung der Messer mittelst Maschinen. 

(London Journal of Arts , Stcond Series , Vol. II. Nro. 9 , 

Dec. i8»8.) 

Lf^lliam Smith in Sheffield hat sich für nachstehendes 
Verfahren, Messer ohne Schmieden zu erzeugen , ein Pa- 
tent geben lassen. Statt die Klingen aus Stahlblech zu 
schneiden, und das Eisen zum Rücken und zur Angel anzu- 
schweifsen, macht er die Messer ganz aus Stahl, und be- 
dient sich dazu einer aus zwei starken Walzen bestehenden 
Maschine. Diese Walzen besitzen angemessene Vertiefun- 
gen, durch welche die Angeln und die Scheiben oder An- 
sätze zunächst der Angeln gebildet werden, wenn man den 
Stahl im glühenden Zustande zwischen ihnen durchzieht. 
Wenn die Angel flach werden , d. h. die Gestalt eines dün- 
nen Blattes erhalten soll, auf dessen beide Seiten das Heft 
des Messers in zwei Hälften aufgelegt und lestgenietet wird} 
so sind auf den Walzen nur in paralleler Richtung mit der 
Achse Vertiefungen vorhanden, in welchen durch das Hin- 
einpressen des Stahls dickere Stellen oder Erhöhungen 
als die Grundlage der erwähnten Scheiben oder Ansätze ent- 
stehen, indefs die übrigen Theile, für die Klingen und An- 
geln, dünn und flach ausgestreckt werden. Will man aber 
die Angeln rund machen, um sie in die Höhlung der aus 
dem Ganzen verfertigten Hefte einzustecken, so müssen den 
Walzen, aufserden schon erwähnten Einschnitten oder Rin- 
nen nach der Länge, auch noch andere nach der Quere, d. h. 
senkrecht auf die ersteren, gegeben werden, und die Länge 
einer jeden solchen Rinne mufs gleich seyn der Länge der 
darin zu bildenden Angel. 

Wenn mittelst dieser Maschine eine Stahlplalte, welche 
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drei oder mehr Messer in der Breite gibt, ausgewalzt ist* 
so schneidet man die einzelnen Klingen heraus, schleift, 
härtet und polirt sic auf die gewöhnliche Art. 

Raspeln für Schuhmacher will der Erfinder des obi- 
gen Verfahrens auf ähnliche Weise verfertigen , und zwar 
mittelst exzentrischer Walzen, welche ihnen eine gegen 
das Ende hin abnehmende Dicke geben. Das Hauen und 
Härten geschieht so wie bei den gewöhnlichen Raspeln *). 


3. Schraubenschlüssel für runde Schraubenkopfe 
oder Muttern. 

(London Journal of Arls and Sciences , Second Series , Pol //, 
Nro. 7 , October 1828 .) 

Dieser Schlüssel, welcher auf Tafel VI abgebildet ist, 
besteht aus zwei Theilen, A (Fig. 6) und D (Fig. 7). Der 
erstere enthält eine runde Öffnung a und einen mit dersel- 
ben zusammenhängenden kleinern halbrunden Ausschnitt^; 
der Theil B aber besitzt einen halbrunden,' senkrecht aus 
seiner Fläche hervorspringenden Zapfen welcher in je- 
nen Ausschnitt b palst. Man sieht diese zwei Stücke so zu- 
sammengesetzt, wie sie zum Gebrauche dienen, in Fig. 8. 
Sie bilden ein dem Ansehen nach einer Zange gleichendes 
Werkzeug, welches mit dem runden Loche a (Fig 6) auf 
die Schraubenmutter (c, Fig. 8) gesteckt wird. Wenn, 
nachdem dieses geschehen ist, die Schenkel A und D ge- 
fafst und fest zusammengedrückt werden , so dreht sich B 
mittelst seines Zapfens b ' etwas in dem Ausschnitte b (Fig. 
6); eine Kante von b' wird mit Gewalt gegen den Umkreis 
der Schraubenmutter oder des Schraubenkopfes c (Fig. 8) 
gedrückt; und die hierdurch entstehende grofse Reibung 


*) Der Versuch, Messerklingen, Gabeln, Feilen und Nägul 
durch Walzen zu erzeugen, ist schon vor zwanzig Jahren 
von TV. Bell zu Derby gemacht worden: vermuthlich nicht mit 
grofsem Erfolge , weil er in England selbst wieder verges. 
sen zu seyn scheint. (Man sehe eine unvollkommene Be- 
schreibung und Abbildung von Bell's Maschine, im VII. Bande 
des Baumgartner ’ sehen Magazins aller neuen Erfindungen, 
u. s. w. S. 236 ). Exzentrische Walzen hat neuerlich Thomp- 
son zur Verfertigung der Wagenfedern gebraucht (diese Jahr- 
bücher, XII, i34). K. 
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'macht es möglich, die Mutter mittelst des Schlüssels belle* 
"big umzudrehen. 

Der Engländer Jones ist Erfinder dieses Werkzenges, 
und wendet dasselbe in seiner Patenträder-Fabrik mit Nutzen 
an. Man wird indessen zugeben müssen, dafs ein solcher 
Schlüssel nur dort angewendet zu werden verdient, wo ek- 
bige Muttern oder Schraübenköpfe aus irgend einem Grunde 
nicht angebracht werden können, ja dafs selbst bei runden, 
in den meisten Fällen die gewöhnliche Art, denselben zwei 
oder vier Löcher zu geben, und sie durch einen mit zwei Stif- 
ten oder Zapfen versehenen Schlüssel umzudrehen, zweck- 
mäfsiger seyn dürfte. 


4 Eiserne Bauten. 

(Repertory of Patent Inventions , Vol, VII, Nro. 38, August 
1828 — London Journal , Vol. II. Nro. 10, Jan. 1829.7 

E. B. Deeblc in London nahm ^827 ein Patent für die 
Erfindung metallener (gufseiserner) Blöcke, aus welchen 
durch geeignete Zusammensetzung Mauern , Grundwerke, 
Pfeiler, Dämme, Leuchtlhürme und andere Gebäude her- 
gestellt werden können. Diese Blöcke sind hohle Stücke oder 
Gehäuse von verschiedener Gestalt, je nach dem Zwecke, 
zu welchem sie angewendet werden sollen, Sie besitzen auf 
einigen ihrer senkrechten Seiten schwalbenschweifliörmige 
hervorspringende Leisten, auf anderen ähnlich geformte Rin- 
nen : jene zur Ausfüllung der Rinnen, diese zur Aufnahme 
der Leisten anderer Blöcke bestimmt, welche man von oben 
zwischen die zuerst aufgestellten hineinschiebt, um eine 
Verbindung zu bilden, von deren Beschaffenheit man einen 
beiläufigen Begriff ei hält, wenn man sich auf die in ver- 
schiedentlich ausgeschweifte Stücke zerschnittenen Land- 
karten und Bilder erinnert, durch deren Zusammensetzung 
man den Kindern einen angenehmen und unterrichtenden 
Zeitvertreib darzubieten pflegt. 

Der Erfinder gibt zwölf Figuren an , welche man die 
Grundgestalten seiner eisernen Blöcke nennen kann. Eine 
derselben, zur Aufführung gerader Mauern bestimmt, ist 
ein rechtwinkliges längliches Prisma, mit einer schwalben- 
seh weifförmigen Leiste an einem, und einer eben solchen 
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Rinne am andern Ende, um die Verbindung auf die ange- 
gebene Weise zu bewirken. Die zweite, für gekrümmte 
Mauern , ist ein dreiseitiges Prisma ; die dritte ein sechs- 
seitiges Prisma. Beide haben ebenfalls Rinnen und Leisten, 
welche aber auf eine andere Art angebracht sind. Mehr 
zusammen gesetzt ist* die vierte Figur, mit meinem flachen 
oder wenig gekrümmten Boden, geraden Seiten, und einem 
gewölbten Obertheile, auf dessen höchstem Punkte eine 
Schwalbenschweif -Rinne sich befindet. Diese letztere ist 
bestimmt, zwei nur halb so breite Leisten aufzunehmen, 
welche an zwei darüber gesetzten eben so geformten Blök- 
ten, und zwar an den äufsersten Winkeln der Grundfläche 
derselben angebracht sind: so, dafs eine aus solchen Blök- 
ten aufgeführte Verbindung einiger Mafsen das zellige An- 
sehen einer senkrecht durchgeschnittenen Honigscheibe hat. 
Die übrigen Figuren sind mehr oder weniger von den an- 
gegebenen verschieden , und auf die Herstellung der man- 
cherlei an Gebäuden vorkomroenden Formen berechnet. 

Die Blöcke oder Gehäuse können für manche Zwecke 
an einer Seite oder an zwei gegenüber stehenden Seiten 
offen, auch verschiedentlich durchbrochen gemacht wer- 
den. Die Dicke ihrer Wände kann von einem halben Zoll 
bis zu einem oder mehreren Fufs steigen; und die Höhlung 
wird mit Steinen oder Ziegeln und mit Mörtel oder Kitt, 
auch in gewissen Fällen (z B. bei der Gründung von Brük- 
tenpfeilern) mit Thon ausgefüllt *). 


5. Verfertigung plattirter Dosen. 

(Description des machines et procedes spiciJUs dans les Brevets 
d’ uivention etc. donl la duree est expirtie , Tome XII ) 

Die Schmuckarbeiter Lecoitfle und Baudin zu Paris ha- 
ben im Jahre 1816 zwei Patente für die Verfertigung von 


*) Die Redaktion des Repcrtory of Patent Inventions macht 
über diese Erfindung, welcher sie übrigens das gröfstc Lob 
ertheilt, die Bemerkung, dafs zuScebautcn, für welche jene 
Blöcke doch zum Thcil vorzüglich bestimmt sind , das Guß- 
eisen untauglich ist, wegen der aufscrordentlichen Schnel- 
ligkeit, womit es vom salzigen Wasser angegriffen, zerstört, 
und in eine weiche , mit dem Messer zu schneidende Masse 
verwandelt wird. K. T f 


Digitized by Google 




*39 

gold - und silberplattirten Dosen erhalten « 'Welche gravirt, 
ziselirt, guillochirt, mit Stäbchen und auf andere. Art ver- 
liert sind, gleich den goldenen oder silbernen, und diesen 
überhaupt in allen Punkten gleichen. Ihre Verfahrungsär- 
len werden am oben angesetzten Orte folgender Mafsen be- 
schrieben , wobei die Bemerkung hinzugefügt wird , dafs 
die Mitglieder des* Berathungs - Bureau beim Ministerium • * 
des Innern von diesem Verfahren Kenntnifs genommen, und 
dessen gänzliche Übereinstimmung mit der Beschreibung 
bestätigt haben. Dieser schätzbare Beitrag zur V ervollkomm- 
nung der plattirten Arbeiten kann hierdurch nur an .Inter- 
esse gewinnen. 

i * 1 

Nach der Angabe der Erfinder sind die rnnden Dosen 
aus zehn Stücken zusammengesetzt, welche nach dem Zu- 
sammeniöthen nur mehr«wei bilden; qnd die viereckigen 
Dosen bestehen aus vierzehn Theilen , welche nur Ein Gan- * 
zes darstellen, ‘wenn die Dose vollendet ist, Bei der Aus- 
arbeitung wird nur an der Stelle des Charniers von der. 

Feile und dem Grabstichel Gebrauch gemacht. 

Für das Ober- und Untertheil einer runden Dose gra- 
virt man eine stählerne Stanze von dem Durchmesser., wel- 
chen, man der Dose geben will. Das platlirle Blech wird . 
dann mittelst einer Prägpresse oder des Fall werkes auf diese ■ . . * 
Stanze geprefst, um die Zeichnung derselben anzunehmen. 

Man trägt Sorge, dafs das Blech nach jedem Schlage ge- ’ 
glüht wird, um es weicher zu .machen , und das auf dem* 

Silber befindliche Gold zu verhindern, dafs es rejfse., und 
zu weifsen Flecken Veranlassung gebe, welche beim Fär- 
ben zum Vorscheine kommen würden. Für die S.eiten der 
Dose gravirt man Qtahl&treifen V on 'einer Längü , welche 
dem Umfange der Dose gleich ist, und drückt miftelst des * 
Walz- oder Fallwerkes die Zeichnung derselben in das plat- 
tste Blech ab. 

Wenn die einzelnen Theile geprefst sind, so löthet 
man sie zusammen, und wickelt die Kanten oder Dicken’ 
des Bleches sorgfältig ein, damit überall mir Gold sichtbar 
ist. Die gebildete Dose wird hierauf durch das für ib ka- 
rstiges Gold gebräuchliche Verfahren gefärbt, und endlich 
•polirt. Diese letzte Arbeit ist die schwierigste, und ge- 
schieht auf folgende Art. Man hat Werkzeuge von feinem 
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Stahl, welche sehr rein polirt sind, und mit welchen alle, 
sowohl erhabenen als flachen , Theile der Gravirung über- 
gangen werden. Sodann nimmt man Tripel und gewöhnli- 
ches Polierroth (Rouge), welche beide besonders zu die- 
sem Zwecke in einem solchen Grade der Feinheit bereitet 
sind, dafs sie Schärfe genug haben, die Politur hervorza- 
bringen, ohne die Goldplattirung vom 'Silber abzureiben. 
An jenen Stellen der Dose, welche einer Reibung ausge- 
setzt sind , wählt man vorsichtiger Weise ein viel stärker 
plattirtes Blech als an den übrigen. 

Eine auf die beschriebene Art verfertigte , 3 Unzen 
schwere plattirte Dose, an welcher der zwölfte Theil aoka- 
ratiges Gold ist, kann um «jo'/, Franken verkauft werden; 
eine Dose aus ißkaratigem Golde, wovon die Unze 80 Fran- 
ken kostet, kommt bei einem Gewichte von 5 Unzen auf 
53 a Franken zu stehen, woran man, im Falle des Verkaufs, 
172 Franken als den Betrag des Arbeitslohnes, der Punzi- 
rung, und des Unterschiedes imPreise zwischen altem und 
neuem Golde, verliert. 

Für die Charniere der plattirten Dosen bedient man 
sich des Seckenzuges , um den Leisten , an welchen die 
Theile des Charniers befestigt werden, die gehörige Gröfse 
und Stärke zu geben. Diese Leisten erhalten durch das 
Ziehen jene Gestalt, welche sie für die Folge behalten sol- 
len; alle weifsen Stellen andenseiben werden durch kleine 
aufgelöthete Goldstreifen bedeckt, so, dafs das Charnier 
ganz und gar einem goldenen an Schönheit gleicht. Die 
Röhrchen, aus, welchen das Charnier besteht, sind von 
plattirtem Blech , und werden wie die goldenen verfertigt. 

Der Streifen, welcher den Umkreis einer Dose bil- 
den soll, wird an den Enden zusammengelöthet, auf der 
Drehbank über ein stählernes, messingenes oder kupfernes 
Futter gesteckt, und an der Kante umgelegt, damit die Dicke 
des Bleches, an welcher das Silber sichtbar ist, versteckt 
wird. 


Alle Theile einer Dose werden mit der gröfsten Rein 
heit zusammengelöthet, so, dafs nichts daran gefeilt odei 
gekratzt werden darf; denn hierdurch würde man sich det 
Gefahr aussetzen, das Silber zum Vorscheine zu bringen. 
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Es gibt zwei Vei fahrungsarten , die Platten der Posen 
mit Desseins zu versehen , weiche sie den goldenen gleich 
machen, Pie erste, welche angewendet wird, wenn man 
haben will, dals die Zeichnung auf der verkehrten Seite 
nicht vertieft seyn soll , besteht darin , dafs man ein auf bei* 
den Seiten plattiites Blech auf die gravirle Stanze, darüber 
einen wohl polirten ebenen stählernen Klotz legt , und das 
Ganze dem Schlage des Fallwerks oder dem Stofse der Präg- 
presse aassetzt. PieGravirung drückt sich vollkommen ein, 
und die Rückseite ist so eben und glatt, dafs sie nur noch 
etwas mit Kohle und mit Tripel polirt zu werden braucht. 
Bei dem zweiten Verfahren wird ein dünneres , nur einsei- 
tig plattirtes Blech mit der plntlirten Fläche auf die Stanze 
gelegt; man bedeckt dasselbe mit einem Stück Pappe, und 
prägt es, wie im vorigen Falle. Wan erhält hierdurch die 
Zeichnung auf der silbernen (nicht plntlirten) Seite des Ble- 
ches vertieft; die Pose wird dann mit einseitig plaltirtcm 
Bleche gefüttert, und nach ihrer Vollendung verrälh nichts 
den Umstand, dals die Zeichnung hohl ist. Goldene Dosen 
wei den zwar auf dieselbe Weise verfertigt ^ aber ihre Her- 
stellung erfordert viel weniger Vorsicht von Seite des Ar- 
beiters. 


G. Komposition zur Verzinnung des Eisens. 

(Description des Brevets expiris , Tome I.) 

Fünf Pfund Zinn, 16 Lolli Zink, 16 Loth Wismulb, 
und 16 Loth Messing geben, zusammengeschmolzen, eine 
harte, weifse und klingende Legierung, welche sich sehr 
gut zur Verzinnung eiserner Gegenstände eignet, Pas Ver- 
zinnen geschieht mit den bekannten Handgriffen. 


7. Verzinnung des Gufseisens. 

Die gewöhnliche Methode , gufseiserne Gefafse zu ver- 
zinnen, besteht darin , dals man die Oberfläche, welche mit 
Zinn überzogen werden soll , durch Scheuern , Schleifen 
oder Prehen rein und blank macht, das Gefäls erhitzt, die 
gehörige Menge Zinn hinein giefst, hierauf das Eisen mit 
etwas Salmiak, und endlich mit dem geschmolzenen Zinn 
überreibt, wozu man sich eines in einer Zaogc befestigten 


V 
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Stückes Kork bedient. Wenn auf solche Weise die ganze 
glatte Fläche mit Zinn überzogen ist, so giefst man den 
tlberflufs des letztern heraus, und kühlt das Gefäfs, indem 
man es, mit der Öffnung nach unten gekehrt, in kaltes 
Wasser taucht, plötzlich ab, damit der Zinnüberzug nicht 
Zeit hat, theilweise abzulaufen , und dadurch ungleich dick 
zu werden. Diese Methode, das Zinn abzukühlen, erfüllt 
ihren Zweck vollkommen, wenn das Gefäfs nur von innen 
verzinnt ist (indem die Luft das Eindringen des Wassers, 
und dessen Berührung mit dem Zinne verhindert); aber sie 
wird unanwendbar, wenn es sich darum handelt, gußei- 
serne Geschirre auch von aufsen zu verzinnen. Denn die 
verzinnte Fläche, welche beim Eintauchen mit dem Wasser 
in Berührung kommt, so lange das Zinn noch heifs und llüs- 
sigist, wird äufserst uneben, und stellenweise sogar ganz von 
Zinn entblöf'st. Der Engländer Kenrick *) hat aus diesem 
Grunde sehr zweckmäfsig die Abkühlung durch einen star- 
ken Luftzug zu bewirken vorgeschlagen. Auffojgende Weise 
wird diese Erfindung ausgeführt: 

• 

Der Apparat besteht aus einem zylindrischen Behält- 
nisse von Gufseisen, welches so grofs ist, dafs die zu ver- 
zinnenden Gefäfse gerade darin Platz haben. Dieser Kühl- 
behälter ist oben offen , und steht durch eine aus seinem 
Boden hervorragende Röhre mit einem Reservoir in Ver- 
bindung, worin eine bedeutende Menge Luft stark zusam- 
mengeprefst wird. Die Röhre hat einen Dahn, der, wenn 
er geöffnet wird, der sich plötzlich ausdehnenden Luft das 
Einströmen in den Kühlbehälter getattet. Von der mehr 
oder minder grofsen Öffnung des Hahnes hängt die Stärke 
des solcher Gestalt hergestellten Luftstromes ab. Quer über 
der Mündung der Röhre im Boden des Kühlbehälters ist eine 
eiserne Spange angebracht, und in diese ist ein senkrech- 
ter Zapfen eingeschraubt, der auf seinem obern Ende eine 
flache Schale trägt Diese Schale , auf welche das verzinnte 
und nun abzukühlende Gefäfs umgestürzt wird, ruht üher- 
diefs noch auf zwei kurzen Fül'sen, und hat den Zweck, 
nicht nur dem erwähnten Gefäfse zur Unterstützung zu die- 
nen, sondern auch vermittelst ihres Randes das unmittelbare 
Andringen des Luftstromes gegen die noch flüssige verzinnte 


*) Repertory of Arts , Manufactures and Agricullure , T r ol. 
XL. Nro. 240, May 1822 j p. 335 . 
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Fläche zu verhindern. Der Kühlbehälter bann von der 
Bohre abgenommen , und nach Erfordernifs durch einen 
kleinern oder gröfsern ersetzt werden. 

Das Verzinnen der Gefäfse geschieht auf der Innen- 
seite nachdem oben beschriebenen Verfahren. Um sie aber 
auch aufsen zu verzinnen , überreibt man sie hier mit Sal- 
miak, und taucht das Geschirr in iliefsendes Zinn, worin 
man es langsam herum wendet. Sobald der Zinn -Überzug 
stark genug ist, bringt man das Gefäfs ohne Verzug in den 
Kühlapparat, dessen Hahn augenblicklich geöffnet wird, 
so , dal's die durch die Röhre eindringende Luft zwischen 
der Wand des Kühlbehälters und jener desGefäfses empor 
streicht, und die Abkühlung möglichst schnell bewirkt. Es 
ist klar, dafs man den Luftzug auch vermittelst zweier Blas- 
bälge oder eines andern Geblases herrorbringen könne, um 
die zum Verdichten der Luft in dem oben berührten Reser- 
voir nöthige Pumpe zu ersparen. 

Gegenstände aus Gufseisen , welche nicht hohl sind, 
z.B. Gewichte u. dgl., können auf folgende Weise sehr gut 
verzinnt werden *). Man reinigt sie zuerst mittelt verdünn- 
ter Schwefelsäure vom spezifischen Gewichte 1,14 bis i,t 6 
(was einer Mischung von 1 Theile VitriolÖhl mit 4 Tb. Was- 
ser entspricht), bringt sie dann in reines Wasser, und hier- 
auf in eine Auflösung von 1 Theile Salmiak in 18 Theilen 
Wasser. Indessen hat man reines Zinn geschmolzep , und 
demselben 6 Loth Kupfer auf 100 Pfund zugesetzt. Es ist 
am besten, das Kupfer vorläufig mit 12 Loth Zitin zusam- 
men zu schmelzen, und es dann erst dem übi^en Zinn bei- 
zumischen. Ist das Zinn hinreichend heifs (aber nicht 
so stark heifs, dafs die Anhängung desselben an das Eisen 
verhindert wird) , so taucht man die Gewichte hinein , an 
welchen das Zinn vollkommen haftet. Wenn die Gewichte 
polirt werden sollen , müssen sie vorher auf der Drehbank 
gedreht worden seyn. Sie bleiben dann immer völlig rein, 
und können mit Nutzen statt messingener gebraucht werden. 

Nur das weifse Gufseisen nimmt das Zinn so leicht an, 
dafs die Verzinnung ohne weitere Vorbereitung, als die 


*) Quarterly Journal of Science , Litcrature and Art , January 
io June 1828, p, 471. 


Digitized by Google 



«44 

Reinigung der blank gescheuerten Oberfläche mittelst Salr 
miak, höchstens noch mit Schwefelsäure , geschehen kann. 
Das graue und schwarze Gufseiscn läfst sich schwieriger ver- 
zinnen, und mufs zu dieser Arbeit auf eine etwas umständ- 
lichere Art zugerichtet werden *). Man glüht nähmlich die 
Stücke, um ihnen einen Theil des Kohlenstoffs auf der Ober- 
fläche zu entziehen , mit Braunstein oder Eisenlcilspänen, 
in welche man sie eingräbt, wie diefs bei dem unter der 
Renennung des Adoucirens bekannten Prozesse üblich ist. 
Das so vorbereitete und sodann blank gescheuerte Eisen wird 
durch Bestreichen rnit einer Auflösung von salzsaurem und 
essigsaurem Kupfer mit einer sehr dünnen Kupferhaut be- 
kleidet, und läfst sich nachher (übrigens aber auch schon 
ohne diese Operation) sehr gut verzinnen, wenn mau es, 
gehörig erhitzt, in geschmolzenes Zinn taucht. 


8. Verzinnung des Bleies. 

* 

(Reperlory of Alts , Manufaclures and Agricullure , Seeon ri Se- 
ries , Vol. XXX.Vlll.Nro. 226, March 182 1 .) 

Thomas Dobbs von Birmingham hat eine Methode an- 
gegeben, Blei zu verzinnen, welche ganz einfach darin be- 
steht, dafs man mit Hülfe eines Büschels Werg oder eines 
Lappens die blanke Oberfläche des Bleies mit geschmolze- 
nem Zinn und etwas Harz oder Terpenthin überreibt. Um 
z. B. eine Bleiplatte auf diese Weise zu verzinnen, legt 
man sie auf einen Ofen, und läfst sie soheifs werden, dafs 
das geschmolzene Zinn darauf flüssig bleibt. Dann wirft 
man etwas Harz auf die Platte, und verreibt, wenn dasselbe 
geschmolzen ist, mittelst Werg das Zinn über die ganze 
Fläche, bis die Verzinnung vollständig ist; worauf man das 
überflüssige Zinn abwischt. 

Um einen- dickem Überzug, gleichsam eineZinn-PJat- 
tirung, auf dem Blei zu erhalten, verzinnt man einen Block 
oder eine Stange, indem man auf einer Seite oder auf bei- 
den Seiten geschmolzenes Zinn mit etwas Harz oder Ter- 
pentin aufreibt; dann legt man das Blcistück in einen zweck- 


*) Descriplion des machines et procedes spdeißes dans les Bre- 
vets dinvenlion , dont la duree est expfrte , Tome f 11 

P-.A'- 
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mäfsig eingerichteten messingenen oder kupfernen Model, 
worin die verzinnte Fläche etwas von der Wand entfernt 
bleibt, und giefst nun geschmolzenes Zinn ein, um diesen 
Zwischenraum auszufüllen.. Das Zinn vereinigt sich mit dem 
Blei vollkommen, wegen der schon auf letzterem befindli- 
chen Verzinnung; und das solcher Gestalt aus Zinn und 
Blei zusammengesetzte Stück kann durch Walzen oder an- 
dere Mittel noch beliebig gestreckt und weiter verarbeitet 
werden. 

Ganz ähnlich, aber etwas umständlicher , ist das Ver- 
fahren , bleierne Böhren mit Zinn zu plattiren. Man nimmt 
eine solche Röhre noch heifs aus dem Model , worin sie ge- 
gossen worden ist, und legt sie horizontal auf ein Bett von 
Werg oder Hadern, auf welches man vorher, nebst Ter- 
penthin oder gepulvertem Harz, etwas geschmolzenes Zinn 
gegeben hat. Man reibt sodann die Aufseniläche der Bohre 
mit diesem Werg oder diesen Hadern, um die Verzinnung 
zu bewirken. Ferner wird an das Ende eines Stängelchens 
ein Büschel Werg befestigt, dieses mit Harz und geschmol- 
zenem Zinn versehen, und in der Röhre gleich dem KoU 
ben einer Spritze hin und her gezogen, um auch das Innere 
derselben auf gleiche Weise zu verzinnen. Die so vorbe- 
reitete Röhre bringt man in einen Model , der etwas wei- 
ter ist als jener, der zum Giefsen der Röhre gedient hat; 
man steckt einen zylindrischen Kern in das Rohr, welcher 
aber kleiner seyn mufs, als die Höhlung desselben, und 
füllt nun die bleibenden Zwischenräume mit flüssigem Zinn 
aus, welches nach dem Erkalten von innen sowohl als von 
aufsen eine fest anhaftende Bekleidung über das Blei bildet. 
Diese Röhren können weiter noch auf die gewöhnliche Weise 
gezogen oder gewalzt werden. Es ist nicht nöthig, dafs 
das zu dieser Flattirung angewendete Zinn vollkommen rein 
sey, sondern es kann sehr wohl mit anderen Metallen legiert 
seyn *). 


*) Eine vollkommene Plattirung des Bleies mit Zinn soll sich 
auch darstellen lassen durch Aufeinanderlegen einer mäfsig , 
erwärmten Bleiplatte und einer dünnen gewalzten Zinnplatte, 
die man beide zusammen in einem Walzwerke ausstreckt. 

K. 


J.shrli. d. polyt. In»t. XV. Bil. IQ 
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9-" Oallaghan's Feuerschirm. 

fAus den Transactions of the Society for the Encoiiragement of 
Arts , im London Journal of Arts und Sciences, Vol. XIV. Nro. 

88 , Vebruarjr\i 8 i 8 .J 

Dieser Schirm , für dessen Mittheilung die Londoner 
Gesellschaft zur Aufmunterung der Künste dem Erfinder 
eine Belohnung von fünf Guineen ertheilt hat, ist bestimmt, 
das Gesicht, und vorzüglich die Augen, der Schmiede, Gie- 
fser, Heitzer und anderer Feuerar beiter vor der Beschä- 
digung sowohl durch die Hitze des Ofens selbst, als durch 
herumspritzende Theile von ilüssigem Metall oder durch 
den glühenden Hammerschlag zu schützen. Er wird in 
zweierlei Gestalt angewendet, nähmlich entweder als eine 
Art von gekrümmtem Schleier von Eisendrahtsieb, den man 
an einem Charnierbande vorn an den Hut hängt, oder als 
eirfe mehr oder weniger vollständige Larve, deren Augen- 
löcher mit feinem Drahtgitter bedeckt sind. 

Es ist nicht viel Neues in dieser Erfindung; Brillen 
von Drahtgitter sind bereits im Gebrauch, und Augenschirme, 
welche mittelst eines Bandes um den Kopf befestigt werden, 
'sind von den Arbeitern benutzt worden, welche Steine für 
den Strafsenbau zerschlagen *), Es scheint indessen nicht, 
dafs die oben genannten Feuerarbeiter die Gewohnheit haben, 
sich eines Verwahrungsmittels für ihre so sehr bedrohten Au- 
gen zu bedienen ; und es ist demnach wenigstens ein Ver- 
dienst, auf dergleichen aufmerksam gemacht zu haben. 


io. Barron's Apparat zum Nachfiillen des Brenn- 
materials bei Feuerungen. 

(Repertory of Patent Inventions , Vol. V. Nro. 28, October 1827. 
— London Journal oj Arts , Second Series , Vol. I. Nro. 2, 
May .828.; 

Dieser Apparat, für welchen der Erfinder im Jahre 
, 1826 ein Patent erhielt, besteht aus einem langen, engen. 


*) Dafs Metalldrcchslcr mit Nutzen von Brillen mit flachen un- 
geschliffenen Gläsern Gebrauch machen, um ihre Augen vor 
den gefährlichen feinen Spänen zu schützen, kann hier wohl 
auch erwähnt werden. K. 
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aufrechtstehenden Gehäuse von Eisen, welches durch hori- 
zontale Scheidewände in dreizehn Stockwerke oder Abthei- 
lungen getrennt ist. Diese Scheidewände sind wahre Klap- 
pen , indem sie auf einer Seite um Angeln an der Wand 
des Gehäuses sich bewegen , auf der andern Seite aber 
durch beschwerte Hebel gehalten oder getragen werden. 
Jede von den Abteilungen besitzt vorn eine durch eine 
Klinke verschlossene Thür; und jeder Hebel hat einen Ein- 
fall {catch) über sich, der ihn aufser dem Wege der nieder- 
fallenden Klappen erhält, wenn er hoch genug gehoben 
wird, um unter seine Klaue zu kommen. Die Abtheilun- 
gendes Gehäuses werden mit bestimmten Mengen von Kohle 
gefüllt, und halten dieselben so lange zurück, als die Scheide- 
wände oder Klappen und die Hebel in ihrer horizontalen 
Lage bleiben, wobei der kurze Arm eines jeden Hebels un- 
ter die Seite seiner Klappe greift, und sie empor hält, in- 
dem das Gewicht auf dem entgegengesetzten längern Al me 
die Kohlen aufwiegt. 

• Ein aufrecht stehender Rahmen ist zur Seite des Ge- 
häuses, zunächst an den Gewichten der Hebel, angebracht, 
mit Querstücken , welche jene Gewichte unterstützen, wenn 
die Hebel in horizontaler Lage sind. Am untern Ende des 
Gehäuses befindet sich eine schräge Fläche, welche die 
Kohlen auf den Feuerherd leitet, so wie sie durch die auf 
einander folgenden Entleerungen der Abtheilungen heraus 
fallen. Diese Entleerungen werden bewirkt durch eine ne- 
ben dem Gehäuse stehende Uhr, deren bewegendes Gewicht 
etwas schwerer gemacht ist, als es blöfs zur Unterhaltung 
des Ganges nöthig wäre. Von dem Gewichte aus geht eine 
Schnur über Rollen aufwärts und seitwärts, dann längs des 
stehenden Rahmens herab zu einem verschiebbaren senk- 
rechten Stabe, von dessen unterem Ende ein Knopf hervor- 
steht, der, wie er durch das Sinken des Uhrgewichtes geho- 
ben wird, nach einander die beschwerten Enden der Hebel 
emporzieht, bis jedes derselben unter den ihm zugehörigen 
Einfall {catch) kommt. Bei dieser Bewegung geht der ent- 
gegengesetzte Arm des Hebels herab, lalst die auf ihm ru- 
hende fallthürartige Scheidewand des Gehäuses los, 'und 
gestattet mithin den in dieser Abtheilung befindlichen Koh- 
len heraus zu fallen, worauf dieselben über die schon er- 
wähnte schiefe Fläche in den Feuerraum gelangen. Je nach- 
dem das Erfordernis an Brennmaterial mehr oder weniger 

IO * 
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bedeutend ist, bann man die Abteilungen des Gehäuses 
mit gröfseren oder geringeren Mengen Kohle füllen. Fer- 
ner können auch die Entleerungen in kürzern oder langem 
Zwischenzeiten bewirkt wei den , indem man die Pendel- 
stange der Uhr verkürzt oder verlängert, mithin die Uhr 
selbst zu einem schnellem oder langsamem Gange zwingt. 

Mit diesem Apparate ist folgende Vorkehrung zumAn- 
schyren des Feuers verbunden. Ein horizontaler eiserner 
Rahmen, der sich unter dem Roste des Feuerherdes befin- 
det, wird durch einen Hebel unterstützt, der um einen an 
der Seite des Kohlengehäuses angebrachten Zapfen sich 
dreht, und unten in jenes Gehäuse hineinreicht. Dort geht 
von dem Hebel ein Stab bis zu einer Klappe oder Falllhür 
empor, welche den Scheidewänden des Gehäuses gleicht, 
und unmittelbar über der schiefen Fläche ihren Platz hat. 
Auf dem Rahmen unter dem Roste stehen vertikal mehrere 
dreieckige Eisenp'atten , welche .zwischen den Roststangen 
in die Höhe steigen und das Feuer anschüren oder auf- 
lockern, sobald durch das Ilerabfallen einer neuen Postion 
Kohlen das entgegengesetzte Ende des Hebels mittelst der 
darauf ruhenden Fallthür nieder gedrückt wird. 

Endlich ist noch ein Hebel nahe am obern Ende des 
Kohlengehäuses angebracht, der durch Drähte mit einer 
Glocke in Verbindung steht. Der Knopf des die Kohlenaus- 
Jeerungcn bewirkenden senkrechten Stahes stöfst, nachdem 
er alle Abtheilungen geleert hat, und oben angt kommen ist, 
zuletzt gegen jenen Hebel, und gibt so durch das Anziehen 
der Glocke ein Zeichen, dal's neue Kohlen in das Gehäuse 
eingefüllt werden müssen. 


Die Redaktion des Bepertory qf Patent Jnvenlions läfst 
in einer Nachschrift dem sinnreichen Baue dieses Apparates 
Gerechtigkeit widerfahren, äufsert ober die Besorgnifs, dal's 
die ganze künstliche Vorrichtung für ein gewöhnliches Zim- 
merfeuer zu umständlich und kostspielig seyn möchte. Die 
klebende oder zusammenbackende Eigenschaft der gewöhn- 
lichen Steinkohlen wird auch in hohem Grade die Wirkung 
des regelmäßigen Nachfüllens vereiteln , da sie ein sehr 
ungleichmäfsiges Verbrennen verursacht; und manchmahl 
wird gerade das nachkonimcndc kalte Brennmaterial die 
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Auslöschung des Feuers bewirken, nachdem die Verbren- 
nung auf dem Koste vorher sehr geschwächt war. Der zum 
Anschüren bestimmte Theil des Apparates scheint diesem 
Unfälle nicht Vorbeugen zu können. Holzkohle würde zwar 
den angegebenen Nachthcilen nicht unterliegen, aber ihr 
Gebrauch wird dort, wo man Steinkohlen hat, zu kostspie- 
lig seyn ; und dafs Kokes dem Zwecke entsprechen , ist we- 
gen ihrer Schwerent/ündlichkeit zu bezweifeln. — Auch 
für Dampfmaschinen -Feuerungen wird der Apparat in sei- 
ner jetzigen Gestalt nicht wohl anwendbar seyn , hauptsäch- 
lich weil ihm ein Mittel fehlt, die frischen Kohlen gleich- 
förmig über die schon brennenden auszubreiten. 


ii. Apparat zum Fegen der Schornsteine. 

( London Journal of Arts , Second Series , Fol. I. Piro, a, Mar 

1828 .) 

Der Haupttheil dieses Apparates ist eine steife und 
elastische Bürste, aus Fischbeinstreifen gebildet, weiche 
büschelweise in runde Löcher eines bimförmigen Klotzes 
von Erlenholz eingeleimt sind. Diese Streifen sind 8 bis 
8’/i Zoll lang, so, dafs durch das Hinzukommen des Hol- 
zes die Bürste einen Durchmesser von ungefähr so Zoll er- 
hält, folglich die weitesten Schornsteine auszulüllen und zu 
reinigen im Stande ist. Am obern Ende des bimförmigen 
Holzklotzes ist eine kleine Kölle angebracht, um die Bürste 
schneller durch den Schornstein empor zu bewegen*); un- 
ten aber besitzt derselbe eine messingene Kapsel oder Zwinge 
mit einer Schraube, um den Stiel daran zu schrauben, an 
welchem die Bürste durch den Schornstein herabgezogen 
wird. Dieser Stiel besteht aus einer von der Höhe des 
Schornsteins abhängenden Anzahl Glieder , die auf gleiche 
Weise zusammengeschraubt sind, und deren jedes «’/iFufs 
lang ist. Damit der Stiel biegsam sey, und sich den etwa vor- 
handenen Biegungen des Schornsteins anschmiegen könne, 
bestehen die obersten drei Glieder, zunächst an der Bürste, 
aus spanischem Rohr , die übrigen aber , welche man desto 
dicker macht, je weiter unten sie sich befinden, aus jun- 
gem Eschenholz. 


') Wahrscheinlich , indem man eine Schnur über diese Rolle 
legt , und die Bürste daran emporzieht. K- 



Die Vorzüglichkeit dieses Apparates ist in seiner aus- 
gezeichneten Biegsamkeit, Leichtigkeit und Stärke, so wie 
darin gegründet . dafb er sich durch eine geringe , unten 
angebrachte Kraft drehen läfst ’). 


ia. Verfertigung der Steinkohlen - Ziegel. 

(Qescript'wn des machines et procedcs specißes dans les Brevets 
• expires , Tome VI-) 

Quest in Paris war für nachstehendes Verfahren zur 
Erzeugung der Steinkohlenziegel patentirt. Man mifst 5o 
Metzen Steinkohlen von der besten Qualität ab, und bildet 
daraus auf einer gepflasterten Tenne einen ringförmigen 
Haufen, in dessen Mitte hinreichend Platz bleibt, um 9 Met- 
zen Thon aufzunehmen. Dieser Thon wird hier ausgebrei- 
tet, von allen fremden Körpern , welche sich darin befin- 
den, gereinigt, mit einem Eimer Wasser begossen, damit 
gut durchgearbeitet, endlich mit den Steinkohlen gemengt, 
und sammt diesen zerstampft. Zwei Menschen bringen ei- 
nen Tag zu, um die angezeigte Menge der Materialien auf 
diese Weise zu bearbeiten. Die fertige Masse wird in Hau- 
fen zusammen geschlagen. Dm daraus Ziegel zu bilden, 
wirft man sie in einen Trog oder Kasten , aus welchem sie 
in einen eisernen Model fällt; dieser Model wird angefüllt 
auf die Tafel unter einer starken Schraubenpresse gestellt, an 
deren Spindel sich unten eine polirte eiserne Platte befin- 
det; und durch das Pressen erhält man zwölf vollkommen 
fertige Ziegel in einer Minute. Man stürzt den Model auf 
einem Brete um, und bringt sammt letzterem die Ziegel in 
ein Trockenhaus, welches durch mehrere Öfen auf eine 
Temperatur von 5o bis 55° R- geheiut ist, und in der Decke 
vier Ventilatoren zur Abführung der Dämpfe besitzt. Ein 
drei Tage langes Verweilen in diesem erwärmten Raume 
macht die Ziegel ganz trocken und dermafsen hart und fest, 
dafs sie nach Belieben an -den Ort ihres Verbrauches auf 
Wägen transportirt werden können *), 


') Man vergleiche die Beschreibung eines ähnlichen Apparates 
im I. Bande dieser Jahrbücher, S. 45o. K. 

' *) über Steinkohlen - und Torf- Ziegel ohne Beimischung von 
Thon s. m. diese Jahrbücher, Bd. X. S. 17 a. K. 
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i3. Verbesserung im Rösten der Erze. 

( Repcrtory of Patent Inuentions, Fol. fc. flrq.-t 9, JSovember 
1827. — London Journal of Avis , Sccond Serien , Fol. I. Iiro..t>, 

September 1828.^ 

Diese Verbesserung, für welche William Jefferiet am 
20. Februar 1827 ein Patent erhielt, kann für die Erze al- 
ler Metalle angewendet werden, und bestebt in Folgenden^ 

Die Erze werden zuerst gepocht ; , oder mitteisf 
Walzwerken verkleinert , und zwar bis zu einem solchem 
Grade, dafs sie durch ein Drahtsieb gehen, welches acht 
oder zehn Öffnungen auf der Länge eines Zolles besitzt. 
Hierauf, anstatt das gepulverte Erz in einen durch ein be- 
sonderes Feuer geheitzten Röstofen zu bringen , vermengt 
man dasselbe mit einer hinreichenden Quantität ßteinkoh- 
lenklein oder zerbröckelten grofsen Steinkohlen, füllt das 
Gemenge in einen vorläufig auf die gewöhn liehe Weise ge- 
heitzten Koke -Ofen *), und verkohlt (verkokset) es genau 
auf dieselbe Weise, als wenn Steinkohle allein angewendet 
wäre, indem man die Thür des Ofens offen läfst, bis die 
Flamme aufhört, dann aber sie verschliefst, und allen Luft- 
zug hemmt, um weiterer Verzehrung des Brennmaterials 
za begegnen. Die Beschickung wird dann eben so heraus- 
gefördert, als bestünde sie aus gemeinen Kokes. Nach 
dem Erkalten zerbricht man die Masse in Stücke von ange- 
messener Gröfse , um sie in den Schmelzofen bringen zu 
können , worin nun das Metall aus den damit vermengten 
Kokes ausgeschmolzen wird. Letztere dienen als Stellver- 
treter eines Theiles oder auch der ganzen Menge jenes Brenn- 
materials, welches beim Ausschmelzen in einem mit Kokes 
betriebenen Ofen verzehrt wird. Der Schmelzofen selbst 
kann jedes Mahl von jener Bauart seyn , welche zur Gewin- 
nung des eben auszubringenden Metalles gewöhnlich ist. 

Bei der Auswahl der Steinkohlen für den beschriebe- 
nen Röstprozefs ist es gut, jene vorzuziehen, welche die 
geringste Menge Schwefel enthalten; allein da die Beschaf- 
fenheit der Kohlen sowohl als der Erze so Ungeheuern Vei- 


*) D. h. einen Ofen zum Verkohlen der Steinkohlen. Ein sol- 
cher ist beschrieben in diesen Jahrbüchern, Bd. XII. S. a8s. 

K. 
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schiedenheittm unterliegt, so ist cs durchaus unmöglich, 
das Verhältnis von Kohle und Erz im Allgemeinen vorzu- 
schreiben. Die einzige Regel kann gegeben werden , dafs 
ein Übei Hufs von Steinkohle vortheilhafter ist, als ein Man- 
gel derselben, weil bei ersterem die Operation des Röstens 
sicherer vollendet wird , und von der Kohle , dennoch nur 
.sehr wenig unnütz verloren geht, da der gröfste Theil in 
Hohes verwandelt, und in der Folge im Schmelzofen als 
Brennmaterial benutzt wird. Selbst aber wenn während des 
Vevkoksens ein Theil der Steinkohle verbrennt, darf der 
Ofen nicht früher geschlossen werden, als bis man sich 
überzeugt hat, dafs die Röstung der Erze vollendet ist. Be- 
merkt man, dafs dem Erze zu wenig Kohle zugesetzt wor- 
den ist, so mufs später, beim Schmelzen, eine neue Koh- 
lenmenge beigemischt werden. 

, Bei der alten oder bisher gebräuchlichen Art des Rö- 
stens wird ein abgesonderter Ofen und ein abgesondertes 
Feuer angewendet; das gepulverte Erz mufs auf dem Herde 
stets umgerübrt werden , damit alle Theile der Wirkung 
des Feuers ausgesetzt, die oberen aber gehindert werden 
zu schmelzen, und die untern vor der Flamme zu schützen. 
Auch die Kokes, welche der Betrieb des Schmelzofens er- 
fordert, werden. abgesondert bereitet, ohne nützliche An- 
wendung der hierbei entstehenden Hitze. Allein durch die 
angegebene Verbesserung werden beide Operationen in 
eine einzige verwandelt; mithin entsteht eine bedeutende 
Ersparnifs an Brennmaterial und Arbeit. Aufserdem ge- 
winnt die Operation an Vollkommenheit, weil durch Ver- 
mengung des Erzes mit den kleinen Kohlenstückch,en alle 
Theile der vollen Wirkung des Feuers ausgesetzt werden, 
ohne Gefahr des Schmelzens oder Zusammenfliefsens, und 
mit Ersparung des Umrührens, so wie aller andern Auf- 
sicht, ausgenommen jener, welche nöthig ist, um aus dem 
Aufhören der Flamme und dem Ansehen des Rauches den 
Zeitpunkt zu erkennen , wo das Rösten vollendet ist, der 
Ofen also geschlossen werden mufs. 
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< i4* Zerstörung der schlagenden Wetter in den 
Gruben der Bergwerke. 

(london Journal o f rfrls , Vol. XI V. Nro. 84, October 

1827.; 

Die von Humpkry Dn^y erfundene und nun Schon all- 
gemein verbreitete Sicherheitslampe hat bekanntlich den 
Zweck, die Entzündung und Explosion des in den Berg- 
werRsgruben häufig zum Vorscheine kommenden brennba- 
ren Gases zu verhindern. Obwohl diese Lampe , bei wel- 
cher die Flamme innerhalb eines feinen Drahtgitters brennt, 
alle Gefahr vollkommen beseitigt (vorausgesetzt, dafs keine \ 
der nöthigen Vorsichtsmaßregeln yernachlafsigt wird) ; so 
istdoch unlängst in England, ein Vorschlag gemacht worden, 
die Sicherheit noch weiter zu treiben, durch wirkliche Ver- 
brennung jenes Gases (oder der so genannten schlagenden 
Wetter) wenn die Gruben damit erfüllt werden. William 
Wood in N orthumberland ist für diese Erfindung im April 
1826 mit einem Patente betheilt worden. Er will zu ge- 
wissen Zeiten , wenn die Arbeiter aus den Gruben abwe- 
send sind , in den letztem eine frei brennende Flamme er- 
zeugen , so, dafs die schlagenden Wetter, wenn sie in ge- 
fahrbringender Menge mit der atmosphärischen Luft ge- 
mengt sind, sich entzünden und explodiren müssen. Der 
Apparat, welchen er hierzu angibt, besteht aus einer Wek- 
keruhr, deren Wecker zu einer bestimmten Stunde abläuft, 
und dann zugleich , mittelst eines sehr einfaches Mechanis- 
mus, ein nach Art der Zündhölzchen bei den chemischen 
Feuerzeugen zubereitetes Holz in ein darunter stehendes, 
Schwefelsäure enthaltendes Fläschchen taucht. Die auf 
solche Weise erzeugte Flamme wird durch lockere , mit 
Terpenthinöhl getränkte Flachs - oder Baumwollfäden n^ch 
einem ebenfalls in Terpenthin getauchten Büschel Baumwolle 
oder Flachs fortgepflanzt; und auf diese Weise entsteht ein 
plötzliches Feuer, welches beim Vorhandensein von schla- 
genden Wettern dieselben entzündet, im entgegengesetz- 
ten Falle aber ruhig verbrennt, und jedes Mahl die zu* 
rückkehrenden Arbeiter in den Stand setzt, ohne Furcht 
vor Gefahr ihr Tagewerk zu vollbringen. 

Durch Fäden, welche mit Papierstreifen versehen, 
und eben so vorläufig mit Terpenthin getränkt sind, kann 
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man die Flamme von dem Hauptfeuer aus schnell in andere 
Gegenden der Grube leiten, wo man etwa schlagende Wet- 
ter argwohnt. 


t5. Librfs Theorie der Davjr’s chen Sicherheits- 

Lampe. 

(Bibliotheque universelle , Mars 1827.J 

Eine interessante Abhandlung über die Natur und die 
Eigenschaften der Flamme hat G. Libri in der Gesellschaft 
dei Georgofili in Florenz am 3 . Dezember 1836 vorgelesen. 
Seine Untersuchungen führten ihn zu Zweifeln über die 
Dichtigkeit der Theorie , welche H Davy von der auffallen- 
den' Wirkung der Sicherheitslampe gibt. Der berühmte 
Erfinder schreibt bekanntlich die Sicherheit , welche diese 
Lampe verschafft, der wärmeleitenden Kraft des Drahtge- 
webes zu, wodurch, wie er annimmt, die Temperatur der 
Flamme so sehr herabgesetzt wird, dafs sie unzureichend 
ist, das aufserhalb befindliche Knallgas zu entzünden. Ei- 
nige dem Verfasser (Libri) bekannte Thatsachen sind mit 
dieser Erklärung unverträglich; und er fand durch Ver- 
suche, dafs, wenn einfache Stängelchen einer Flamme ge- 
nähert werden, diese sich an allen Seiten des Stängelchens 
biegt, als würde sie von demselben abgestofsen. Er be- 
merkte auch, dafs diese Wirkung unabhängig von der Lei- 
tungskraft des Stängelchens ist; dafs aber der Grad der 
Beugung oder Abstofsung in geradem Verhältnisse mit der 
Masse des Stängelchens, und in umgekehrtem Verhältnisse 
mit dessen Entfernung von der Flamme steht. Die Beugung 
war nicht geringer, wenn das Stängelchen erhitzt wurde, 
selbst bis zu einem solchen Grade, dafs es kaum imStande 
seyn konnte, etwas Wärme abzulciten. In der That findet, 
wenn zwei Flammen einander genähert werden , eine ge- 
genseitige Abstofsung Statt, ungeachtet durch ihre Nähe 
die Temperatur einer jeden erhöht statt vermindert wird. 

*bl' Ji •» ( -** • \ , 

»Aus diesen Prinzipien«, sagt der Verfasser »ist die 
Theorie der Sicherheitslampe leicht herzuleiten. Da ein 
Metalldraht seinem Durchmesser und seiner Natur gemäfs 
eine beständige Abstofsung gegen die Flamme ausübt, so 
werden offenbar zwei parallele Drähte , welche einander so 
nahe stehen, dafs ihre Entfernung nicht den doppelten Halb- 
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messer des Abstofsungskreises übersteigt, einer Flamme 
nicht erlauben, sich zwischen sie einzudrängen, vorausge- 
setzt, dafs sie nicht von einer Kraft getrieben wird, welche 
gröfser ist als jene der Abstofsung. Durch Hinzufügung 
mehrerer Drähte entsteht ein der Flamme undurchdringli- 
ches Gewebe, besonders wenn die Leitungskraft der Drähte 
ihren Einilufs mit jenem der Abstofsung vereinigt.« 

Der Verfasser hält dafür, dafs, nach der von ihm auf* 
gestellten Ansicht, die Menge der horizontalen oder Quer- 
Drähte bei der Datschen Lampe unnöthig grofs ist; und 
dafs, wenn man diese Drähte alle, bis auf die zur Festig- 
keit des Gewebes nöthige Anzahl, beseitigt, die Lampe 
bei viel grölserer Helligkeit unverändert den nähmlichen 
Grad von Sicherheit gewähren würde. Diese Meinung bat 
er durch Versuche befestigt. 


16. Neue Zubereitung und Anwendung der Ge- 
webe aus Draht und anderen Stoffen. 

\ I 

(Description des machines et procides specißes dans les Brevets 
d’invention etc. dont la duree est .expiree , Tome XIV. 1837.^ 

Die Erfindungen, von welchen hier die Rede ist, und 
wofür J. J. Allard in Paris 1821 und 1824 Patente erhielt, 
bestehen : 1) In der Verfertigung von durchscheinenden 
Lampen- und Lichtschirmen aus Drahtsieb; 2) in der Ver- 
fertigung von Larven aus dem nähmlichen Stoffe; 3 ) in ei- 
ner Zubereitung der Drahtsiebe und anderer gewebterZeuge, 
wodurch dieselben zu Papp - und Buchbinder - Arbeiten 
tauglich werden. 

1) Bei der Verfertigung der Lampenschirme, welche 
einehaibkugelförmige oder jihnliche gekrümmte Gestalt ha- 
ben , fangt man damit an, das Drahtsieb vor der Oxydation 
oder dem Rosten zu bewahren, indem man es entweder ^uf 
nassem Wege verzinnt (wie unten beschrieben wird), oder 
mit Farbe oder Firniis überzieht. Hierauf krümmt man es 
in die erforderliche Gestalt ; endlich überzieht man es, 
durch Bestreichen mit dem Pinsel oder durch Eintauchen, 
mit einer klebrigen Substanz , welche die Eigenschaft hat, 
die Öffnungen des Siebes auch nach dem Trocknen auszu- 
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füllen, und mit den Drähten eine zusammenhängende, von 
Löchern freie Fläche zu bilden. 

Man gibt dem Messingdraht • Gewebe die halbkugel- 
förmige Gestalt mittelst eines Models, der aus zwei Kapseln 
oder Kappen von Eisenblech besteht, die vollkommen eine 
in die andere passen. Eine dieser Kappen ist ganz , und 
besitzt die Form eines Lampenschirmes ; die andere, welche 
in diese gesteckt wird, hat die nähmliche Gestalt, besteht 
aber aus zwei Stücken, nähmlich aus einem obern, kuppel- 
artigen, gewölbten Theile, und aus einem untern, unge- 
fähr zwei Zoll hohen Ringe oder Reifen, der sich von je- 
nem nach Belieben trennen, und abgesondert heraus neh- 
men läßt. Im Mittelpunkte der Wölbung geht durch beide 
Kappen eine Schraube, welche in eine an die innere Kappe 
festgelöthete Mutter eingeschraubt wird, wenn man die zwei 
in einander steckenden Hälften des Apparates an einander 
drücken will. 

Zwischen diesen beiden Halbkugeln wird das Draht- 
sieb mittelst der Schraube geprefst; dann schneidet man, 
was vom Siebe heraussteht, eine Linie weit vom Model 
rings herum weg, richtet einen Ring von verzinntem Mes- 
singdraht auf den untern Reif der zweitheiligen Kappe , und 
löthet denselben auf der innern Seite des vom Siebe außer- 
halb des Models gelassenen Randes an. Man nimmt hier- 
auf den beweglichen Reif weg, dreht die Schraube los, zer- 
legt den Model, und hebt das Sieb heraus, welches von dem 
angelötheten Ringe in der durch das Pressen ihm gegebe- 
nen Gestalt erhalten wird. Endlich schneidet man in der 
Wölbung des Schirmes das Loch aus, welches zum Durch- 
gänge des Lampenglases vorhanden se^n mufs , und fafst 
dasselbe mit einem messingenen Ringe ein *). 

Nachdem dieser Schirm auf nassem Wege verzinnt ist, 
wird er in eine Aullösung von Hausenblase getaucht, welche 
die Öffnungen des Siebes ausfüilt, dann mit fettem oder 
Kopal-Firnils überzogen, und zuletzt, bevor der Firnifs 

*) Man wird bemerken , dafs die hier angegebene Methode, 
l>rahtsiebe in Formen zu pressen, die nähmliche ist, welche 
bereit« in diesen Jahrbüchern (Bd. XIII. S s63) beschrieben 
wurde. Hier konnte sie wegen des Zusammenhanges mit dem 
Folgenden nicht ausgelassen werden. 
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völlig getrocknet ist, mit fein gepulvertem Bleiweifs be- 
stäubt. Zur Verzierung und zur Vermehrung der Festig- 
keit kann man den Schirm an seinem untern Umkreise noch 
mit einem ilacheu , einige Linien hohen Reifen von platlir- 
tem Kupfer oder geiirnifstem Messing versehen , welcher 
von aul'sen angelegt, und an einigen Punkten festgelöthet 
wird. 

Die Verzinnung der Messing- und Kupferdraht-Gewebe 
wird auf nassem Wege folgender Mafsen bewerkstelligt. 

Man schmelzt englisches Zinn in einem eisernen Gefalse, '/ 

gielst es mitteist eines eisernen Löffels in einem ununter- 
brochenen, sehr dünnen Strahle in Wasser aus, und ver- 
wandelt es so in dünne , gewundene , ganz reine*und glän- 
zende Bänder, welche die zu der nachfolgenden Opera- v 
tion nöthige Eigenschaft haben , den darauf einwirkenden 
Substanzen eine greisere Berührungsfläche darzubiethen. 

Man mufs bei diesem Giefsen des Zinns darauf sehen, dafs 
man vor dem Herausschöpfen aus dem Schmelzgelalse die 
graue Haut von der Oberfläche abstreift, dafs sich in dem 
Wassergefäfse wenigstens iGZull hoch Wasser befindet, end- 
lich, dafs man den Löffel beim Giefsen vier F ufs über der Was- 
serfläche hält, indem man ihn nur so wenig und so langsam 
neigt, als gerade nöthig ist, um das ununterbrochene Hcr- 
ausfliefsen des Zinns zu bewirken. Auf 6 Theile dieses 
zubereiteten Zinns nimmt man 1 Theil Weinstein und 80 Th. 
reines , durchgeseihtes Flufswasser. Das Wasser wird in 
einem verzinnten kupfernen Kessel bis auf 35 Grad Reaum. 
erwärmt; man löset den Weinstein darin auf , breitet das 
Zinn in einer gleichförmigen Schichte über dem Boden des 
Kessels aus, erhöht die Hitze bis zu ungefähr ho Grad, er- 
hält sie bei dieser Stärke durch eine halbe Stunde, und 
legt nun die Drahtsiebe auf das Zinn im Kessel. Wenn man 
mit 3 o Pfund Zinn arbeitet, so kann man 60 Blätter, jedes 
von einem Quadratfuls« oder überhaupt so viel Sieb zu- 
gleich einlegen, dafs die gesammte Fläche 60 Quadratfuls 
ausmacht. Man läfst das Ganze zwei Stunden lang kochen, 
hierauf zu beiläufig 3 o Grad abkühlen , und, nachdem man 
den Pack der Siebblätter umgekehrt hat, dafs die obersten 
zu unterst kommen, abermahls durch zwei Stunden sieden. 

Endlich, wenn die Flüssigkeit wieder bis zu ungefähr 3 o 
Grad sich abgekühlt hat, nimmt man die Siebe heraus, wäscht 
sie einzeln mit vielem Wasser ab, und trocknet sie an der ,j 
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Luft. Mittelst des nähmlichen Bades kann man fünf Mahl 
mehr als die angegebene Menge Siebblätter verzinnen; 
aber wenn sie schön ausfallen sollen, so ist man genöthigt, 
sie fünf Mahl nach einander zu behandeln. Dann niul's 
das Zinn wieder geschmolzen , und das Bad neu bereitet 
werden. 

2 ) Zur Verfertigung der Larven wendet man ein $0 
wenig als möglich elastisches Drahtgewebe oder Sieb an. 
Man formt dieselben in einem metallenen Model , in wel- 
chem man aus einer Mischung von Blei und Spiefsglanzkö- 
nig , oder aus einer andern Metall -Legierung von hinrei- 
chender F'estigkeit, ein Gegenstück gegossen hat. Das Sieb 
wird zuerst über den Model ausgebreitet, nnd mit den Fin- 
gern so viel als möglich in alle Vertiefungen desselben hin- 
eingedrückt ; dann legt man das Gegenstück darauf, 'und 
unterwirft das Ganze dem Drucke einer Presse , bis das 
Drahtgewebe vollkommen die Gestalt des Models angenom- 
men hat, und eine Larve darstellt. Man nimmt diese her- 
aus, und löthet an ihrem Umkreise einen Ring von Diaht 
an, um zu bewirken, dafs sie ihre Form unverändert be- 
halte. Man vollendet die Maske durch Anstreichen, Beinah- 
len und beliebige Verzierung. Es ist zu bemerken , dafs 
man die .Öffnungen für den Mund und die Augen nicht aus- 
schneiden darf, ohne vorher nach dem dafür bestimmten 
Umkreise eine Einfassung anzulölhen. Ohne diese Vor- 
sicht würde sich die Form dieser Ausschnitte mehr oder 
weniger verziehen , da das aus dem Model kommende ge- 
prefste Drahtgitter in einer gewissen Spannung sich be- 
findet. 

3) Die gewebten Stoffe, welche man durch eine ei- 
gene Zubereitung tauglich machen kann, statt Pappe zu 
allerlei Buchbinder- Arbeiten, Schachteln u.dgl. gebraucht 
zu werden, sind von zweierlei Art. Eine Klasse begreift 
jene Gewebe , welche , wie die Drahtgitter oder Siebe , die 
Gewebe von feinen Holzstrcifen (Sparterie) , und andere, 
Zusammenhang und Steifigkeit genug haben, um sich in ei- 
ner ihnen gegebenen Form von selbst zu erhalten, daher 
also sehr wohl das Eintauchen und Anstreichen ertragen 
können, ohne sich beim Eintrocknen des Überzuges zu ver- 
ziehen. Zur zweiten Klasse gehören Tüll, Gaze, und ahn- 
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liehe sehr biegsame Stoffe, welche zu schwach sind, um 
sich von selbst zu halten , und also ohne Hülfe einer zweck- 
mäßigen Vorrichtung nicht gleich den vorigen mit einem 
Anstriche versehen werden können. 

Die Gewebe der ersten Klasse werden ganz eben ge- 
richtet (oder, besser, man nimmt sie so wie sie vom We- 
berstuhle kommen, bevor sie zusammengerollt werden), ver- 
zinnt sie auf die oben beschriebene Art, oder gibt ihnen 
einen Überzug von Firniß, je nachdem es ihre Natur er- 
fordert ; und wenn sie bestimmt sind, Stoffe von schillern- 
den -Farben zu bilden, so bemahlt man die Fäden. oder 
Drähte mit der Farbe, welche man will, daß sie, schief 
angesehen, zurückwerfen sollen. Man überzieht alsdann 
diese Gewebe mit einer harzigen, gummigen, leimartigen, 
oder überhaupt klebrigen Substanz, welche fähig ist, die 
Öffuungen oder Zwischenräume auszufüllen, bestreicht sie 
nach dem Trocknen auf einer Seite mit jener Farbe, welche 
man ihnen zu geben wünscht, und läßt sie wieder trocknen. 
Wenn man dem Gewebe einen höhern Grad von Festigkeit ge- 
ben will, so kann man es auf bei Jen oeilen mit fettem , sehr 
durchsichtigem, weißem Firnisse überziehen, und die an- 
gestrichene Seite mit Musselin bekleiden , der in dem Au- 
genblicke, wo der Firniß erst halb trocken ist, aufgelegt 
wird. — Wenn man zwei ganz ebene Blätter von Drahtsieb 
verzinnt, mit einem Überzüge von Hausenblase oder einer 
andern klebrigen Substanz versieht, und vor dem Eintrock- 
nen derselben fest auf einander preßt, so vereinigen sie 
sich, und bilden ein doppeltes Blatt von schöner, glänzen- 
der Oberfläche. 

Was die Gewebe der zweiten Klasse betrifft, so ist 
ihre Zubereitung die nähmliche, welche so eben angege- 
ben worden ist , mit der Ausnahme , daß man sie , wegen 
ihres Mangels an Steifigkeit, mit den Bändern in einem 
Bahroen dermaßen befestigen muß , daß sie eine ebene, 
zum Anstreichen geeignete Fläche darbiethen , und den- 
noch ein wenig der Zusammenziehung nachgeben können, 
welche beim Eintrocknen des Anstriches Statt findet. Alle 
löcherigen oder durchbrochenen Gewebe aus tkierischen, 
vegetabilischen oder mineralischen Fäden können dieser 
Behandlung unterworfen werden. 
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Man vergleiche mit dem Vorstehenden die folgende 
Notiz, welche als ein Nachtrag dazu angesehen werden 
kann. 


17. Neue Anwendung von Drabtgeweben. 

(Repertory of Patent Inventions , Vol. Vll. Nro. qo , Oclobtr 
1828. — London Journal of Arts , Second Series , Vol. II. Nro- 
8, November 1 

R. F.Jenar nahm i. J. 1827 ein Patent für die Erfin- 
dung, die Zwischenräume von Drahtgeweben oder Drahl- 
gittern mit Metall oder' anderen Substanzen auszufüllen, 
und auf diese Weise einen Stoff’ herzustellen , welcher die 
Festigkeit des Drahtgewebes oder Siebes mit den Vorthei- 
len einer festen und ebenen Oberfläche verbindet. W'enn 
die Ausfüllung der Zwischenräume dadurch geschehen soll, 
dafs man das Sieb in ein geschmolzenes Metall eintaucht, 
so ist zu bemerken: 1) dafs das Sieb aus einem Metalle be- 
stehen mufs, welches schwerer schmelzbar ist, als jenes, 
worein man cs taucht; 2) dafs das Sieb vor dem Eintau- 
chen vollkommen und sorgfältig blank gemacht seyn mufs, 
und dafs, um die Anhaftung des geschmolzenen Metalles 
zu bewirken , die gewöhnlichen Hulfsmittel angewendet 
werden müssen, nähmlich Salmiak für Zinn. Borax für Ku- 
pfer, u. s. f. Um diese Operation ausführlicher zu erläutern, 
beschreibt der Erfinder die Ausfüllung eines Drahtsiebes 
mit Zinn. 

Man nimmt ein Stück Eisendrahtsieb von z. B. einem 
Fufs im Quadrat, reinigt und verzinnt dasselbe auf gewöhn- 
liche Art, bereitet alsdann ein heifses Metallbad von 2 Thci- 
len Zinn und 1 Theile Blei, und taucht in dieses das Sieh 
ein. Letzteres mufs in einem starken eisernen Rahmen Be- 
festigt, oder an jedem Ende mit einem Handgriffe versehen 
werden, damit es ganz glatt und eben gespannt werden 
kann. Der Arbeiter fafst dasselbe an zwei gegenüber ste- 
henden Seiten mittelst einer Zange, taucht es, während ein 
Gehülfe das Oxyd von dem flüssigen Zinn abstreift, ganz 
unter die Oberfläche des letztem in horizontaler Lage ein, 
und bewegt es sanft in dem heifsen Metalle vor- und rück- 
wärts. Diese Operation dauert beiläufig 2 oder 3 Minuten: 
dann zieht man abwechselnd das eine und das andere Ende 
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aus dem Bade heraus , wobei das Sieb beständig bewegt 
wird, bis man sieht, dafs alle Öffnungen desselben ange- 
füllt sind , und das Zinn darin zu krystallisiren anfängt. 
Nun hebt man das Sieb ganz heraus , und bewirkt durch 
eine angemessene Bewegung desselben eine gleichförmige 
Yertheilung des noch ilüssigen Metalles, so, dafs keine 
Unebenheiten entstehen. 

Die Hitze des Bades mufs sich nach der Beschaffen- 
heit der angewendeten Metalle richten, und wird nach Strei- 
fen von Drahtsieb regulirt, welche man von Zeit zu Zeit 
in das I^nd taucht, bis die Kristallisation vollkommen ge- 
nug erscheint, um den Erfolg beim Eintauchen gröfserer 
Siebstücke zu sichern. 

Es geht auch an , die Ausfüllung des Drahtgewebes 
in Formen von geeigneter Gestalt zu bewerkstelligen* Uin 
z. B. einen halbkugelförmigen Tellersturz auf diese Weise 
zuzubereiten, verschafft man sich einen Model mit halbku- 
gelförmiger Höhlung , hält in demselben das Metall flüs- 
sig , schäumt das Oxyd davon ab , legt das Sieb darauf, 
und preist es mittelst eines Kernes , der die Gestalt einer 
etwas kleinern Halbkugel hat, auf den Boden des Models 
hinab. Das überflüssige Metall dringt oben heraus, und 
das, was davon zurück bleibt, füllt die Zwischenräume des 
Siebes aus. Das Sieb bleibt auf diese Weise eingegrefst, 
bis alles erkaltet, und das Metall fest geworden ist. 

Die Löcher eines Drabtsiebes können auch mit Thon 
ausgefüllt werden. Man verfertigt zu diesem. Behufe ein 
Gefafs von der beabsichtigten Gestalt aus blankem Draht, 
und taucht dasselbe in den Thon ein, welcher mit Wasser 
gerade zu einer solchen Dicke angerührt ist, dafs er in die 
Öffnungen des Siebes eindringen kann. Wenn das einmah- 
lige Eintauchen nicht hinreicht , so wiederhohlt man diese 
Operation öfter , indem man nach jedem Eintauchen eine 
gew isse Zeit verstreichen läfst, damit der Thon etwas trock- 
nen kann. Nach dem letzten Eintauchen und Trocknen 
wird das Gefafs wie gewöhnliche ThonWaare gebrannt. 

r 

Das Ausfüllen läfst sich auch dadurch bewirken, dafs 
Inan das Sieb nebst einiem darauf liegenden dünnen Blatte 
ton weicherem Metalle einem starken Drucke unterwirft. 

Jahr!». <1. polyt, Jn'it. XV. Bd, J J 

I 
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Die Oberfläche der so verbundenen Metalle gewährt, wenn 
sie polirt wird , ein sehr schönes Ansehen. 

M in bann ferner das Drahtsieb zwischen zwei mit Klei- 
ster oder Leim bestrichenen Papierbogen stark einpressen, 
und hierdui ch die Löcher mit Papier ausfüllen ; auch schlägt 
der Erlinder vor, das Sieb auf einem Blatte Horn oder 
Schildpat liegend, warm und stark zu pressen, um die Zwi- 
schenräume mit jenen Stoffen auszufüllen. 

Endlich kann das Ausfüllen auch mit Glas geschehen, 
indem man eine Fcnsterglaslafel sammt dem darauf liegen- 
den, sehr eben gerichteten Drahtsiebe bis zum Weichwer- 
den des Glases erhitzt, dann mittelst eines geeigneten Werk- 
zeuges das Sieb in die Glastafel eindrückt, und es in dem 
Ofen einbrennt. 


Die Redaktion des Reperlorj of Patent Invenlions be- 
merkt am Schlüsse der vorstehenden Auseinandersetzung, 
dals diese Erfindung zwar zu mancherlei Zwecken mit Nut- 
zen könnte angewendet werden , selbst zu Küchengefäfsen; 
dal's aber der Vorzug solcher Geräthe vor den jetzt gebräuch- 
lichen , in Absicht auf Schönheit oder Wohlfeilheit sehr im 
Zweifel sey. Sie hält es noch für das Beste , Gefäfse von 
mit Thon ausgelüiltem Drahtgitter herzustellen , weil diese 
durch ihre geringere Zerbrechlichkeit den gewöhnlichen 
thönernen Waaren den Bang abzugewinnen im Stande 
wären. 


18. Email- Basreliefs auf Schmuckwaaren. 

4 

(Description des Brevets expircs , Tome VIII.J 

Für das nachstehende Verfahren , auf Schmsckwaaren 
erhabene Verzierungen von Email anzubringen, waren Fai- 
zan ß Maaden und Subit in Frankreich patenlirt. 

Man fängt damit an, die zu emaillirende Zeichnung er- 
haben auf Stahl zu graviren , und bildet so eine Stanze, auf 
welcher ein dünnes, gewalztes Plättchen von feinem Golde 
gestampft wird , um dieselbe Zeichnung vertieft anzuneh- 
men. Mittelst eines spitzigen stählernen Stiftes werden nun 
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in die Vertiefungen dieses Plättchens mit der möglichsten 
Kunst lagenweise alle jene Farben eingetragen, welche zur 
Ausführung erfordert werden. Die Farben sind die gewöhn- 
lichen Emailfarben , und mit Lavendelöhl angeraacht. Nach 
jeder Farbe kommt das Stück ins Feuer; zuletzt, wenn alle 
'l'heile der Zeichnung gehörig angefüllt sind, wird der 
Grund von durchsichtigem Email, ebenfalls lagenweise., auf- 
getragen. Bevor man die letzte Lage einbrennt, legt man 
das solcher Gestalt bearbeitete Plättchen mit der emaillirten 
Seite auf den Schmuck, welchem das Email zur Verzierung 
dienen soll, pafst es sorgfältig darauf an , und befestigt es 
im Nothfalle durch Klammern. Durch die starke Hitze, 
welche man hierauf gibt, schmelzen die sämmtlichen Far- 
ben an die Fläche des goldenen Schmuckes an, und das 
Plättchen ist fest mit letzterem vereinigt. 

Es handelt sich nun darum , das Goldplättchen , wel- 
ches nur gleichsam als Model für die Zeichnung gedient hat, 
und noch dieselbe bedeckt, wegzuschaffen Durch mecha- 
nische Mittel (nähmlich durch Herabreifsen oder dgl.) ist 
diefs ohne Beschädigung des Emails nicht ausführbar. Man 
bedeckt daher die angrenzenden Theile des Stückes mit 
einer den Säuren widerstehenden Substanz, z. B Kopalfir- 
nifs, der mit dem Pinsel in dünnen Lagen aufgestrichen und 
wohl getrocknet wird; und dann löset man das über der 
emaillirten Zeichnung liegende dünne Goldplättchen durch 
Königswasser auf. Der Firnifs wird zuletzt durch Kochen 
in Terpenthinöhl wieder weggenommen. 

Wenn ein Goldgrund verlangt wird, so bedeckt man 
auch die Stellen , welche dieser Grund in der Zeichnung 
einnimmt, sehr sorgfältig mit Firnifs: die Säure ätzt dann 
nur dort, wo die Zeichnung sich befindet, das Gold weg, 
läfst es aber dort, wo es den Grund bilden soll. Matte 
Partien auf dem Email werden durch Graviren mit einem 
in Grabstichel- Form spitzig geschliffenen Achate gravirt. 

Man kann Medaillons aus Email herstellen, welche auf 
jeder Seite eine andere Zeichnung haben, indem man die 
mittelst Stanzen in dünnem Goldblech vertieft ausgeprefsten 
Zeichnungen auf die beschriebene Art emaillirt, zulet/t eine 
Lage Email von der nähmlichen Beschaffenheit wie der 
Grund aufträgt, ohne sie jedoch einzubrennen, beide Plätt- 

II * 
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chen mit den emaillirtcn Flächen auf einander legt, mit 
Gold - oder Eisendraht zusammcnbindet, die am Bande sich 
zeigenden kleinen Lücken ausfüllt, und das Ganze in ein 
starkes Feuer bringt, wo die beiden Stücke zusammenschmel- 
zen. Nach dem Erkalten ätzt inan durch Königswasser das 
Gold weg, grayirt an den Stellen, wo es nölhig ist, mit 
dem Achate nach, und befeilt den Umkreis der Medaille, 
die nun vollendet ist, und zwei verschiedene , anscheinend 
aus einem Ganzen verfertigte Zeichnungen darbiethet. 


19. Nachahmung des Marmors. 

f Description des Brevets expires , Tome VIT) 

Folgende Methode, den Marmor durch eine Art von 
Mahlerei auf Stein oder gebranntem Thon nachzuahmen, ist 
eine Erfindung der Franzosen Janlij Vater und Sohn, welche 
dafür mit einem Patente betheilt waren. 


Man tränkt den Stein, welcher das Ansehen des Mar- 
mors erhalten soll, mit einer dünnen, aber sehr heilsen 
Auilösung von Pergamentleim, schleift ihn nach dem Trock- 
enen durch leichtes Überfahren mit Bimsstein ab, und über- 
zieht ihn hierauf mit Leinöhl, welches durch Kochen mit 
weifsem Vitriol trocknend gemacht, und, um das Eindrin- 
gen zu erleichtern , mit Terpenthinöhl vermischt ist. Man 
trocknet die Oberfläche mit einem reinen Lappen ab, da- 
mit kein Ohl darauf bleibt, bringt das Stück in ein erwärm- 
tes Behältnifs, wo die Hitze anfangs nur 25 " R. beträgt, spä- 
terhin aber durch 24 Stunden auf 40° R. verstärkt wird, und 
schleift es dann noch ein Mahl mit Bimsstein ab. ln die- 
sem Zustande ist dasselbe zum Aufträgen der Farben ge- 
eignet. 


Zur Hervorbringung der beim Marmor vorkommenden 
Farben- Schattirungen dienen : Wismuthweifs , mit Wasser 
auf einer Glasplatte gerieben und auf der Platte selbst ge- 
trocknet; gelber Ocker 3 Engelrolh , Beinschwurz*, Mineral- 
blau, sämmtlich geschlämmt, zerrieben und getrocknet; 
rotker Lack aus Kochenille; Schiitlgelb aus Kurkume berei- 
ret , Zinnober , alle drei mit Milch gerieben, und auf der 
Platte getrocknet. Diese Farben werden mit einer Art von 
Kitt angemacht, den man aus 6Theilen Kopal, 4 Th. Mastix, 
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2 Th Terpenthinharz, i Th. weifsem Wachs, t Th. ge- 
branntem weifsen Vitriol, und 2 Th. durch weifsen Vitriol 
trocknend gemachtem Leinöhl zusammensetzt. Iiopal und 
Mastix werden mit Wasser auf dem Reibsteine sehr fein ge- 
rieben, und getrocknet. Das Terpenthinharz erhalt man, 
wenn dicker venetianischer Terpenthin durch Abdampfen 
über dem Feuer von seinem flüchtigen Üble befreit wird, 
bis der Rückstand ganz fest ist; es wird auf gleiche Weise 
zerrieben. Das Wachs wird fein geschabt. Den weifsen 
Vitriol erhitzt man zum Schmelzen, und wenn er durch dem 
Verlust seines Krjstallwassers wieder fest und trocken ge- 
worden ist, so steifst man ihn zu sehr feinem Pulver. Das 
Leinöhl, welches sehr rein seyn soll, wird mit gepulver- 
tem weifsen Vitriol gekocht, und während der ganzen Dauer 
des Kochens umgerührt. Das Gemenge aus allen hier ge- 
nannten Substanzen, nach den oben angegebenen Verhält- 
nissen zusammengesetzt, wird in einem Mörser durch lleilsi- 
ges Stofsen bearbeitet, und in einen gleichförmigen Teig ver- 
wandelt, den man in acht gleiche Theile theilt. Man bringt 
einen dieser Theile nach dem andern in einen sehr reinen 
Mörser, und stöfst ihn darin fortwährend, unter allmähli- 
chem Zusetzen von Wismuthweils , bis des letztem drei 
Mahl so viel ist, als der Kittmasse. Hierauf wird eine der 
oben erwähnten acht Farben beigemischt. Die acht Farben- 
mischungen, welche man auf diese Weise erhält, werden 
einzeln mit Wasser gerieben, und mit sehr dünnem, kal- 
tem Pergamentleime angerührt. Wenn das Lcimwasser 
warm wäre, so würden Klümpchen in der Mischung sich 
bilden , und dieselbe unbrauchbar machen. 

Um dem auf die oben beschriebene Art vorbereiteten 
Steine das marmorähnliche Ansehen zu geben , wird zuerst 
die Grundfarbe zwei Mahl nach einander mittelst eines Pin- 
sels aufgetragen. Diese Arbeit geschieht an einem mätsig 
warmen Orte, und man miifs darauf sehen, den ersten An- 
strich ganz trocknen zu lassen, bevor der zweite gegeben 
wird. Die übrigen Farben werden nach dem gegebenen 
Muster oder in willkürlicher Zusammenstellungaufgelegt; an 
den Stellen, wo es nöthig ist, werden die Farben mittelst 
einer kleinen Bürste oder eines Pinsels in einander verrie- 
ben. Das Aufträgen der Farben geschieht in drei Schich- 
ten über einander, um ihnen die gehörige Dicke zu geben. 
Um aderigen Marmor zu bilden , zeichnet man die Adern 
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mit Kreide Tor, Überfahrt sie mit einem in Wasser getauch- 
ten Pinsel, und gräbt sie mit einem Werkzeuge, welches 
die Holzvergolder unter dem Nahmen Reparir * Eisen brau- 
chen *), bis auf den Stein aus; füllt sie aber dann mit der 
gehörigen Farbe, anfangs mittelst des Pinsels, hierauf mit- 
telst einer Spatel von Horn, wieder an. Wenn Alles trok- 
ken ist. so bessert man die sich etwa noch zeigenden klei- 
nen Löcher mit Farbe aus. Dann tränkt man das Stück so 
lange mit einer Mischung aus gleich viel Terpenthinöhl und 
trocknend gemachtem Leinöhl , bis es nichts mehr davon 
einsaugt, und die Oberfläche glänzend erscheint. Um es 
zu trocknen , bringt man es nun zum zweiten Mahle in das 
schon oben erwähnte geheitzte Behältnifs, worin die Hitze 
zuerst nur 20° R. betragen darf, später aber allmählich auf 
4o° erhöht, und durch 24 Stunden in dieser Stärke unter- 
halten wird. Wenn nach Ablauf dieser Zeit der Überzug 
bei einer Probe mit dem Fingernagel sich als hinreichend 
hart bewährt, wird das Stück heraus genommen; im entge- 
gengesetzten Falle ist es nöthig, die Einwirkung der Hitze 
noch länger dauern zu lassen. Nach dem Erkalten reibt 
man die Oberfläche mit Hutfilz, auf welchen zuerst etwas 
gröber, dann feinerer, endlich sehr feiner Sand aufgetra- 
gen ist, firnifst sie wieder mit der M ischung aus Terpenthinöhl 
und trocknend gemachtem Leinöhl , nm ihr Glanz zu geben, 
läfst diesen Überzug wie den vorigen in der Hitze eintrock- 
nen, und gibt ihm die Politur mittelst sehr fein gepulverter 
Beinasche. Man erkennt den Zeitpunkt, wo die Arbeit vol- 
lendet ist, daran, dafs beim Abwischen mit einem nassen 
Schwamme und Reiben mit Tuch der gehörige Glanz zum 
Vorscheine kommt. Zuletzt wird das Stück mit sehr viel 
Wasser abgewaschen. 


*) Dieses Reparir-Eisen ist ein hakenförmiges, entweder spit- 
ziges oder scbaufelähnlich schneidiges Werkzeug« mit wel- 
chem nach dem Aufträgen des Rrcidengrundes die überflüs- 
sigen Theile des letztem aus den Vertiefungen der Bildhauer- 
Arbeit weggenommen werden, um die ursprüngliche Schärfe 
der Verzierungen wieder herzustcllen. K. 
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ao. Ein Mittel, die Härte des Gypses und Alabasters 
zu vermehren. 

(Dcscription des machines et procddds spccißes dans les Brevets 
d’invention etc. Tome XIII. 18*7 .) 

Tissot in Paris erhielt 1821 ein Patent für die folgende 
Methode , den Gyps und Alabaster härter und dergestalt 
dem Marmor ähnlich zu machen, dafs sie zu Bildhauerar- 
beiten und zur Lithographie tauglich werden. 

Man nimmt einen Gypsblock , so wie er aus dem 
Eruche kommt, gibt ihm mittelst Säge, Meifsel, Dreh' 
bank, oder auf andere beliebige Weise die Form, welche 
man will, und legt ihn dann ungefähr 24 Stunden lang zum 
Trocknen auf einen Ofen» der auch ztup Brennen dessel- 
ben dient. 

Wenn das Stück, welches man so zubereitet hat, nur 
18 Linien dick ist, so legt man es drei Stunden lang in den 
Ofen , welcher den zum Brotbacken nöthigen Hitzgrad be- 
sitzt; wenn es dicker ist, so läfst man es verhältnifsmälsig 
länger im Ofen. Endlich wird es vorsichtig herausgenom- 
men , und der Abkühlung überlassen. Ist es kalt geworden, 
so taucht man es durch dreifsig Sekunden in Flufswasser, 
setzt es einige Sekunden der Luft aus , und taucht es neuer- 
dings. eine oder zwei Minuten lang, nach Verschiedenheit 
der Dicke, in das Wasser. Das so zubereitete Stück erlangt 
an der Luft nach drei oder vier Tagen die Härte und Dich- 
tigkeit des Marmors. Nach Verlauf dieser Zeit ist es fähig, 
die Politur zu empfangen; und wenn man es färben will, 
so mufs diefs eine Stunde nach dem zweiten Eintauchen 
geschehen. Die vegetabilischen Farben sind diejenigen, 
welche am tiefsten in diese Art Steine eindringen. Das 
Poliren mufs immer die letzte Operation seyn ; es geschieht 
durch dasselbe Verfahren , wie das Poliren des Marmors, 
geht aber leichter vor sich. 

Die Operation, durch welche der Alabaster gehärtet 
und dem Marmor ähnlich gemacht wird, ist die nähmlicbe, 
eben für den Gyps angezeigte. Um die Arbeit des Künstlers 
zu erleichtern , brennt man das Stück , nachdem es aus dem 
Groben behauen ist ; es arbeitet sich dann sehr leicht. 
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Wenn das Alabaster- Stück vollendet, und vorläufig ge- 
brannt ist, so wird es in das Wasser getaucht, wie beim 
oben beschriebenen Verfahren der Gyps. 


ai. Seifenstein, ein Schmiermittel für Maschinen. 

* l 

(Brewster's Edinburgh Journal of Science , Vol. IX Nro. 17, 

Juljr 1828.7 

Der Seifenstein wird in Nordamerika seit langer Zeit 
als ein Mittel zur Verminderung der Reibung bei Maschi- 
nen benutzt. Fein gepulvert vermengt man ihn mit Ohl, 
Talg oder Theer, je nachdem eine dieser Substanzen dem 
Zwecke am angemessensten ist. Es ist hierbei von Wich- 
tigkeit, das Pulver von Sand oder Körnern rein zu erhal- 
ten ; und es kann in ziemlichem Grade davon befreit wer- 
den, indem man es mit Ohl mischt, und nach einigen Mi- 
nuten die Mischung verdünnt. Die schwereren Theile bil- 
den einen Bodensatz , der weggeworfen wird. Der Seifen- 
stein ist bei allen (gröfseren) Maschinen anwendbar, wo 
ein Schmiermittel nöthig ist; er soll ein trefflicher Stell- 
vertreter der gewöhnlichen Wagenschmiere seyn. 

• Zum Beweise von dem hohen Werthe des Seifensteins 
als Maschinenschmiere wird angeführt, dafs ein horizonta- 
les Schwungrad von 14 Tonnen (280 Zentner) Gewicht, wel- 
ches 75 bis 125 Umdrehungen in einer Minute macht, und 
dessen Zapfen auf einer fünf Zoll im Durchmesser grofsen 
Fläche läuft, zuweilen ohneNachtheil drei bis fünf Wochen 
lang im Gange war, bevor der Seifenstein erneuert wurde. 
Der Aufseher der Fabrik ist indessen der Meinung , dafs 
die Erneuerung öfter geschehen sollte. 


22. Browns Maschinen zur Verfertigung der 

Fässer. 

(London Journal of Arls and Sciences, Vol. XIV. Nro. 88, 
February 1828.7 

Diese Maschinerie, welche den Gegenstand eines am 
8 . November 1825 ertheilten englischen Patentes ausmacht, 
besteht: 1) Aus einer Kreissäge zum Znschneiden der Dau- 
ben. Diese Säge ist an einer Bank angebracht, auf welcher 
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sich eine bewegliche Unterlage für das zuzuschneidende 
Holz befindet; und indem mittelst eines gekrümmten Lei* 
tcrs oder Anschlages die Unterlage sammt dem darauf be- 
festigten Brete in bogenförmiger Richtung fortgeschoben 
wird , kommt das letztere mit dem Umkreise der Säge in 
Berührung, und wird von derselben in einem Bogen ge- 
schnitten, welcher der erforderlichen Seitenkrümmung der 
Dauben entspricht. 2 ) Aus einem Apparate mit Schneid- 
messern, welche um eine Achse sich bewegen, um die obere 
und untere Kante des Fasses rund zu schneiden und mit den 
Nuthen zu versehen , in welche die Böden eingesetzt wer- 
den. 3) Aus einem von dem vorigen nicht sehr verschie- 
denen Apparate, durch welchen die geraden, zu einem 
Fafsboden bestimmten Holzslücke zusammen gehalten , in 
die rimde Form geschnitten, und am Umkreise abgeschrägt 
werden. 4) Aus einer Maschine, in welcher das Fals sich 
auf einer Achse umdreht, während ein Schneideisen längs 
desselben fortgeht, um die äufsere Fläche des Fasses abzu- 
drehen oder abzuschaben, und sie dadurch glatt zu machen. 

Nachdem die zur Verfertigung der Dauben bestimm- 
ten Holzstücke in die erforderliche Länge und Breite ge- 
schnitten sind , werden sie auf der beweglichen Unterlage 
der zuerst erwähnten Maschine mittelst Klammern befestigt. 
Der Leiter oder Anschlag, längs welchem sodann die Un- 
terlage des Holzes von der Hand des Arbeiters auf der Bank 
fortgeschoben wird, ist eine lange biegsame Stange, deren 
Krümmung sich durch gehöriges Anziehen oder Nachlassen 
einer Reibe von Schrauben verändern , und daher jedes 
Mahl der beabsichtigten Krümmung der Dauben anpassen 
läfst *). Die Kreissäge, welche den bogenförmigen Schnitt 
im Brete hervorbringt, erhält ihre schnelle drehende Be- 
wegung durch eine Rolle und einen Riemen ohne Ende von 
irgend einer Kralt. Durch gezahnte Stangen und Getriebe, 
welche an der Unterlage des Holzes angebracht sind, und 
vom Arbeiter mittelst einer Kurbel in Bewegung gesetzt 


*j Ein ähnliches Beispiel von der Krümmung einer biegsamen 
Schiene (und zwar einer Stahlfeder) mittelst Schrauben, 
welches hier vielleicht etwas zur Verständlichkeit beitragen 
kann, kommt an dem Universal - Schrägmafs vor, welches 
im X. Bande dieser Jahrbücher ( S. 97 ) beschrieben und 
(Taf. V. Fig. ö) abgebiidet ist. K. 


M 
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■werden , läfst sich das Hoizstiiek nach Erfordernifs näher 
gegen die Säge hin, oder weiter von derselben weg bringen. 

Wenn die erforderliche Menge von Dauben bereitet 
ist, so wird daraus ein Fafs zusammengesetzt, und dasselbe 
mittelst provisorisch angelegter Reifen gebunden. Dieser 
Fafskörper, welcher noch keine Böden besitzt , wird nun 
auf eine Scheibe gestellt, und sammt dieser mittelst eines 
Hebels oder Tretschäiqels so W eit gehoben, dals der obere 
Umkreis des Fasses in den Bereich gewisser Schneideisen 
kommt, welche sich an einer darüber angebrachten Art von 
Drehbank befinden. Dann werden diese Schneideisen in- 
nerhalb des Fasses in kreisförmige Bewegung gesetzt, und 
zugleich, wie sie in das Holz eindringen, weiter vom Mit- 
telpunkte ihrer Umdrehung auswärts geschoben, wodurch 
sowohl die zum Einsetzen des Bodens bestimmte Nuht, als 
die Abschrägung der Dauben an ihrer Hirnseite gebildet 
wird. Ist diese Operation geschehen , so kehrt man das 
Fafs um, und verrichtet sie auch an dem andern Ende. 

Die Holzstücke, woraus man die Böden zu bilden ge- 
denkt, werden nun mittelst einer Maschine, welche der 
oben beschriebenen ersten gleicht (mit der einzigen Aus- 
nahme , dafs der Anschlag, welcher den Lauf des Holzes 
bestimmt, gerad ist) zugeschnitten , hierauf zusammenge- 
setzt, und endlich mittelst eines im Kreise herumgehßnden 
Schneideisens in eine Scheibe verwandelt. 

Das Aufrichten oder Zusammenstellen der Dauben, 
und das Einsetzen der Böden geschieht wie gewöhnlich aus 
freier Hand; dann aber wird das fertige Fafs zwischen Spit- 
zen eingespannt, mittelst einer Bolle und eines Riemens in 
Umlauf gesetzt, und mittelst eines Schabeisens auf der Aus- 
senseite geglättet. Dieses Eisen geht längs einer über dem 
Fasse angebrachten Stange fort, und mufs sich zugleich 
vor- und rückwärts schieben lassen, um der Hrümmung 
des Fasses folgen zu können, ohne je auf&er Berührung mit 
demselben zu kommen. 
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a3. - Maschine zur Bearbeitung der Fafsdauben, vor 

Delorme. 

I * . . . 

( Archive s des decouvertes faites en 18161J . , 

Diese Maschine, welche alle Operationen blofs durch 
die Wirkung einer Kurbel hervorbringt, besteht aus zwei 
zirkelrunden Scheiben , welche auf einer durch ihre Mit- 
telpunkte gehenden eisernen Achse befestigt, und so weit 
von einander entfernt sind, als die fertigen Dauben lang 
werden sollen. Auf dem Umkreise dieser Scheiben , deren 
Durchmesser jenem der Tonnen gleich seyn mufs, ruhen 
die Enden der rohen Dauben, und werden durch Keile fest- 
gehalten , welche man zwischen sie und ein Paar mit den 
Scheiben konzentrische eiserne Reifen eintreibt. Indem 
man diesem Apparate eine. Drehung um seine Achse gibt, 
kann die äufsere Oberfläche der Dauben mittelst eines 
schneidenden Werkzeuges abgedreht werden ; und man kann 
selbst, wenn es nöthigist, die Enden der Dauben abschnei- 
den. Der Hpbel , welcher Eisen von verschiedener Ge- 
stalt besitzt , nach Verschiedenheit der Wirkung , welche 
man hervorbringen will , hat eine langsame Bewegung pa- 
rallel zur Länge der Dauben, 

Um die innere Fläche abzugleichen , wendet derErfin-? 
der einen eisernen Rahmen an, von der Form eines längli- 
eben Parallelogramms, dessen Dimensionen kleiner sind, als 
jene der Höhlung des Fasses. Die kürzern Seiten dieses Rah- 
mens sind in der Mitte mit einem Loche versehen , durch 
welches die Achse der Maschine frei durchgeht, so, dalsdia 
Scheiben unabhängig vom Rahmen sich drehen können. Von 
den langen Seiten des Rahmens trägt die eine ein Gewicht, 
wodurch er stets in vertikaler Lage erhalten, und wieder 
in dieselbe zurück gebracht wird , wenn er sich daraus ent- 
fernt. Auf der andern langen Seite bewegt sich ein Hobel, 
der, durch das Gewicht in seiner Stellung erhalten, auf die 
mittelst der Kurbel in Umdrehung gesetzten Dauben fast 
eben so wirken kann , als wenn das Werkzeug befestigt 
wäre. Eine fortschreitende Bewegung in der Richtung der 
Länge der Dauben wird dem Hobel mitgetheilt vermittelst 
eines Getriebes , welches auf der Achse der Maschine be- 
festigt ist. Der Rahmen ist von einer zylindrischen blecher- 
nen Büchse umgeben, welche an allen Stellen geschlossen 
ist, mit Ausnahme eines der Länge nach laufenden offenen 
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Streifens, welcher dem Standpunkte desHobels enta er c 
Diese Büchse dient zur Sammlung der abgeschn,^ 
Späne. Die Hobel stehen auf Federn, welche ihnen. ( 
ben, den allenfalls vorkommenden Hindernissen nae ;, t 
ben , und sie beständig gegen das Holz andrücken 1 j, t j 

. lelzt 

_ . i'-bl 

a4» Wasserdichte Seidenhüte mit Filz-UntciLsiis. 

(Description des machines et procides spScißes dans les <■ 
d'invention expirls , Tome XIV.) ! 

tart 

Folgendes ist das Verfahren zur Erzeugung ^ g f 
Hüte , wofür J. F. Mierque und Drulhon in Frankreich, 
ein Patent erhielten. 

t « 

Der Filz , aus welchem die Hüte bestehen , wu 
guter Lammwolle verfertigt, wie gewöhnlich gewalr 5, 
geformt. Den also zubereiteten Hut umwickelt ma,jc 
feinem Papier, welches mit einer gummiharzigen 2 
mensetzung getränkt ist; und sogleich nachher les 
den Überzug von Seidenfelpcr darüber, welcher nj : 
der nähmlichen Zusammensetzung aufgeleimt wird. 
befestigt den Felper dort, wo der Rand des Hutes f 11 
Anfang nimmt, und vollendet die Bedeckung des FilzC 
gleiche Weise. Sodann biegelt man den Hut mit 1 
halbheifsen Eisen, welches man jedes Mahl, bevor n 'j 
auf den Hut setzt, in kaltes Wasser taucht, um siel) 
seyn, dafs das Haar des Felpers nicht verbrannt oder ’ 
die Hitze gekräuselt, und seines Glanzes beraubt v '' 
Man kann bei dieser Operation nicht sorgfältig gens 
Werke gehen, denn sie allein bewahrt, wenn sie gut 
richtet wird, dem Hute seine Schwärze und seinen Gj 

Die gummiharzige Steife wird, für fünfzehn Hüte, 
gender Mafsen zusammengesetzt: 1 Loth arabisches Gui 
Vi Quentchen Jungfernwachs, '/, LothMandelöhl , 28 
Kolophonium. Man pulvert das Gummi, erhitzt es 
gelindem Feuer mit dem Öhle, und rührt beständig 




J ) M. s. über die Verfertigung der Fässer mittelst Mas 
in diesen Jahrbüchern , Bd. II. S. 39 t. 

*) Vergl. Jahrbücher, Bd. IV. S. i4> , Bd. IX. S.4>4> Bd 
S. sb 9 , Bd. XIII. S. s55. 
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C£i ^* flfet ter Spatel um, bis ein 'weicher Teig ehtsteht. Dann 

er 

das dünn zerschnittene Wachs hinzu , indem man 
eine gelinde Hitze anzuwenden. Die Zusammen- 
anana * 5 ist fertig, wenn das Ganze gut geschmolzen und 
; «^t ist. Wenn man sich dieser Steife bedienen will, 
elzt man das Kolophonium für sich allein, und setzt 
eben beschriebene Mischung von Wachs, Öhl und 
12 -iWi ba. Man erhält auf diese Weise einen Firnifs, web* 
'i^ s au ^ ^ a * ^ e * ne * zur Überkleidung des Filzes be- 
Papier aufgestrichen wird. Diese harzige Steife 
art und dicht, dafs sie keiner Flüssigkeit durchzu- 
2 -mprcl gestattet, und dafs die damit versehenen Hüte stets 
i_CT£®n gliche Form behalten. 


^^ 5 . Elastische Stäbe für Regenschirme. 


Journal of Arts, Second Series , Fol. I. Nro. i , May 
1828.; 


“ ancock in Birmingham macht diese Stäbe aus Weiden- 
aus welchen das Mark herausgebohlt wird, worauf 


oen Stahldraht durchsteckt, um die nöthige Stärke 


eien. Die äufsere Fläche der Ruthen wird abgeschabt 
cr ^ as lf andere Art geglättet, angestrichen und geiirnifst. 
" n, Gabeln oder Rin^e werden dann wie gewöhnlich 

— • efestigt. Dieses Verfahren ist zur Herstellung so- 

-• 3 es Stockes als der Ruthen an den Regenschirmen 
'■ an ibar *). 

s- ' 

26. Verbesserte Pinsel. 




Journal of Arts , Second Series , Fol. II. Nro. 7, 
tob er 1828J 


Oc- 


Robinson in London gibt folgende Methode an, Bor- 


y« |i£ ‘ t 

''. E; -i»8el zu verfertigen. Man nimmt ungefähr die Hälfte 
zu einem Pinsel bestimmten Borsten, und schiebt 
rch einen Bing, dessen Öffnung konisch, d. b. auf 


Es ist aber kaum denkbar, dafs diese Stäbe schöner oder 
; ..{edeutend wohlfeiler als die gewöhnlichen fischbeinernen 
»us fallen werden. v 


K. 


I 
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einer Seite weiter als auf der andern ist. Wenn sie liier 
möglichst gleichgerichtet sind, so umwickelt man das ganze 
Büschel mit einem Faden, um cs zusammen zu halten , ver- 
theilt den Rest der Borsten aufsen.um den Ring herum, 
taucht das hintere Ende des so gebildeten Pinsels, welches 
nur wenig über die engere Öffnung des Ringes vorragt, in 
eine geschmolzene Mischung aus 3 Theilen Kolophonium, 
ss Theilen Schellack und 1 TheileGyps, stecht darüber eine 
Rappe auf, und befestigt in diese, mittelst des uähmlichen 
Kittes den Stiel. 

Flache Pinsel zum l'ünchen der Wände können aus 
mehreren solchen runden Pinseln zusammengesetzt, oder 
auch so gebildet werden, dafs man zwei Drittel der Horsten 
in einen länglichen Ring steckt, und die übrigen aufsen um 
denselben zusammen reiht. 


37. Bartholomew's neuer Lampenschirm. 

(London Journal of Arts and Sciences, Second Scries , Jot. I. 

Nro. 2 , May 1Ü28J 

Der Erfinder schlägt vor, eine achteckige oder belie- 
big anders geformte Laterne von verziertem Leistenwerk 
zu verfertigen , deren Felder mit Tafeln von gemahltem 
Glase oder einem andern durchsichtigen Körper bedeckt 
sind. Diese Laterne wird über eine angezündete Lampe 
gehängt, so dafs die Gemähidc auf den Scheiben rund herum 
beleuchtet sind. Man kann z. B. die Laterne ein gothisches 
Gebäude, und die Glasscheiben Fenster desselben vorstel- 
len lassen. Über der Lampenllamme ist ein bogenförmiger 
Draht angebracht, und dieser besitzt am höchsten Punkte 
seiner Krümmung, also gerade mitten über der Flamme, 
eine Spitze, auf welcher die Laterne hängt. Die oben in 
der Laterne zur Erhaltung des Luftzuges nöthige Öffnung 
ist durch einen Windfang oder ein Windrad bedeckt, in 
dessen Mittelpunkt sich das kleine Loch zur Aufnahme der 
erwähnten Spitze befindet. Der Luftstrom, welcher durch 
die Hitze der Flamme in dem Lampenrohre entsteht , stölst 
gegen jenes Windrad , geht zwischen den Blättern dessel- 
ben durch, dreht aber dabei die Laterne lang-am um ihren 
Aufhängungspunkt, so, dafs die beleuchteten Gemählde 
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der Laterne nach einander an dem Auge des Zusehers vor- 
iiber gehen *). 


38. Maschine zum Strafsenkehren. 

(London Journal of Arts and Sciences, Fol. XIV. Nro. 83, Sep* 

tember i8»yj 

W. Ranyard von Kingston hat am 3. November i8a5 
ein Patent erhalten für eine Maschine, um den Schmutz von 
Wegen und Strafsen aufzubürsten und zu sammeln. Diese 
Maschine besteht aus einem 6ich drehenden Zylinder, der 
auf einem leichten Wagen liegt, und mit einer Anzahl Bür- 
sten versehen ist. Beim Fortgehen des Wagens kommt die- 
ser Zylinder in Umdrehung Vermittelst eines Getriebes, wel- 
ches sich an der Nabe eines von den Wagenrädern befindet. 
Ein gekrümmtes Stück, welches sich an der untern Seile des 
Bürstenzylinders befindet, und denselben ungefähr zum 
dritten Theil umgibt, nimmt die zusammen geräfften Un- 
reinigkeiten auf, und leitet sie in ein vorne angebrachtes 
Behältnifs. 

Der Wagen ist blofs ein leichter Rahmen mit Handha- 
ben, gleich einem Schiebkarren ; er läuft auf zwei Rädern, 
welche auf kurzen, von der Seite des Rahmens hervorstehen- 
den Zapfen oder Achsen stecken. Die Bürstenwalze steckt auf 
einer Achse , welche von zwei Hebeln oder einem an Ge- 
winden beweglichen Rahmen getragen wird. An dieser 
Achse ist ein Zahnrad befestigt, und wenn der bewegliche 
Rahmen samint der Walze hinabgelassen ist, so greift die- 
ses Rad in ein Getrieb ein, welches sich auf der innern 
Seite der Nahe an einem jener Räder befindet, auf welchen 
der Karren läuft. Dieser Einrichtung zu Folge mufs heim 
Fortschieben des Karrens, indem die Räder desselben sich 
drehen , die Bürstenwalze ebenfalls , aber nach entgegen- 
gesetzter Richtung, in Umdrehung kommen, dadurch die 
Unreinigkeiten des Bodens zusammenkehren, und in dem 
bereits erwähnten Behältnisse sammeln. 


*) Es ist kaum nöthig zu erinnern, dafs, wenn dieses artige 
Spiel gelingen soll, die Flamme stark genug, und die La- 
terne sehr leicht gebaut (also kesser mit geölihein Taffct 
oder Papier als mit Glas umgcbcnj scyn mufs. K, 
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Die Börsten verfertigt man aus Fischbein , Reisern, 
Borsten oder einem andern geeigneten Materiale , welche» 
zwischen paarweise zusammengelegte Stangen eingeklemmt 
wird. Die Enden dieser Stangen werden dann in Ein- 
schnitte an der Walze gelegt, und durch aufgeschobene 
Ringe festgehalten. Bedarf man der Wirkung der Bürste« 
nicht, so hebt man den Rahmen, welcher die Walze trägt, 
empor, und bringt dadurch das gezahnte Rad aufser Ein- 
griff mit seinem Getrieb. Der Karren lälst sich dann , ohne 
seine Bewegung dem Zylinder mitzutheiien , fortführen. 


29. Neue Art, Thermometer aufzuhängen. Von 
fy. Mageough. 

( The philosophical Magazine and Annals of Philosophy , New 
Series , Fol III. Uro. 17, May 1U2Ö J 

Es sey AB (Taf. YI. Fig. 9) ein mit Quecksilber gefüll- 
tes Thermometer-Rohr, an welchem der Gefrier- und der 
Siedpunkt bemerkt ist. C sey dessen Schwerpunkt , wenn 
das Quecksilber auf dem Gefrierpunkte steht, und c der 
Schwerpunkt, wenn es bis zum Siedpunkte gestiegen ist. 
S sey die Stelle einer quer an dem Rohre befestigten Achse, 
welche in zwei Haken oder Ringen ruht, wie in der Zeich- 
nung einer am Ende des Drahtes PS vorgestellt ist. Maa 
nehme an , dafs der Punkt S sich in einer Linie befinde, 
welche von dem Punkte c senkrecht auf das Rohr errichtet 
wird. Es ist dann klar, dafs, wenn das Quecksilber aaf 
den Siedpunkt steigt, und sein Schwerpunkt nach c kommt, 
dieser Punkt sich in eine durch S gehende Vertikallinie be- 
geben, das Rohr mithin die horizontale Lage annehmen 
mufs , wie es in der Zeichnung vorgestellt ist. Hingegen, 
w ? enn das Quecksilber auf den Eispunkt fällt, so gelangt 
der Schwerpunkt des Thermometers nach C, welcher Punkt 
nun so lange sinkt, bis er vertikal unter iS steht; so dafs 
das Rohr die Lage A' B' annimmt, und der Bogen JA 1 , 
durch welchen das Ende A sich bewegt hat, gleich 90 Grad, 
weniger dem Winkel cCS wird. 

Wenn der Bogen A A' und das Rohr des Thermome- 
ters graduirt sind, so kann man die entsprechenden Theile 
beider, so wie das Quecksilber steigt und fällt, bemerken, 
und auf dem Bogen nach Bequemlichkeit anzeichnen. 
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Da in den Röhren , welche man gewöhnlich erhält, 
die Entfernung cS des Aufhängungspunktes über der Achse 
des Rohres sehr klein seyn mul's , so erleichtert man sich 
die Aufhängung, indem mnn die Drehungsachse aus einem 
Stücke dünnen Stahldrahts bildet, welches wie Fig. 10 ge- * 
bogen wird, wobei der innere Theil der Krümmung so nahe 
als möglich dem halben Umkreise des Rohres gleich ist. 
Die Krümmung c auf der untern Seite des Rohres, wird 
nun an letzteres der Draht mittelst eines vier oder fünf Mahl 
herumgewundenen Fadens befestigt , dessen Verschiebung 
man durch einen oder zwei Tröpfen Firnifs zu verhindern 
sucht. Es ist klar , dals blofs durch Vergrößerung oder 
Verkleinerung des Abstandes zwischen den Auilagpunkten 
oder Tragringen, der Schwerpunkte mehr t oder weniger 
unter jene Punkte SS herabgerückt, und der richtige Ab- 
stand cS ohne viele Mühe erhalten wird. Eine messerartige 
Schneide ist indessen gewifs dem Drahte vorzuziehen. 

Um den Schwerpunkt des Rohres zu finden, ist blofs 
nöthig, dasselbe mittelst eines an dessen beiden Enden be- 
festigten , und über einen Stift gelegten Fadens in horizon- 
taler Lage aufzuhängen, und mittelst der Feile oder des 
Diamants den Punkt zu bezeichnen, in welchem der Faden 
eines von eben jenem Stifte herabhängendemSenkbleies das 
Rohr schneidet. Der Bogen V P V* (Fig. 9) kann von Pappe, 
Holz oder Metall seyn, und wird an die Drähte SP befe- 
stigt. An dem Öhre P hängt man das Instrument auf. 

Wenn die Gestalt des Rohres nach Fig. 11 abgeändert 
wird, und die Kugel im obern Theile Weingeist, Queck- 
silber im untern enthält ; so wird offenbar die Entfernung 
zwischen den Schwerpunkten bei zwei verschiedenen Tem- 
peraturen , folglich auch die Kraft des Instrumentes, sehr 
»ergröfsert. Die SchraflTirung in Fig. 1 1 bezeichnet den 
Theil der Kugel und des Rohres, welcher vom Quecksil- 
ber eingenommen wird , wenn die Temperatur niedrig ist. 

Auf die beschriebene Weise aufgehangen , kann das 
Hohr eben so gut von Thon oder Metall , als von Glas ge- 
nacht seyn; es kann Metalle oder andere Substanzen ent- 
lalten , welche durch die Hitze ausgedehnt werden , und 
nittelst derselben zur Anzeige von Temperaturgraden ge- 
braucht werden , durch welche ein gewöhnliches Thermo- 

J.lirh . 4. polyt, luitit. XV. »4. ] 2 
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mcter schnell zerstört -wird. Die obige Beschreibung be- 
zieht sich indefs nur auf gewöhnliche gläserne Thermome- 
terröhren, die aber von einer dem Zwechc angemessenen 
Gröl'se seyn müssen. Wenn ein solches Thermometer grob 
genug ist, so bewegt es sich mit hinreichender Kraft, um 
durch die Auslösung eines Weckers den Augenblick anzu- 
zeigen , in welchem das Gemach , worin es sich befindet, 
einen gewissen Temperaturgrad erreicht. Oder ein zube- 
reitetes Papier kann über einen Haarpinsel hingeführt wer- 
den, der mit einer nicht trocknenden oder gefrierenden 
Flüssigkeit gefüllt ist. Dieser Pinsel wird dann, mittelst 
einer einfachen Zugabe zu dem Werke einer Uhr, alle 
Veränderungen anzeigen , welche binnen 12 oder s« Stun- 
den in der Temperatur vorgefallen sind. Ja, wenn man 
nicht mehr verlangt, als den höchsten und tiefsten Tber- 
mometerstand innerhalb einer gewissen Zeit (z. B. der Nacht) 
zu wissen ; so kann dieser Zweck sehr leicht erreicht wer- 
den durch ein Paar feine Streifen von leichtem Holz oder 
zwei Borsten , welche von dem Ende des Thermometer- 
Bohres auf dem Gradbogen in Bewegung gesetzt werden. 


3o. Über intermiitirende Leuchtfeuer. 

(Ribliothcque universelle , Sciences et Arts , Tome XXXII. 1816, 
Tome XXXI r. 1827. *) 

Die Leuchtfeuer zur See müssen irgend eine Eigen- 
thümlichkeit besitzen, woran man sie aus der Ferne sowohl 
von einander, als von jedem andern leuchtenden Gegen- 
stände unterscheiden kann. In einer gewissen Entfernung 
auf dem Meere erscheinen die Feuer der Leuchthürme nur 
von der Gröfse der Sterne, und werden daher oft mit den- 
selben verwechselt, zum Nachtheile der Seefahrer , welche 
sich auf diese Art täuschen. Man hat darum die Nothwen- 
digkeitgefühlt, den Leuchtfeuern ein unterscheidendes Merk- 
mahl zu geben, und ist auf den Gedanken gekommen, das 
Licht derselben intermittirend zu machen , d. h. es mittelst 
einer Art von Uhrwerk abwechselnd erscheinen und ver- 
schwinden zu lassen. Dieser Zweck kann auf mancherlei 


*) Auszug aus zwei italienisch geschriebenen Abhandlungen des 
Ritters G. Aldini , welche als sehr lesenswertb empfohlen 
werden dürfen. 

I 

r" 
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Weise erreicht werden , und die gegenwärtig dazu ange- 
wendeten Mittel wären mehrerer Verbesserungen fähig, ' 

i) Die Absicht, welche man sich bei der Verdeckung 
des Lichtes vorsetzt, würde besser erfüllt werden, wenn 
man der Flamme jedes Leuchtthurms eine ausgezeichnete 
und beständige Farbe gäbe, entweder durch Vermischung 
des Öhles mit irgend einem chemischen Produkte, oder 
durch Anbringung gefärbter Gläser vor der Flamme. 

») Da die Lampen sammt ihren Reverberen gewöhn«' 
lieh eine voluminöse und schwere Masse bilden, so wäre 
es, statt diesen ganzen Apparat in Bewegung zu setzen, wohl 
angemessener, ihn in Ruhe zn lassen, und die Verdunklung 
mittelst eines zylindrischen, durchlöcherten Schirmes her« 
vorzubringen , der sich um das Feuer dreht. 

3) Wenn der Leuchtthurm nicht auf offenem Meere, 
sondern an einem Ufer steht, so scheint es unnütz, mit den 
Lampen und Spiegeln einen vollen Hreis zu bilden f weil 
alsdann, in dem Falle, wo das lenchtende System sich be- 
wegt, alle nach der Landseile ausgesandte Helligkeit voll- 
kommen verloren ist. Man würde einen ganz eben so nütz- 
lichen Erfolg erhalten, wenn man nur einen Theil des Krei- 
ses beleuchtete , und dem Apparate eine hin und her ge- 
hende Bewegung um seine Achse gäbe, innerhalb eines 
Raumes, welcher dem beabsichtigten Wirkungskreise des 
Leachtthurmes angemessen ist. 

4 

4) Man könnte sehr leicht ein Leuchtfeuer von jedem 
andern unterscheiden , mittelst der Dauer jeder Verfinste« 
rang und Wiedererseheinung des Lichtes. Die Anzahl von 
Minuten , welche zwischen jedem Lichtwechsel verfliefsen, 1 
wurde den Schiffern anzeigen , welchen Leuchtthurm sie 
vor sich haben. 

5) Das einfachste Mittel , hei den kleinen Leuchtfeuern 
diese periodischen Verdunklungen hervorzubringen , be- 
stfinde in der Anbringung eines undurchsichtigen Körpers 
am Ende eines Pendels, welcher bei jeder Schwingung an 
der Flamme vorüber ginge, sie mithin abwechselnd ver- 
schwinden und erscheinen liefse. 
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6) Die zahlreichem , an der Spitze von Flamborougk 
vorgefallenen Schiffbrücke zeigten die Nothwendigkeit, da- 
selbst einen Leuchtthurm zu erbauen. Man fürchtete anfangs, 
dafs er mit anderen in der Gegend befindlichen Leuchtthür- 
men verwechselt werden könnte; aber ein sehr sinnreicher, 
yon Hm. Milne ausgedachter Kunstgriff hat diese Verwir- 
rung unmöglich gemacht. Zwei von Hohlspiegels! zurück 
geworfene Lichter empfangen eine Bewegung im Kreise, 
so zwar , dafs sie sich während einer gewissen Zeit nähern, 
sich einen Augenblick lang vereinigen, dann wieder auf 
eine Entfernung von 70 Füfs aus einander gehen, und in 
dieser Weise fortfahren. Die Zusammenkunft der beiden 
Flammen hat alle fünf Minuten Statt. Dieses Verfahren 
macht das Licht des Thurmes ganz verschieden von allen 
etwa an der Küste angezündeten Feuern. 

' 7) Auf dem Vorgebirge Fachei , sechs Stunden west- 

lich von St. Ma/o.,, ist ein sich drehendes Leuchtfeuer er- 
richtet worden, welches man in einer Entfernung von 8 bis 
i) Stunden auf dem Meere gewahr wird. Die Umdrehun- 
gen desselben geschehen in acht Minuten , und dabei er- 
scheint vier Mahl eine weifse Flamme, regelmäfsig in Zwi- 
schenzeiten von zwei Minuten. Jedes Mahl entsteht durch 
die Fla mme e * n se ^ r lebhafter Blitz , der ungefähr *5 Se- 
kunden dauert, und darauf folgt eine io 5 Sekunden wäh- 
rende Verdunklung. 

* . • ’ i . 

8) Noch eine andere Methode ist bei dem unfern Leilft 
erbauten Leuchtthurme in Anwendung. Das Feuer besteht 
aus neun im Kreise gestellten Lampen , von welchen immer 
' nur eine einzige auf ein Mahl gesehen wird , und die alle 
nach einander an diese Stelle treten. Die Verfinsterung fin- 
det während der Zeit Statt, welche zwischen dem Verschwin- 
den einer Lampe und dem Erscheinen der nächsten ver- 
läuft. Die nach einander sichtbar werdenden Flammen sind, 
um diese Beleuchtung noch mehr zu unterscheiden; ver- 
schieden gefärbt *). 


*) Eine andere Anwendung von verschiedenfarbigem Liebte bat 
man bei dem Leuchtthurme zu Dell -Rock (an der nordöstli- 
chen Küste Englands , ungefähr 19 Meilen von der Stadt 
Arbroath in Berwickshire) cingcführt. Das Leuchtfeuer die- 
ses Thurmes besteht aus Argand’schen öhllampen, welche 
im Brennpunkte versilberter parabolischer Spiegel von 94 Zoll 
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"'"Für die durch Gas beleuchteten Th'fil4ne hat Hr. Ritteif 
Mdini eirt Mittel angegeben , die periodische Verdunklung 
zu bewirken, wodurch zugleich eine bedeutende Ersparhifs 
an Gas herbeigeführt wird. Er bemerkte, . dafs eine bren- 
nende Gaslampe, wenn man den HaKn derselben schliefst, 
nicht augenblicklich erlischt, sondöi'n während einer kc- 
wissen Zeit fortfährt, auf eine ganz 1 verschiedene WCfie zu 
brennen. Er hatte ferner , als 'er sleh'^its'es'grofk'ch^rdtt- 
leuchters mit drei Reihen von Dillen bedifente, beobachtet, 
dafs nach dem Schliefsen des Hahnes, obschon die Dillen' 
der ersten Reihe verloschen schienen, döfch ei’ne'hlejrilf 
Menge brennenden Gases im Innern derselben blifeb , in der 
zweiten Reihe die Flamme vier Minuten,' und in dCr drit- 
ten Reihe gar sechs Minuten lang aufseihalb der Dillfe fört- 
brannte. Indem er den Versuch wiederhohlte , versicherte 
er sich , dafs man durch abwechselndes Auf- und Zudre- 
hen des Hahnes eine Unterbrechung des Lichtes bewirken 
könne, Weil beim erneuerten Zuströmen vöti Gas die 'Lam- 
pen sich von selbst wüeder entzünden, und ihre vorige Hel- 
ligkeit erlanget). Das Drehen des Hahns kann sehr leicht 
von einem Uhrwerke verrichtet werden, llr. Aldini hat 
diesen Apparat ausführen lassen, und ihn seiner Erwartung 
Töliig entsprechend gefunden. Die Verzehrung des GaSes 
wird auf diese Weise, so sehr als diefs möglich ist, Ver- 
mindert; indem sie während der Verfinsterung ganz aufhört. 

Bei fortgesetztem Nachdenken Über diesen wichtigen 
Gegenstand fafste Hr. A den Gedanken , das Licht der öhl-^ 
und Gasleuchtfeuer durch plötzlichere Abwechslung der 
Helligkeit und des Dunkels noch auffallender zu machen. 
Das Vorübergehen der Schirme vor dem Feuer, wie es bei 
den Leuchtfeuern mit Umdrehung Statt findet, und die 
Verminderung des Gaslichtes durch eine Bewegung der 
Hähne bewirkt immer eine allmähliche und stufenweise Ver- 
finsterung. Ein augenblickliches Verschwinden des Lichtes 
wäre aber vorzuziehen. Überdiefs schien es wünsehens- 

• ». • .«* .1. * • ff /• i . . »• # r *t 

: : — > 

Durchmesser angebracht , und von einem grotsen hölzernen, 
Rahmen umschlossen sind, der die Gestalt eines vierseitigen 
Prisma hat. Dieses Prisma dreht sich um seine Achse , und 
zwar in sechs Minuten Ein Mahl. Zwei gegenübcrstchendo 
Seiten desselben sind mit rotbem Glase bekleidet, so, dafs 
hei jeder Umdrehung abwechselnd zwei Mahl rothes und zwei 
Mahl weifses Licht erscheint. 



yerth , den grofsen Kraftaufwand zu ersparen, der nöthig 
ist > um die Bewegung bei den sich umdrehenden Leucht- 
feuern hervor zu bringen. . : . . . . ' 

. « i . I * • ^ J f t I 

Er hatte diesen doppelten Zweck zu erreichen gehont, 
iu.detn er die Verfinsterungen durch einen Ventilator bewir- 
ken wollte, den der von der Hitze der Lampen entstehende 
Luftzug in Bewegung gebracht hätte. Er brachte an diesem 
Ventilator nach Bedürfnis, undurchsichtige oder gefärbte 
Bedeckungen an , und hatte verschiedene Methoden gefun- 
den.,; um die Umdrehung dieser Maschine zu reguliren. Da 
indessen dpr Apparat nicht ganz den erforderlichen Bedin- 
gungen, Genüge leistete, oder Schwierigkeiten bei der Aus- 
führung darboth, so blieb Hr. Aldini vorzugsweise beider 
Anwendung seines hydraulischen Hebels stehen. 

- N * «■ . / '«t ' ' *• * . # ■ 

Man weifs , dafs diese Maschine nichts Anderes ist, 
als ein doppelarmiger Hebel , der an einem Ende einenEi- 
mer, am andern ein Gegengewicht trägt. Aus einem hö- 
her angebrachten Behältnisse fallt Wasser in den Eimer, 
der, wenn er eine gewisse Menge desselben aufgenoxnmen 
hat, das Gegengewicht überwindet, und den Hebel auf sei- 
ner Seite herabzieht, um sich erst dann wieder zu erheben, 
wenn er sich vom Wasser entleert hat. Damit in der nahm- 
liehen Zeit stets eine gleiche Menge Wasser dem Eimer zu- 
geführt werde , so ist das obere Behältnifs so eingerichtet, 
dafs es immer voll, mithin der Druck auf die Ausflnfsöff- 
nung unverändert bleibt. Diese Öffnung wird durch ein 
\entil geschlossen, welches der, den Eimer tragende He- 
belarm beim Hinanfgehen öffnet, und bei seinem Nieder- 
gänge wieder zufallen läfst. 

Der Eimer entleert sich auf eine regelmäfsige Art 
durch ein in seinem Boden befindliches Loch. Indem man 
den Durchmesser dieses Loches ändert, beschleunigt oder 
verzögert man den Ausflufs des Wassers, und folglich auch 
den Eintritt des Augenblicks, in welchem der Eimer vom 
Gegengewichte wieder emporgezogen wird. Man begreift, 
dafs die periodische und plötzliche Bewegung dieses Mecha- 
nismus das Mittel darbiethet, jähe und vollkommene Ver- 
finsterungen zu erhalten. Seine Anwendung wird erleich- 
tert durch den Gebrauch argand’scher Lampen mit konzen- 
trischen Dochten , wie sie Arago und Fresnel für die Leucht- 
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thiirme vorgeschlagen haben *) , weil dann nur ein einzi- 
ges Feuer vorhanden, folglich auch der Bedeckungs- oder 
Verfinsterungs-Apparat nur einfach erforderlich ist. Übri- 
gens kann man mittelst der nähmlichen Maschine abwech- 
selnd die Verfinsterung zweier Feuer bewirken, welche 
symmetrisch hinter den beiden Hebelarmen angebracht sind. 
Hr. A hat sie auf einen solchen Apparat angewendet, bei 
welchem jedes FeuerJ der Lichtstärke von so oder 12 ar- 
gand'sehen Lampen gleich kam. 

Wenn der Leuchtthurm auf dem Meere von allen Sei- 
ten sichtbar seyn soll, d. h. wenn er auf einer Insel oder. 
Klippe, und nicht an der Küste steht, so wird man die Vor- 
richtung dahin abändern, dafs man einen zylindrischen 
Schirm anbringt , der das Feuer ganz einschliefst , und 
zugleich selbst als Gegengewicht des Eimers an dem Hebel 
dienen kann. 

Handelt es sich um einen untergeordneten Leuchtthurm, 
der wenig über der Fläche des Meeres erhaben ist, zu dem 
man folglich Wasser im Überflufs gelangen lassen kann; 
so wird man den Hebel vereinfachen , und das Wasser in 
einem offenen Kanäle ohne Ventil zu demselben führen. Es 
reicht dann hin, dafs dieser Kanal so geneigt sey, um das 
Wasser auf einige Entfernung von seinem Ende auszugie- 
fsen. Der Eimer , welcher genau unter diesem Ende an- 
gebracht ist, weicht, wenn er sich angefüllt hat und nie- 
dersinkt, dem Strahle aus , der über ihm hinschiefst, und 
kommt beim nächsten Aufsteigen wieder an die Stelle, wo 
er von demselben getroffen wird, um sich neuerdings an- 
zufüllen. 

* V * j - 

In allen Fällen hat man keiner Pumpen oder anderer 
zusammengesetzter und kostspieliger Mittel nöthig, um den 
Eimer mit Wasser zu versehen. Mit 18 oder 20 Kilogramm 
(? 1 4 Wiener Mafs) Wasser setzt man mehrere solche Appa- 
rate ungefähr sechs Stunden lang in Gang; die Wassermasse, 
welche für einen Dienst von mehreren Monaten in die Be- 
hältnisse gegossen werden mufs, ist daher nicht sehr be- 
trächtlich. 


*) Diese Jahrbücher, Bd. V, S. 36i. 


K. 
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Die bisher ausgeitihrten, mitGas unterhaltenen Leucht- 
, feuer geben ein fortdauerndes Licht. Das Prinzip des hy- 
draulischen Hebels kann angewendet werden, um durch 
Bewegung der Hähne eines Gasleuchtfeuers das Licht -in- 
termittirend zu machen, wenn man sich mit dieser Art 
der Veriinsterung begnügen will. Hr. AlcLini hat an dem, 
Hahne des Hauptrohres einen hydraulischen Hebel ange- 
bracht, der durch seine Osciliationen den Zutritt des Gases 
zu den Dillen abwechselnd gestattet und verhindert. Der 
Apparat ist so sorgfältig konstruirt, dafs man den Hahn 
mehr oder weniger drehen, und den Gasstrom gerade bis 
zu dem Punkte schwächen kann , wo die Flammen unbe- 
merkbar werden, ohne auszulöschen. Der Versuch wurde 
mit einem Modelle des Leuchtthurms von Saloore ') ange- 
stellt, welcher 43 Gasflammen enthält. Dieses Verfahren 
ersetzt mit Vortheil das Uhrwerk, zu welchem Hr A. an- 
fangs seine Zuflucht nahm. Es gestattet zugleich eine be- 
deutende Ersparnifs. da der Verbrauch des Gases durch die 
beständigen und fast vollkommenen Hemmungen des Nach- 
strömens sehr vermindert wird, indefs bei den andern Vor- 
kehrungen das Öhl oder Gas auch während der Verfinste- 
rung gleich stark fortbrennt. 


3i. ökonomische Methode, Wasser kochend zu 

machen. 

(London Journal of Arls , Second Series , Vol. I. Nro. », 

May 1828.^ 

In einem kleinen metallenen Gefafse kann man sehr 
schnell und mit geringen Kosten Wasser zum Sieden brin- 
gen , wenn man das Gefafs in eine Schale stellt, in die 
letztere ringsum etwas Baumwolle legt, darauf Weingeist 
oder brenzlichen Essiggeist *) schüttet, und denselben an- 
zündet. 


*) Diese Jahrbücher, Bd- I, S. 399. A. 

*) Diese Jahrbücher, Bd. VI, S. 879. A. 


y 
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3a. Waschblau - Bereitung *). 

j* • t * ' * • 

(Description des Brevets expircs , Tomes II et VI.) 

Nach einer von Esteoe angegebenen , in Frankreich pa- 
lentirt gewesenen Methode bereitet man mit Indig auf fol- 
gende Weise ein gutes Waschblau. Man löset 1 Pfund grob* 
gepulverten Indig in der erforderlichen Menge Vitriolöhl' 
auf, und setzt i Pfund gepulverte Kreide, und nach Beew-* 
digung des Aufbrausens noch 6 Pfund gepulverte und durch- 
gesiebte Stärke nebst 4 Pfund fein gepulvertem weifsen Mar- 
mor zu *), um einen Teig von gehöriger Festigkeit zu er- 
halten , den man gut durchknetet , zwischen zwei Steinen 
unter Zusatz von Ochsenblut fein reibt, und auf einem Brete 
in Täfelchen formt. 

Eine andere Vorschrift, welche sehr gerühmt wird, 
ist folgende , von dem Engländer Story herrührende. Man 
pulvert 1 Pfund schönen Indig, übergiefst ihn in einem ei- 
sernen Kessel mit 3 Pfund Vitriolöhl , rührt die Mischung 
um , und läfst sie 24 Stunden oder länger stehen. Indessen 
löset man 10 Pfund Pottasche in wenig Wasser auf, setzt 
dann der vorigen Mischung 3 / 4 Mafs dieser starken AuÜÖt 
sung zu , und rührt wieder gut um. Auf gleiche Weise, 
nähmlich unter beständigem Bühren, schüttet man ferner, 
1 Pfund der besten Seife, und hierauf so lange von den 
Pottaschen- Auflösung hinzu, bis die Masse als ein trocke- 
nes Pulver erscheint. Dieses vermischt man mit etwas wer 
niger als */, Mafs reinen Wassers, dann mit der noch übri*r 
gen Pottaschenlauge , und endlich mit */i Pfund fein gepul-r 
verlern , durchgesiebtem Alaun. Nach dreitägiger Ruhev 
werden Kugeln aus der teigartigen Masse gemacht, und an 
der Xoift getrocknet. Diese Kugeln dienen zum Bläuen der 
Wäsche , der seidenen Strümpfe , der Seidenzeuge und der 
Leinwand. 

Zu gleicher Anwendung hat Wuy im Jahre 1811 den 
Waid -Indig einzuführen versucht, an dessen Stelle man 
jetzt wieder den gewöhnlichen Indig setzen kann. Der In- 
lig wird gepulvert, dann (wenn nicht die Güte desselben 

♦ 

') Vergl. diese Jahrbücher, Bd. XIII, S. 335. K. 

-) Kreide wird gewifs die Stelle des Marmors vertreten können. 

A. 


diese Reinigung überflüssig 'macht) nach einander mit Wein- 
geist, mit durch Salzsäure säuerlich gemachtem Wasser, 
und mit reinem Wasser gewaschen, im Schatten getrock- 
net und auf dem Reibsteine fein zerrieben. Zehn Theile 
davon löset man in 60 Theilen Vitriolöhl von 67" Baume 
(spezif. Gewicht i, 85 ) auf, und dieser (in einem gläsernen 
oder bleiernen Gefäfse bereiteten) Flüssigkeit setzt man 
nach und nach i 5 o Theile gute Pottasche , 10 Th. weifse 
Seife (beide zusammen in Regenwasser zur Konsistenz ei- 
nes Syrups aufgelöset), 1 Theil ungelöschten Kalk und 1 
Theil Kochsalz zu. Nach 24 Stunden vermischt man damit 
durch starkes Rühren 80 Theile kochendes Regenwasser, 
worin man 5 Theile Alaun aufgelöset hat, und die Masse 
ist fertig. Man bildet nun Kugeln daraus, und trocknet 
dieselben. 


I. . . , ... 

33. Bleiweifs - Fabrikation *). 

( Description des Brevets expires , Tome VL) 

Im achten Bande dieser Jahrbücher (S. 258 ) ist er- 
wähnt worden , dafs Ch 'tvremoni zu Liitlich für eine Methode 
patentirt war, durch Zersetzung des essigsauren Bleioxy- 
des mittelst Kohlensäure Bleiweifs darzustellen. Dieses 
"Verfahren beabsichtigte eigentlich eine nutzreiche Anwen- 
dung der Alaun - Mutterlaugen , indem diese sehr viel freie 
Säure enthaltenden Laugen, nach dem Vorschläge des Er- 
finders, zur Entbindung der nöthigen Kohlensäure gebraucht 
werden sollen. Man bringt zu diesem Behufe die mit Wasser 
zu einer Milch angerührte Kreide in ein grofses Fats, setzt 
die saure Flüssigkeit zu , und läfst das sich entwickelnde 
kohlensaure Gas durch ein bleiernes Rohr in einen unter 
Wasser umgestürzten Bottich treten, von wo es durch eine 
Pumpe in die Präzipitationsfässer getrieben wird. Diese, 
welche wie die Flaschen eines Pfoulfe ’ sehen Apparates auf- 
gestellt und mit einander verbunden sind, enthalten eine 
Auflösung von basischem essigsaurem Bleioxyd (aus Blei- 
glätte und destillirtem Essig bereitet). Die Durchleitung 
des Gases wird so lange fortgesetzt, bis sich kein Nieder- 


•) Mehrere Verbesserungen in der Erzeugung des Bleiweifses 
findet man beschrieben in diesen Jahrbüchern, Bd. V 1 U. 
S. »57, Bd. X. S. 197, Bd. XH. S. s 7 a, Bd. XIII, S. 3*7. 
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schlag mehr bildet,; dann füllt man den. Inhalt in grofse 
Bottiche ü,ber , lalst das Bleiweifs sich absetzen., wäscht es 
drei Mahl mit Wasser aus, und gibt es ia kleine nicht gla- 
sirte Töpfe, welche in einer Trockenstube auf Breter ge- 
stellt, werden. Nach zwei oder drei Tagen stürzt man die 
Töpfe am, und läfst nun die Bleiweifs -Brote durch 14 Bis 
so Tage vollkommen austrocknen. 

I ■ 

Die Flüssigkeit , aus welcher sich das Bleiweifs abge- 
setzt hat, wird neuerdings zur Auflösung von Bleiglätte 
verwendet; das erste Waschwasser wird derselben beige- 
mischt, das Wasser vom zweiten und dritten Waschen des 
Bleiweifses braucht man aber in der Folge wieder zum Wä- 
schen neuer Bleiweifs- Portionen. 

Chevremont hat noch ein anderes Verfahren zur Blei- 
weifs -Bereitung angegeben, welches sich auf die Zerset- 
zung des basischen salzsauren Bleioxydes durch kohlensau-, 
res Kali gründet. Gepulverte Bleiglätte wird zu diesem 
Behufe in einem Bottiche nach und nach und unter Umrüh- 
ren mit einer Auflösung von salzsaurem Kali (Chlorkalium 
oder pigestivsalz) übergossen. Nach einigen Stunden ist 
die Glätte ganz weifs geworden , hat beträchtlich an Um- 
fang zugenommen , und sich in basisches salzsaures Blei- 
oxyd (eigentlich eine Verbindung von Chlorbei mit Blei- 
oxyd) umgewandelt; das Kali des Digestivsalzes ist in Frei- 
heit gesetzt worden. Wenn die Masse vollkommen weif» 
ist, verdünnt man sie mit so viel Wasser, dafs eine dünne 
Brühe entsteht, und bringt diese in ein grofses , mit eiser- 
nen Keifen umlegtes Fafs, in welchem eine Rühr- oder 
Schlagvorrichtung vorhanden ist. Zwei Drittel vom Baume 
des Fasses werden mit der Brühe angefüllt, dann preist 
man mittelst einer Druckpumpe kohlensaures Gas in den 
leeren Theil, und setzt die Welle des Umrührers mit ih- 
ren Armen oder Flügeln in Gang. Das kohlensaure Gas 
wird schnell von dem Kali verschluckt, und es bildet sich 
kohlensaures Kali , von welchem das Chlorblei zersetzt 
wird, indem kohlensaures Bleioxyd (Bleiweifs) und wieder 
salzsaures Kali (Chlorkalium) entsteht. Mit dem Einpres- 
sen des Gases und dem Umrühren der Flüssigkeit wechselt 
man so lange ab, bis man bemerkt, dafs das kohlensaure 
Gas beim Bühren nicht mehr absorbirt wird. Dann läfst 
man den Inhalt des Fasses in einen Bottich fliefsen , und 
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reinigt das sich absetzende Bleiweifs durch Waschen. Die 
ersten zwei Waschwässer werden mit der Mutterlauge, 
welche das salzsaure Kali enthält, in einem bleiernen Res- 
sel konzentrirt, und zur Wiederhohlung des beschriebe- 
nen Prozesses angewendet. Diese Methode ist ökonomisch, 
und das erhaltene Bleiweifs gut, obschon man vor einer 
Verunreinigung desselben mit Chlorbfei nicht sicher aep 
kann. 

. . r! .-Im. . ; : • 


34* Dauerhafte Tinte. 

(Dcscriplion des machin.es et procid.es specifies dans les Brevets 
d invention expires , Tome XI V. 18*7 .) 

Minet in Paris verfertigte eine Tinte, welche er Tinte 
der drei Naturreiche (Encre des trois regnet) nannte, aus fol- 
genden Materialien : Eine Prise (so viel man zwischen den 
Fingern fassen kann) Brasilienholz ’), in i 1 /* Mafs Wasser 
abgekocht; 1 Pfund zerstofsene aleppische Galläpfel; ko 
Loth grünen Vitriol; 6 Loth arabisches Gummi, in so we- 
nig als möglich Essig aufgelöset; 4 Loth gepulverten Alaun; 

1 Loth gepulverte Erdkohle 2 ) ; */, Loth Beinschwarz , eben- 
falls fein gepulvert.’ ‘ 

Um die Tinte zu bereiten , kocht man die Galläpfel in 
dem Brasilienholz -Absude, bis die Flüssigkeit sich auf die 
Hälfte vermindert hat, setzt hierauf den Eisenvitriol, und, 
wenn dieser durch Kochen sich aufgelöset hat, die Erdkohle 
und das Beinschwarz zu, welche man durch Umrühren gut 
mit der Flüssigkeit vermengt; dann löset man den Alaun, 
und endlich auch das Gummi auf. Das Ganze wird nun 
durch einen Sack filtrirt, nach vier und zwanzigstündiger 
Ruhe der flüssige Theil der Tinte in Flaschen, und der 
trockene Theil (der Bodensatz) in tragbare Tintenfässer ge- 
füllt. Die oben angegebenen Mengen der Materialien ge- 
ben 2 Pfund flüssige und 2 Pfund trockene Tinte. 

Diese Tinte vereinigt die Eigenschaften der besten be- 
kannten Tinten ; denn sie widersteht den stärksten Säuren 

. *) Nicht Blauholz ? . * fC- 

*). Noir de terrc , Kasseler Erde, kölnische Umbra. 

K. 
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und selbst der: Feuchtigkeit. Die flüssige Tinte verdickt 
sich .nicht, wenn das Gefäfs , worin sie sich befindet, ver- 
stopft bleibt; sie iliefst leicht aus der Feder , und wird ip 
einigen Stunden schwarz. Die trockene Tinte wird zum 
Gebrauch mit Wasser angerührt, so zwar, dafs es, wenn 
man sich ihrer bedienen will, hinreicht, in das Schreibzeug 
einige. Tropfen klares Wasser zu schütten. 


35. • Rougiers Harzkitt. 

(Description des machincs et procedes speeißes dans les Brevets 

d’ invenlion etc. dont la duree est expiree , Tome XII ) 

Dieser Kitt , welchen der Erfinder künstlichen Asphalt 
nennt, kann zur Bekleidung von Hausdächern , Terrassen, 
Wasserbehältern u. s. w. , überhaupt zur Abhaltung der 
Feuchtigkeit, endlich zur Verfertigung von Mosaik -Arbei- 
ten angewendet werden. Man bereitet ihn, indem man 
i Theil Harz und i Th. gepulverte geschlämmte Kreide, 
welche mit */ s Th. Fett oder Öhl vermengt ist , in einem 
Kessel durch Schmelzen und Umrühren vereinigt, i Th. 
Kohienpulver und 1 Th. feinen Sand, vorläufig mit einan- 
der gemengt, zusetzt, durch wenigstens sechsstündiges Kne- 
ten mit zwei langen eisernen Spateln die Mischung innig 
und gleichförmig macht, und endlich die Masse in hölzerne 
Formen giefst, worin sie die Gestalt von Ziegeln oder Ku- 
chen annimmt Um diesen Kitt so flüssig zu machen , dafs 
er mittelst des Pinsels aufgetragen werden kann , zerrührt 
man ihn in einer hinreichenden Menge Öhl ’); durch Zu- 
satz einer einsaugenden Erde, besonders aber von Mond- 
railch (Bergguhr l ) macht man ihn dicker und härter. Will 
man ihn nicht schwarz haben, so läfst man die Kohle weg, und 
setzt dafür eine gefärbte erdige Substanz, z.B. Ocher, zu. 

Ein dem eben beschriebenen sehr ähnlicher Kitt wird 
erhalten , wenn man, ebenfalls nach einer von Rougier ge- 


*) Am besten wird zu dieser Verdünnung Leinöhlflrnifs ange- 
wendet, und die ganze Operation mit Beibülfe der Hitze 
.verrichtet werden. K. 

3 ) Eine stark abfärbende Varietät von koblensaurem Kalk , in 
deren Abgänge man auch Kreide wird anwenden können. 



gebenen Vorschrift., 1 Theil Theer zur Entfernung der 
wässerigen Bestandteile in einem eisernen Kessel drei bis 
Vier Stunden lang erhitzt, ihm, wenn er so dick wie Honig 
geworden ist, 3 Theile gepulverte Kreide zusetzt, unter 
fortwährendem Erhitzen das Ganze mit einer eisernen oder 
hölzernen Spatel recht gut durchknetet, auf dieselbe Art 
sodann i Th. feinen, trocknen, durchgesiebten Sand zu- 
setzt, und nach inniger Vermengung die Masse in hölzerne 
Formen gielst. Wird von dem Kitte, bei der Anwendung, 
welche man davon zu machen gedenkt, gröfsere Härte er* 
fordert, so mengt man ihm vor dem Ausgieisen noch recht 
sorgfältig >/» Theil gelöschten Kalk bei. 

. • Die Anwendung der eben beschriebenen Kitte zur Her- 

stellung von Mosaikarbeiten geschieht auf folgende Art. Man 
bildet auf einer ebenen Platte durch Zusammenlegen gefärb- 
ter undurchsichtiger Glas* oder Sieinstiicke eine beliebige 
Zeichnung, fielst darüber den geschmolzenen Kilt in einer 
Schichte von angemessener Dicke aus, und vereinigt hier- 
durch die Stücke zu einem Ganzen, welches sodann umge- 
kehrt wird , und die gewünschte Mosaik darstellt. Es ist 
gut, wenn die Glas- oder Steinslücke auf der Rückseite rauh 
und uneben sind , weil in diesem Falle der Kitt besser an 
ihnen haftet. 


36. Über die Bereitung des Leimes oder der Gal- 
lerte aus den Knochen. 

Esistbekannt, dafa die Knochen aller Thiere nebst dem 
erdigen Skelett oder dem eigentlichen Bein (welches haupt- 
sächlich aus phpsphorsaurem Kalk besteht) eine bedeutende 
Menge knorpelartiger Substanz enthalten, welche durch Ko- 
chen mit Wasser ganz in Gallerte oder Leim verwandelt wer- 
den kann, ln den Ochsenknochen macht diese Substanz u nge- 
fahr ein Drittel der ganzen Masse aus; und es erhellet dem- 
nach leicht genug, dafs die Ausziehung derselben, wenn 
sie auf eine leichte und wohlfeile Art zu Stande gebracht 
werden kann, eine sehr vortheilhafte Operation seyn mul's, 
weil dadurch ein sonst häuiig als unbrauchbar weggeworfe- 
nes Material auf einträgliche Art benutzt wird. 

• t 

Man hat die Knochen- Gallerte zur Bereitung von Sup- 


Digitized by Google 


* 9 * 

penlafeln anwenden wollen ; allein sie ist hierzu nicht taug- 
lich, weil ihr der von dem eigentümlichen Bestandteile 
der Fleischbrühe (dem Osmazom) herrührende angenehme 
Geschmack fehlt, welcher sich durch Zusatz von Gewürzen 
nicht erkünsteln läfst. Weit angemessener ist man daher 
später dabei stehen geblieben, die aus den Knochen ausge- 
zogene Gallerte al 9 Leim statt des gewöhnlichen Tischler- • 
leirns anzuwenden, den sie an bindender Kraft merklich 
übertrifft. 

Es sind bisher drei Mittel ausfindig gemacht worden, 
um die Gallerte der Knochen von dem erdigen Bestandtheile 
derselben zu trennen, und abgesondert als Leim darzustel- 
len. Diese Mittel, welche an Wirksamkeit, so wie an 
Schnelligkeit und Ökonomie der Ausführung nicht gleichen 
Werth haben, sind: das Kochen mit Wasser, die Auszie- 
huug durch Wasserdampf, und die Behandlung mit Salzsäure. 

i) Ausziehung der Knochengallerte durch kochende« Nas- 
ser. Wenn man Knochen in ihrer unveränderten Gestalt 
in einem offenen Gefäl'se mit Wasser kocht, so sondert 
sich daraus das in den Zwischenräumen belindliche Fett, 
aber aufser diesem nur ein geringer ’l heil der Gallerte ab, 
selbst wenn das Kochen längere Zeit fortgesetzt wird. 
Die Ursache davon liegt in der Unmöglichkeit , welche 
für das Wasser vorhanden ist , unter den gewöhnlichen 
Umständen, und bei der grofsen Dichtigkeit der Knochen- 
substanz, mit den innern Theilen derselben in Berührung zu 
kommen. Zwei Wege stehen zu Gebot, um zur Wegräu- 
mung dieses Hindernisses zu gelangen, und die Gallerte 
vollkommen auszuzichen: man darf nähmlich nur entweder 
die Knochen in Pulver verwandeln , bevor man zum Aus- 
hochen schreitet; oder das Auskochen der ungepulverten 
Knochen bei einer beträchtlich über 8o°Reaum. steigenden 
Hitze, also im geschlossenen Raume, d. i. im Digestor oder 
papin sehen Topfe ß vornehmen. 

Die erste dieser Verfabrungsarten ist schon vor fast 
vierzig Jahren in Frankreich ausgeführt worden , und J. F. 
Bobjr zu Paris hat 1793 dafür ein fünfzehnjähriges Patent 
erhalten *). Das Pulvern der Knochen kann in eisernen 


*) Description des machines et procedds speeißes dans les Bre- 
vets d invention etc. dont la duree est expirie , Tome t. A 
Paris , 181 1 ; p. saö. 
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Mörsern, in einer Stanipfmnhle, oder zwischen Mühlstei- 
nen geschehen., ln letzterem Falle müssen sie vorläufig 
durch Zerschlagen oder durch Zerdrücken unter einem sehr 
schweren Rollsteine zu einem solchen Grade verkleinert 
seyn, dafs die grössten Stücke nur den Umfang einer Bohne 
haben. Das Pulver bringt man in einen kupfernen Kessel, 
der bis an seinen obcrn Theil in einen g#mauerten Ofen ver- 
senkt ist , und mit seinem Boden auf einem nicht dicken 
Unterlager von Ziegelsteinen ruht. Der Kessel wird bis 
auf sechs Zoll von seinem Rande mit Hnochenpulver ange- 
füllt, und es wird noch so viel Wasser zugegossen , dal» 
dasselbe wenigstens zwei Zoll hoch über dem Pulver steht. 
Alsdann macht man unter dem Ziegelbette des Kessels Feuer 
an, dessen Hitze das Gemenge zum Sieden bringt, ohne 
dafs sich dasselbe an dem Boden anlegt, was nie zu ver- 
meiden wäre, wenn die Flamme unmittelbar auf den Kessel 
wirkte. Nachdem das Kochen zwölf Stunden ohne Unter- 
brechung gedauert hat, hört man mit der Feuerung auf, 
hebt mittelst eines Krahns den Kessel aus dem Ofen , und 
stellt ihn auf ein Ziegelpflaster , wo man ihn vier Stunden 
lang der Ruhe überläfst. Diese Zeit ist hinreichend , um 
die Abkühlung und Klärung der Flüssigkeit zu bewirken, 
welche nun mittelst einer Säugpumpe von dem zu Boden 
gefallenen Knochenmehle abgezogen wird, worauf man den 
Kessel neuerdings mit Wasser snfüllt, wieder auf seinen 
Ofen setzt, und das Auskochen des Pulvers auf die vorige 
Weise wiederhohlt. i 

Die vorhin aus dem Kessel genommene Flüssigkeit 
wird in weiten flachen kupfernen Pfannen bei mäfsigem Feuer 
eingedickt. Wenn der grofse Kessel die vorgeschriebenen 
zwölf Stunden lang gekocht hat, so filtrirt man seinen In- 
halt durch starke leinwandne Säcke, prefst das in letzteren 
zurückbleibende Mehl noch aus, um alle Flüssigkeit zu ge- 
winnen , vereinigt diese mit der durch den ersten Absud 
gewonnenen, und fährt mit dem Abdampfen bei einem ge- 
linden Feuer, welches man stufenweise vermindert, so lange 
fort, bis der Inhalt der Pfannen einem dicken Syrup gleicht. 
In diesem Zustande giefst man ihn in würfelförmige, acht- 
zehn Zoll lange, breite und hohe Kästen von Weifsblech, 
wo er beim Erkalten zu einer festen Masse gerinnt. Diese 
Leimkuchen nimmt man aus den Kästen, deren vier Seilen- 
wände zu diesem Behufe an Gewinden umgelegt werden 
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I 

können, zerschneidet sie in Blätter von zwei bis drei Linien 
Dicke, und trocknet diese, auf Netzen liegend, an der 
freien Luft. Im ßommer sind zwölf Tage y im Winter drei 
Wochen zum völligen Austrocknen erforderlich. 

r 

Was das Auskochen der Knochen im Digestor betrifft, 
wobei das Wasser einen bedeutend über seinen gewöhnlichen 
Siedpunkt steigenden Hitzegrad annimmt, so war diese Ope- 
ration eine der ersten Anwendungen des genannten Appara- 
tes. Ich verweise hierüber , so wie über die Einrichtung 
des Digestors oder papin’schen Topfes überhaupt, auf eine 
im XL Bande dieser Jahrbücher, S. 3 i 6 — - 34 », enthaltene, 
ausführliche Abhandlung. 

' i f 

2) Ausziehung der Knochen gallerlc durch Dampf. Das 
flüssige Wasser durchdringt die Knochen beim Sieden an 
freier Luft, und selbst im verschlossenen Digestor bei der 
darin Statt findenden höhein Temperatur, nicht so vollkom- 
men und schnell, als der Wasserdampf es vermag, beson- 
ders wenn dieser mit einer beträchtlichen Temperatur und 
Elastizität begabt angewendet w ird. Daher hat in der neuern 
Zeit auch diese Art, die Knochengallerte darzustellen, den 
Vorzug vorder erstem erhalten. Darcet in Tarn hat hierzu 
folgendes Verfahren angegeben *), für welches er 1817 ein 
Patent auf zehn Jahre nahm. Er bedient sich eines gewöhnli- 
chen Dampfkessels, mit dem Sicherheits ventile und allen sonst 
gebräuchlichen Vorrichiungen versehen. Der Dampf wird 
aus diesem Kessel in hölzerne oder thönerne Gefäfse, oder in 
hölzerne oder gemauerte, mit Blei, Zinn, Eisenb ech oder 
verzinntem Kupferblech gefütterte Kästen geleitet, welche 
mit Ausleerungs-Hähnen und gläsernen Proberöhren verse- 
hen sind. Diese Gefäfse oder Behältnisse stehen rund um den 
Kessel. Jedes Bohr, welches Dampf in einen Kasten führt, 
ist mit einem Hahne versehen, undtheilt sich in drei Zweige, 
welche in den Kasten von einer seiner Seiten eintreten, und 
horizontal über die ganze Breite seines Bodens hinlaufen. 
Der horizontale Theil jedes Zweiges ist mit einer grofsen An- 
zahl kleiner Löcher durchbohrt, durch welche der Dampf 
herausdringt; und jeder Zweig ist, damit die Knochen nicht 
unmittelbar mit den Dampfröhren in Berührung kommen, 


*) De scription des machines et, proedde's etc. Tome XIV. A 
Paris , 1827/ p. 344 - 

Jiihrt. d. polyt. Inst. XV. Bd. I 3 
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mit einem im Durchmesser drei Mahl so grofsen , ebenfalls 
fein durchlöcherten Halbzylinder bedeckt. Man füllt diese 
Hasten mit zerstofsenen Knochen an, verschliefst sie genau 
mit hölzernen Deckeln, welche eben so gefüttert sind, wie 
die Kästen selbst, befestigt diese Deckel durch aufgelegte .4 
Gewichte oder auf irgend eine andere Art, und verkittet 
sie mit Gyps oder Thon, oder lälst sie mit dem Rande in 
eine Quecksilber, leichtflüssiges Metall oder gesättigte Auf- 
lösung von salzsaürem K a 1 k enthaltende Kinne tauchen * um 
den dampfdichten Schlufs zu bewirken. Nach dieser Vorbe- 
reitung kann die Gallerte aus den Knochen auf zweierlei Art 
dargestellt werden. Entweder erweicht man die in die Kä- 
sten eingefüllten Knochen durch den Dampf, nimmt sie dann 
heraus, macht sie zu einem Teige, kocht diesen mit vielem 
Wasser (in einem gewöhnlichen Kessel oder auch mittelst 
Dampf), läfst die Abkochung durch Ruhe sich klären, und 
dampft sie endlich ab ; oder man erweicht die Knochen in 
dem nähinlichen Apparate, so dafs man die Verdichtung ei- 
nes 1 ’beiles des Dampfes begünstigt, und mittelst des Hah- 
nes die Auflösung der Gallerte abzieht, in dem Mafse wie 
sie zu dem gewünschten Grade der Stärke gelangt. Dieses 
letztere Miitel hat den Vorlheil, dafs es eine sehr klare 
Auflösung liefert, welche sogleich abgedampft werden kann; 
aber es erfordert eine grölsere Anzahl von Dampfkästen, 
folglich viel mehr Anlagskapital, Bei dem ersten Verfah- 
ren läfst man die Knochen nur so lange in den Kästen, bis 
sie gut erweicht sind ; bei der zweiten Methode hingegen 
bleiben sie darin, bis das Wasser, welches beim öffnen 
des Hahnes herausfliefst , nicht mehr während des Erkal- 
tens zu einer Gallerte gerinnt. 

Es ist nicht durchaus nöthig, dem Dampfe eine hohe 
Spannung zn geben, um durch denselben die Knochen zu 
erweichen ; allein wenn man' Dampf von höherer Tempera- 
tur und Elastizität anwendet, so geht die Operation schnel- 
ler vor sich, und es wird also an Zeit und an Auslagen für 
die Geräthschaften erspart. Der Dampf, welcher durch 
die Kästen streicht, um die Knochen zu erweichen, kann 
mit Vortheil benutzt werden, um die Pfannen zum Abdam- 
pfen der Leimauflösung zu heitzen ; und das dadurch ge- 
wonnene heifse Wasser wird wieder in den Dampfkessel 
zurückgeleitet. 
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Ein von dem so eben beschriebenen verschiedener Ap- 
parat, und ein etwas abweichendes Verfahren, um mittelst 
Dampf die Knochengallerte darzustellen, ist von dem Eng- 
länder Yardley angegeben worden, der dafür im Jahre 1822 
ein Patent nahm *). Fig. 11 (Taf. V) gibt eine Vorstellung 
des Apparates, im vertikalen Durchschnitte. Hier ist a ein 
kugelförmiges, aus Gufseisen, Eisen- oder Kupferblech 
verfertigtes Gefäfs von bedeutender Stärke, welches an 
zwei entgegengesetzten Punkten, 6, c, als den Enden eines 
Durchmessers , mit seiner Achse in Lagern liegt , worin 
es sich drehen kann. Bei 6 ist diese Achse hohl, damit 
durch ein zu diesem Behufe angebrachtes Rohr Dampf aus 
einem Kessel in das Gefäfs a geleitet werden kann, d ist 
der Hahn, durch welchen dem Dampfe der Zutritt geöffnet 
oder obgesperrt wird. Das Dampfrohr wird gehörig mit 
Regulirungs- und Sicherheits - Ventilen versehen; man 
sieht ein solches Ventil bei l. Das gebogene Bohr ee lei- 
tet den Dampf von dem Rohre oder der durchbohrten Achse 
b unter einen Rost oder durchlöcherten Boden J im untern 
Theite des Gefäfses a. Mittelst der Stopfbüchse g ist das 
sich umdrehende Rohr b mit dem unbeweglichen Dampfzu- 
leitungs-Rohre verbunden. 


Wenn eine hinreichende Menge Knochen gesammelt 
ist, so werden dieselben in einer mit Wasser gefüllten 
Grube zwölf Stunden lang eingeweicht; das Wasser wird 
dann abgezogen, und neues dafür aufgegossen, was solange 
wiederhohlt wird , bis die Knochen v'on allem Schmutze ge- 
reinigt sind. Hierauf wird ein Kalkwasser aus 1 Metzen 
ungelöschtem Kalk und 700 Eimer Wasser bereitet, in die 
Grube auf die Knochen gegossen, und ungefähr drei Tage 
darüber stehen gelassen Nach Verlauf dieser Zeit wird da9 
Kalkwasser abgezogen , die Knochen werden herausgenom- 
men, mit reinem Wasser gut abgewaschen , und sind nun 
zur Ausziehung der Gallerte vorbereitet. Man füllt sie 
durch ein länglich rundes Loch, welches sich beiA oben in 
dem Gefofse a befindet, ein, und wenn das Gefäfs voll ist, 
10 steckt man den Deckel in dasselbe, und befestigt ihn 
mittelst der Schraubenmutter m, welche ihn von innen ge- 


•) London Journal of Arte and Sciences , 
JVovember 182a/ p. a 3 b. 
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gen die Wand ton a prefst '). Die Fugen werden über- 
diefs noch dampfdicht verkittet. 

Hierauf läfst man , durch Öffnung des Hahnes d, den 
Dampf aus dem Dampfkessel einströmen , und zwar unter 
einem Drucke Ton i5 Pfund auf den Quadratzoll *). Vor- 
läufig wird jedoch derLuflhahni geöffnet, damit der Dampf 
durch denselben herausdringen , und die Luft aus dem Ge- 
fafse vertreiben kann. Ist diefs geschehen, so schliefst man 
jenen Hahn wieder; der Dampf geht dann durch das Bohr 
e unter den Rost/, steigt durch letztem empor, und durch- 
dringt die darüber befindlichen Knochen. Wenn die Kno- 
chen solcher Gestalt ungefähr eine Stunde lang der Wir- 
kung des Dampfes ausgesetzt gewesen sind, so hat sich 
schon eine gewisse Menge Flüssigkeit im untern Baume des 
Behältnisses a gesammelt; man sperrt daher den Zutritt 
des Dampfes mittelst d ab, öffnet den Luflhahn i , und so- 
dann den Hahn k , durch welchen die Leimauilösung in ein 
untergesetztes Gefäfs abfliefst. Der Hahn k wird , sobald 
keine Flüssigkeit mehr zum Vorscheine kommt, wieder ge- 
schlossen, der Dampf abermahls eingelassen , das ganze 
schon beschriebene Verfahren von Neuem durch eine Stunde 
mit den nähmlichen Knochen wiederhohlt, und die gewon- 
nene zweite Auflösung gleich der ersten abgelassen. 

Nach dem Erkalten wird das Fett von der Oberfläche 
sorgfältig abgenommen; man füllt die beiden Portionen der 
Flüssigkeit mittelst eines Trichters durch die Öffnung* ein, 
läfst wieder Dampf zu, und setzt das Knochen - Extrakt un- 


*) Das Loch und der Deckel sind oval, damit letzterer, obwohl 
er gröfscr seyn mufs als das Loch , dennoch durch gehörige 
Wendung durch das Loch eingesteckt und wieder herausge- 
nommen werden kann. • K. 

•i *) Diese Spannung übersteigt den einfachen Druck der Atmo- 
, Sphäre 04 bis i 4 Vz Pfund engl, auf den Q. Z. engl.) nur um 
aehr wenig. Da aber , wie man sogleich sehen wird , die 
Luft aus dem Apparate entfernt wird, so bat der im letztem 
befindliche Dampf, wenn das Sicherheitsventil mit 1 5 Pf. für 
den Quadratzoll beschwert ist, aufser diesem Gewichte auch 
noch das Gewicht der Atmosphäre selbst zu tragen, und er 
wirkt daher in der That mit einer Elastizität von zwei At- 
‘ " ' mosphären , oder von 29 Pfund auf den Quadratzoll , wel- 
cher Spannung eine Temperatur von 97 Gr. Reaum. zugehört. 

K. 
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gefahr eine Stunde lang der Wirkung desselben aus , wäh- 
rend welcher Zeit man das Gefäfs a mittelst der Kurbel n , 
und des mit der Achse c verbundenen Bäderwerkes langsam 
vier oder fünf Mahl umdreht. Hierauf wird die Flüssigkeit 
wie vorher abgezogen , und in anderen durch Dampf ge- 
heimen Gefafsen bis zur gehörigen Konsistenz abgedünstet. 
Man klärt die konzentrirte Leimauflösung mittelst Alaun, 
läfst sie in Formen erhalten, zerschneidet die geronnene 
Masse, und trocknet sie wie den gewöhnlichen Leiin auf 
Netzen an der freien Luft.. .. ■ . ; tu 

3 ) Ausziehung der Knochengallerle durch Salzsäure. 
Wenn man sich der Salzsäure bedient , um die Gallerte 
aus den Knochen darzustellen, so geschieht diefs nicht durch 
Ausziehung der Gallerte, wie bei den vorigen zwei Metho-” 
den, sondern umgekehrt durch Auflösung des erdigen Kno- 
chen - Skelettes , wobei in der ursprünglichen Gestalt der 
Stücke die Knorpelsubstanz allein zurück bleibt, die dann 
durch Kochen mit Wasser in Gallerte oder Leim verwan- 
delt wird. Dieses sinnreiche und interessante Verfahren 
ist zuerst von Darcel angegeben, späterhin aber von Vielen 
ausgeübt, und in manchen Theilen abgeändert oder ver- 
bessert worden. 

Nachdem die Knoehen in Stücke zerschlagen , und 
durch mehrstündiges Kochen mit Wasser von Fett befreit 
worden sind (welches herausschmilzt, und von der Ober- 
fläche des Wassers abgeschöpft wird) , so legt man sie in 
schwache Salzsäure, und läfst sie darin, bis sie durch ihre 
Weichheit und Biegsamkeit bemerken lassen, dafs die er- 
dige Substanz ganz sich aufgelöset hat. Man mischt zu die- 
ser Behandlung die käufliche Salzsäure mit so viel Wasser, 
dafs sie nur 6 Grade am Baume'schen Aräometer, oder das 
spezifische Gewicht 1,041 zeigt, und rechnet 4 Pfund die- 
ser verdünnten Säure auf 1 Pfund Knochen. Die Operation 
dauert, wenn die Knochenstückc nicht zu grofs sind, ge- 
wöhnlich sechs bis acht Tage; um sie zu beschleunigen, ist 
es gut, alle zwölf Stunden etwas stärkere Salzsäure zuzuset- 
zen, und alle drei Tage die Säure ganz zu erneuern. Die 
zurückbleibenden Knorpel werden in fliefsendem Wasser 
gewaschen, mit Leinwand abgetrocknet, in kleine Körbe 
gefüllt, einige Augenblicke in siedendes, und endlich wie- 
der in kaltes Wasser getaucht. Um der Entfernung des Fettes 
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und der Säure vollkommen sicher zu sevn , kann man sie 
noch überdiefs in eine schwache Auflösung von Pottasche 
oder Soda legen , und dann mit reinem Wasser zwei oder 
drei Mahl abspülen. Diese Substanz kann nun entweder 
sogleich klein zerschnitten und mit Wasser zu Leim ver- 
sotten werden, da sie sich durch drei* bis vierstündiges 
Kochen vollkommen auilöset; oder man kann sie, ander 
freien Luft getrocknet, zu diesem Behufe beliebig lange 
aufbewahren. Das Kochen kann in einem offenen Kessel, 
oder in einem papin'schen Digestor geschehen, doch ist 
letztere Methode, welche den Vorzug der Schnelligkeit bat, 
nicht geeignet, einen hell gefärbten Leim zu liefern, da 
man bei derselben vor dem Anbrennen der Masse nicht ge- 
sichert ist. Die Auflösung wird in jedem Falle befördert, 
wenn man die Knorpel vor dem Kochen sechs Stunden lang 
in kaltes Wasser legt, worin sie aufschwellen, und beiläufig 
um die Hälfte am Gewicht zunehmen. 

Dupasquier in Lyon wendete zur Bereitung der Gal- 
lerte aus den Knochen ein von dem Darcet’schen etwas ver- 
schiedenes Verfahren an, für welches er «8s8 ein Patent 
nahm, und wozu er folgende genaue Anweisung gibt *). 

Bei der Auswahl der Knochen mufs man darauf sehen, 
nur dichte und feste Stücke zur Leimbereitung zu nehmen; 
alle schwammigen oder veränderten Theile müssen abge- 
hackt werden. Die als gut erkannten Knochen werden in 
einem Hessel eine Stunde lang mit Wasser gekocht, um die 
, fleischigen Theile , das Fett, und allen auflöslichen Schmutz 
zu entfernen. Um diese Reinigung zu befördern , setzt man 
zu Ende des Höchens eine Ätzlauge (aus 1 Pfund Pottasche 
und i Pfund Kalkfür i oo Pfund Knochen bereitet) zui Nach- 
dem die Knochen zwei Stunden in dieser Lauge geblieben 
sind, nimmt man sie heraus, und wäscht sic in Körben durch 
fliefsendes Wasser aus, welches die unauflöslichen Schmutz- 
theile und den Rückstand der Ätzlauge wegspült. 

Hierauf werden die Knochen verkleinert, wozu sie 
aber entweder an freier Luft oder in einem Ofen gut aus- 
getrocknet seyn müssen. Man zerdrückt sie zuerst unter 

*) Description des machines et procedis etc. Tome X . »8a5 ; 

p . 181, 
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einem schweren ßollmülilsteine, der, wenn er sechs Fuf* 
Durchmesser und aa Zoll Dicke hat, von einem starken 
Pferde bewegt , in einer Stunde »3o Pfund Knochen derge- 
stalt zerkleinern kann , dafs die gröfsten Stücke nicht einer 
Bohne gleich kommen, der übrige Theil aber schon eine 
bedeutende Feinheit besitzt. Doch ist diese Verkleinerung 
noch nicht hinreichend , um die nachfolgende Einwirkung 
der Salzsäure im gehörigen Grade zu erleichtern. Die wei- 
tere Zertheilung bewirkt man durch Mahlen zwischen ge- 
wöhnlichen Getreide - Mühlsteinen , welche aber durch ein 
starkes Wassergefalle bewegt werden müssen, weil die 
Knochen dem Zermahlen einen ziemlich grofsen Widerstand 
entgegensetzen. Gute Mühlstein^ erleiden jedoch 'durch 
diese Operation keinen Schaden *). 

Der Vörtheil einer grofsen Zertheilung der Knochen 
ist beträchtlich; denn auf nicht verkleinerte Knochen wirkt 
die Salzsäure langsam, und eine lange Berührung der Gal- 
lerte (des Knorpels) mit der Säure zieht eine Färbung und 

*_) Sehr vortheilhaft zur Verkleinerung der Knochen ist folgende 
zu Thiers in Frankreich schon lange gebräuchliche, im Bul- 
letin de la Sociite pour l’ Encouragement de 1‘ Industrie na- 
tionale fiöeme Annes , 1826) beschriebene und abgebildete 
Maschine. Auf einem durch ein Wasserrad umgedrehien ho- 
rizontalen Wctlbaume befindet sich ein Hing von Stahl , acht 
bis neun Zoll breit und 36 Zoll im äufsern Durchmesser grofs. 
Der Umkreis dieses Ringes ist mit schrägen (gleichsam nach 
Art stark steigender Schraubengängc eingefeilten) Kerben 
versehen, so, dafs die auf solche Weise entstehenden scharfen 
Kanten eine Art Raspel bilden. Uber dem Ringe liegt , quer 
auf die Richtung des Wellbaumes, ein starker hölzerner Bal- 
ken , in welchem ein 5 bis 6 Zoll Hn Quadrat grofses , mit 
Eisenblech auage füttert es Loch angebracht ist. Man wirft 
die mittelst des Hammers in kleine StUcke zerschlagenen 
Knochen in dieses Loch, durch welches sie auf den Umfang 
der kreisförmigen Raspel (allen, setzt oben darauf einen in 
das Loch passenden, mit Eisen überklrideten Pfropf, und 
drückt diesen mittelst eines langen Hebels nieder. Hierdurch 
werden die Knochen mit Gewalt auf den stählernen Ring nie- 
dergehalten, und indem dieser sich dreht, zcrraspelt er mit- 
telst seiner scharfen Zähne die Stücke nach und nach in ein 
Pulver ungefähr wie grobe Sägespäne. Wenn die Raspel 
neu geschärft ist, so wird die auf ein Mahl cingefüllte Menge 
Knochen (welche sammt den Zwischenräumen bei */ g Kubik- 
fuit beträgt) in zwei bis drei Minuten aufgearbeitet. 


Veränderung der erstem nach sich. Das durch Mahlen er- 
haltene Knochenpulver wird in ein zylindrisches, an einer 
Kurbel umgedrehtes Sieb gebracht, und mittelst desselben 
in zwei Theile getrennt, nühmlich ein sehr zartes Pulver 
und einen gröberen Theil, der in Hinsicht der Feinheit un- 
gefähr dem rapirten Tabak gleich kommt. Man bewirkt 
diese Absonderung, weil der feine Staub aus zwei Grün- 
den weniger und schwächere Säure zur Behandlung erfor- 
dert. Erstens hat die Erfahrung gezeigt, dafs ein kleines 
Knochentheilchen , wenn es auch nur auf der Oberfläche 
von der Säure zersetzt ist, durch kochendes Wasser völlig 
extrahirt werden kann, was nicht der Fall ist bei den grö- 
fseren Stücken , indem diese von der Säure ganz durch- 
drungen und zersetzt seyn müssen, um sich aufzulösen. 
Zweitens hat man bemerkt, dafs, wenn das feine Mehl mit 
eben »o viel und eben so starker Säure behandelt wird, als 
das grobe, die Wirkung auf das erstere so schnell vor sich 
geht, dafs eine beträchtliche Erwärmung Statt findet, wo- 
durch ein Theil Gallerte sich auflöset, der beim nachheri- 
gen Auswaschen verloren geht. Es ist daher räthlich, auf 
4 Theile Knochenmehl 3 Theile Wasser anzuwenden, die- 
ses Wasser aber für das feine Pulver mit i Theile, für das 
grobe mit 3 Theilen käuflicher Salzsäure zu vermischen. 

Man fängt damit an , das Knochenmehl in grofse Ku- 
fen von weichem Holze einzufüllen, giefst die angezeigte 
Menge Wasser darauf, und rührt mit hölzernen Schaufeln 
um , damit alle Theile des Mehles durchaus nafs werden. 
Eine Stunde nachher schüttet man. den dritten Theil der 
vorgeschriebenen Säuremenge hinzu, wieder nach einer 
Stunde das zweite Drittel, und abermahlsnach einer Stande 
auch das letzte Drittel. Man verfahrt so , damit die Wir- 
kung der Säure nicht zu plötzlich sey, und keine grofse Er- 
wärmung eintrete ; diese Operation wird übrigens mit bei- 
den Sorten des Mehles auf die nähmliche Weise verrichtet. 

Während zwölf Stunden überläfst man das Gemenge 
sich selbst, indem man nur alle Stunden ein Mahl mit höl- 
zernen Schaufeln umrührt. Alsdann giefst man, weil die 
Einwirkung vollendet ist, die Flüssigkeit ab, füllt das Pul- 
ver in Säcke von dünner Leinwand, und hängt diese durch 
vier und zwanzig Stunden in flicfsendes Wasser. Nach A blauf 
dieser Zeit schüttelt man sie stark in dem Wasser, und wenn 
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<lie Masse nun keinen Geschmack mehr auf der Zunge her* 
vorbringt, so kann man zum Auskochen derselben schrei- 
ten. Hierzu ist ein ganz fest, nach Art des papin'schen 
Topfes, verschlossener Kessel bestimmt , welcher mittelst 
eines Wasserbades erhitzt wird. Auf drei Theile des vor dem 
Einweichen gewogenen Knochenmehles werden vier Theile 
Wasser zugesetzt; man bringt das letztere zum Sieden, und 
erhält es so lange dabei, bis die Gallerte sich gänzlich auf- 
gclöset hat, was man an der teigartigen Beschaffenheit des 
Kückstandes, in welchem keine dem Drucke der Finger 
widerstehenden Theilchen mehr enthalten seyn dürfen , er- 
kennt. Man zieht dann die Flüssigkeit ab, iiltrirt sie durch 
einen wollenen Sack , und prefst den im Kessel gebliebenen 
Kückstand aus, um den darin befindlichen Theil der Auflö- 
sung zu gewinnen. 

f Beide Flüssigkeiten werden zusammen in eine enge 
und tiefe hölzerne Kufe oder Tonne gegossen , und nun 
läfst man während einer Stunde unausgesetzt einen starken 
Strom von schweflichsaurem Gase durchstreichen. Diefs 
geschieht dadurch, dal's man an dem Halse einer Retorte, 
in welcher sich die Materialien zur Entwicklung des Gases 
(Schwefelsäure und Holzkohle) befinden, und die in einem 
Ofen erhitzt wird, ein Rohr befestigt, welches senkrecht 
in der Kufe hinab, bis auf den Boden derselben geht, und 
dort sich ein wenig aufwärts biegt. Die schwefliche Säure 
verwandelt die trübe Farbe der Flüssigkeit in eine bläulich- 
weifse, wie sie einer Auflösung von schönem Fischleim ei- 
gen ist. Man läfst nach Beendigung dieses Bleichprozesses 
das Ganze zwei Stunden lang ruhig stehen, und zieht dann 
durch einen drei Zoll über dem Boden der Kufe befindli- 
chen Hahn die Flüssigkeit in hölzerne Gefafsc ab. Statt sie 
in der Hitze abzudampfen, giefst man sie auf fünfFufs lange, 
zwanzig Zoll breite mit Öhlfarbe angestrichene Tafeln von 
weichem Holz, welche ringsum mit einem anderthalb Zoll 
hohen Rande eingefafst, und vollkommen horizontal gelegt 
sind. Man giefst so wenig von der Auflösung auf diese Ta- 
feln , dafs dieselbe nur zwei Linien hoch steht. Sie gerinnt 
hier bald zu einer steifen Gallerte, welche man mittelst höl- 
zerner Messer ablöset , und auf Leinwand an einem lufti- 
gen, vor Staub und Regen geschützten Orte trocknet. Nach 
sechs bis zehn Tagen ist die Austrocknung vollendet, und 
der Leim erscheint nun in Gestalt dünner Täfelchen, w elche 
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in der Farbe der schönen Hausenblase gleichen , and zu al- 
len jenen Zwecken vollkommen brauchbar sind, wo man 
sich gewöhnlich der Hausenblase bedient. Dieser Leim 
(den Dupasqwer mit dem Nahmen Ouiocolle bezeichnete) 
löset sich sehr leicht auf, so zwar, dafses hinreicht , ihn 
einige Zeit in kaltem Wasser weichen zu lassen, und dann 
kochendes Wasser darauf zu giefsen. Seine bindende Kraft 
übertrifft jene des besten Tischlerleims. 

Obwohl das im Vorstehenden beschriebene Verfahren 
einen sehr schönen und guten Leim liefert, so sind doch ein- 
zelne Theile desselben etwas zu umständlich. Dieser Vor- 
wurf trifft hauptsächlich die so äufserst feine Zertheilung 
der Knochen , welche durch eine längere Einwirkung der 
Salzsäure entbehrlich gemacht werden kann. Der Erfinder 
hat daher späterhin eine Änderung vorgenommen , welche 
hauptsächlich darin besteht , die angegebener Mafsen vor- 
bereiteten Knochen, statt sie zu mahlen, sogleich in die 
verdünnte Salzsäure zu legen , und acht Tage darin zu las- 
sen. Diese Zeit reicht bei der oben vorgeschriebenen Menge 
und Stärke der Säure gewöhnlich hin, um den gröfsten 
Theil des erdigen Bestandtheils aufzulösen. Man nimmt 
nach Ablauf derselben die Knochen heraus, füllt sie in Körbe, 

* und hängt diese sechs bis acht Stunden in iliefsendes Was- 
ser. Hierauf kann man sich zweier Methoden bedienen, 
um die Knorpelsubstanz in Gestalt der Gallerte darzustel- 
len. Nach der alten Verfahrungsart nähmlich kocht man sie 
in einem Kessel im Wasserbade; besser aber ist es, die 
Auilösung durch Wasserdampf in einem hölzernen Gefäfse 
zu bewirken, weil hier das Anbrennen, welches im andern 
Falle an den Bändern des Kessels Statt findet, vermieden 
wird , und also der Leim weifser ausfallt. 

Der zu dem letztem Behufe dienliche Apparat hat fol- 
gende Einrichtung. In einem runden , von Ziegeln aufge- 
mauerten Ofen befindet sich der kupferne, oben durch eine 
gulseiserne Platte geschlossene Dampfkessel , der im Deckel 
mit dem gewöhnlichen Sicherheitsventile , und aufserdem 
mit einem zweiten, nach einwärts aufgehenden Ventile ver- 
sehen ist, um, bei einer Statt findenden Kondensirung der 
Dämpfe von innen, der Luft den Zugang zu gestatten, und 
das Übersaugen der Flüssigkeit aus dem Auflösungsgefäfse 
in den Kessel zu verhindern. Mitten aus dem Deckel' de» 
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Kessels erhebt sich das Dampfrohr , welches aufangs senk- 
recht empor geht, dann sich horizontal wendet, wieder 
herabsteigt, und endlich am Boden des hölzernen Gefafses 
eintritt, worin die zur Auflösung bestimmten Knochen in 
einem grofsen Sacke sich befinden. Oben ist dieses Gefafs 
durch einen Deckel dampfdicht verschlossen ; unten aber 
ist in demselben eine Art Rost oder Gitter angebracht, da- 
mit der ankommende Dampf genöthigt ist, sich zu verthei- 
len, und schnell im ganzen Raume des Gefafses auszubrei- 
ten. Wenn der Kessel mit Wasser bis an die gehörige . 
Höhe gefüllfund erhitzt ist, so wartet man, bis der Dampf 
in demselben durch das Aufstofsen des Sieherheitsventiles 
eine hinreichende Spannung zu erkennen gibt, öffnet dann 
sogleich einen Halm des Dampfrohres, welcher vorher das- 
selbe gesperrt hielt, und stellt so die Verbindung zwischen 
dem Kessel und dem hölzernen Auflösungsgefafse her. 


37. Leim aus Fischschuppen. 

Die Schuppen der Fische sind aus abwechselnden La- 
gen von phosphorsaurem Kalk und hornartiger Substanz ge- 
bildet. Die letztere läfst sich durch Kochen mit Wasser in 
Gallerte verwandeln , und daher können die Schuppen zur 
Bereitung eines Leimes angewendet werden , welcher an 
Farbelosigkeit der Hausenblase gleich kommt. Dupasquier *) 
gibt hierzu folgende Vorschrift. Man nimmt vier Pfund 
frisch abgestofsene Fischschuppen , wäscht sie mit vielem 
Wasser so lange aus, bis dasselbe ganz klar abfliefst, kocht 
diese Schuppen mit Wasser vier Stunden lang im Wasser- 
bade , oder besser in einem papin’schen Topfe , seiht die 
Flüssigkeit noch kochend durch Wollenzeug, klärt sie durch 
das Weifse von zwölf Eiern, filtrirt sie abermahls, ver- 
mischt sie mit zwölf Pfund Knochengallerte , dampft das 
Ganze im Wasserbade auf den dritten Theil des Umfanges 
ein, giefst diese Flüssigkeit in einer nur zwei Linien dicken 
Schichte auf hölzerne, mit einem Rande eingefafste Tafeln, 
läfst sie darauf zur Gallerte gerinnen , und trocknet diese 
an freier Luft. Hier wird, wie man sieht, der Leim aus 
den Schuppen nur als Mittel angewendet, um den schwie- 

•) Description des machines et procides spdcijies dans les Bre- 
vets d’ Invention etc. , dont la dwee est evpiree , Tome X, 
p. 189. 
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riger zu bereitenden Knochenleim zum Theile zu ersetzen ; 
es unterliegt jedoch beinern Anstande , ihn auch für sich 
allein anzuwenden; und da, wie oben gesagt, die Schup- 
pen aufser der in Gallerte zu verwandelnden thierischen 
Substanz auch phosphorsauren Kalh enthalten, hierin also 
Ähnlichkeit mit den Knochen zeigen, so kann man sie auch 
einer gleichen Behandlung wie diese unterwerlen , um mit- 
telst Salzsäure die Gallerte daraus darzustellen. Goubely 
in Lyon hat diefs gethan, indem er sich 1821 ein Patent für 
das nachstehende Verfahren geben liefs *). 

I 

Die sorgfältig gewaschenen und gereinigten Schuppen 
von Karpfen werden »n einer Kufe mit so viel Wasser über- 
gossen , dafs sie davon bedeckt sind. Man setzt dann für 
jeden Zentner Schuppen 25 Pfund Salzsäure zu, und rührt 
das Gemenge gut um. Die Säure bewirkt eine Zersetzung 
und Auflösung des phosphorsauren Kalkes, und die in Gal- 
lerte zu verwandelnde Substanz wird dann leichter vom Was- 
ser angegriffen. Nach einigen Minuten , welche Zeit zur 
vollen Wirkung der Säure hinreicht, wäscht man die Schup- 
pen von Neuem aus, und läfst sie, in weitgeflochtene Körbe 
gefüllt, mehrere Stunden in fliefsendem Wasser hängen, 
um den Best der Säure wegzuspülen. Hierauf bringt man 
sie mit Wasser (so viel, als die rohen Schuppen gewogen 
haben) in einen verzinnten Kessel , der einen engen Hals 
besitzt, damit der auf denselben gelegte Deckel leichter 
sehliefst. Das Feuer wird in mäfsiger Stärke so lange un- 
terhalten , bis das Wasser über den Schuppen steht, und 
dieselben frei herumbewegt. Man giefst dann den Inhalt 
des Kessels durch einen Korb, um die Flüssigkeit abzuson- 
dern , preist die in dem Korbe bleibenden , hornartigen 
Schuppen noch aus, bringt die vereinigten Flüssigkeiten 
mit 3 a Gramm Alaun auf 100 Liter (1 Wiener Loth auf den 
Wiener Eimer) wieder in den Kessel, und kocht sie vorsich- 
tig, um das Anbrennen zu vermeiden. Es bildet sich da- 
bei ein bedeutender Niederschlag, den man nach Wegnahme 
des Feuers sich absetzen läfst, worauf man nach einigen 
Stunden die Flüssigkeit in eine tiefe Kufe abgiefst, und ei- 
nen Strom schweflichsauren Gases durchstreichen läfst, um 
sie zu bleichen. Die Bereitung des Gases geschieht durch 
Zersetzung der Schwefelsäure mittelst Kohle in einem Kol- 


*) Description des machines el procedes etc. Tome XII. p- *68. 
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ben, aus dessen Halse ein langes Rohr bis nahe an den Bo- 
den der Kufe hinabsteigt. Die Auilösung ist nun rein , und 
vollkommen klar aber sie besitzt noch eine schwach grün- 
liche Farbe, welche man durch Zusatz von einigen Gramm 
Bleizucker auf jede 100 Liter Flüssigkeit (etwa ‘/«Goth auf 
i Eimer) zerstört, und in ein bläuliches Weifs verwandelt. 
Die bis zu 16 oder 20° R. erkaltete Flüssigkeit wird auf 
horizontal liegende Tafeln von 5 Fufs Länge und i Fufs Breite 
gegossen, wo sie bald zu einer Gallerte gerinnt. Diese 
zerschneidet man mit hölzernen Messern in Stücke von 5 Zoll 
Länge und 3 Zoll Breite, welche auf Netzen (im Winter in 
einem geheitzten Raume) getrocknet werden. 


38. Papin ' scher Topf. 

(Dcscriplion dts rnachincs et pro ce des spicifies dans les Brevets 
d'invention etc. dont la duree cst e.cpirec , Tome XIII.J 

Als Nachtrag zu der im XI. Bande dieser Jahrbücher 
(S. 3 i 6 — 34 «) gegebenen Abhandlung über den papin- 
schen Digestor , wo ich alle bekannten Arten der Verschlie- 
fsung dieses Apparates angezeigt habe, verdient diejenige 
Einrichtung beschrieben zu werden , für welche Moul- 
Jarine zu Paris 1O21 patentirt wurde. 

Bei diesem Topfe , den Fig. 9 (Taf. V) im senkrech- 
ten Durchschnitte zeigt, geschieht die Verschliefsung mit- 
telst eines eisernen Reifes a (s. Fig. 10 im Grundrisse), der 
den Hals des Topfes und den Rand des Deckels c umfafst, 
sich bei b (Fig. io) an einem Gewinde öffnet, und an der 
entgegengesetzten Seite, wo er mit zwei Lappen d verse- 
hen ist, vermittelst der Schraube e zusammengeprefst wird. 
Auf seinem innern Umkreise hat der Reif a eine Rinne, 
welche am Boden schmäler ist als an der Öffnung, und 
worin der Rand des Deckels und jener des Topfes Platz 
finden. Diese beiden Ränder, welche kleine, in einander • 
tretende Reifen oder Kannelirungen haben , werden durch 
den Ring a stark gegen einander gedrückt. 

Das Sicherheitsventil , welches sich in der Mitte de\, 
Deckels befindet, besteht aus einem Stängelchen/, auf wel- 
chem , nahe am untern Ende, ein messingenes, die Öff- 
nung des Deckels vcrschliefsendes Scheibchen angebracht 
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ist. Eine in dem kleinen Behältnisse g eingeschlossene, 
um das Stängelchen / schraubenartig herumgewundene Fe- 
der bringt den Druck hervor, mittelst dessen das Ventil dem 
Herausdringen des Dampfes bis zu einem gewissen Punkte 
widersteht. 


3y. Apparate zum Ausglühen der thierischen Kohle. 

(Defcriptiön des mnchines et proccdcs spccißes dans les Brevets 
d’ Invention etc. dont la duree est expir6e , Tome XI V.) 

Es ist bemerkenswerth , dafs, wenn man nach den ver- 
schiedenen bisher in Anwendung gebrachten Verfahrungs- 
arten die Kohle thierischer Theile, das Beinschwarz und 
die Rückstände der Berlinerblau- Bereitung wieder kalzi- 
nirt, um sie zur Entfärbung des Syrups, der Extrakte u. s. w. 
brauchbar zu machen, man durch eine zu starke Tempera- 
tur-Erhöhung eine schwelliche Kohle ( des noirs tulfureux ) 
erhält; und dafs, zu wenig kalzinirt, die Kohle einen un- 
angenehmen brandigen Geruch behält. Man erreicht den 
Zweck, diese Substanzen gleichförmig und zum gehörigen 
Grade zu erhitzen , am besten dadurch , dafs man sie in 
demGeiafse, worin sie si.ch über dem Feuer beiinden, um- 
rührt. Dieses ist das Prinzip zweier Apparate, für welche 
Payen, Bourlier und Pluvinet in Frankreich im Jahre 1817 
ein zehnjähriges Patent erhielten. Einer dieser Apparate 
ist zur Kalzinalion von kleinen Mengen , der andere zur 
Behandlung von grol'sen Massen Kohle bestimmt. 

Den erstem zeigtFig. 6 (Taf. IV ) im vertikalen Durch- 
schnitt durch die Mitte; Fig. 7 ist der Grundrifs des mitt- 
lern und innern Theiles. Das Gefäfs, in welchem die Kalzi- 
nation verrichtet wird, ist eine seicht vertiefte gufseiserne 
Scheibe a, welche durch eine ähnliche gewölbte Scheibe b, 
wie durch einen Deckel, geschlossen wird. Hakenförmig 
gekrümmte Bolzen i halten mittelst vorgesteckter Nägel die 
Bänder beider Scheiben zusammen, ln dem hierdurch ge- 
bildeten flachen Behältnisse befindet sich zum Umiühren des 
Inhaltes ein Kreuz c mit vier gegen den Boden a unter ei- 
nem Winkel von 45 Grad geneigten Armen, welches bei,/ - 
mit einem Zapfen auf den Mittelpunkt vona sich stützt, und 
an seiner Welle d vermittelst der Querstänge e umgedreht 
wird. Wenn die Kalzination vollendet ist, so hebt man 
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mittelst des Hebels k und der Kette /, welche an einem der 
Haben t befestigt ist, das Gefäfs ab auf, und leert den In- 
halt desselben durch die am Deckel b befindliche Röhre o 
in den Kasten p. Der Zylinder m dient dem Hebel k bei 
seiner Bewegung als Unterlage oder Drehungspunht; auf« 
stützt sich das Gefäfs ab während des Aufhebens und Aus- 
leerens. h ist das Mauerwerk des Ofens ; g ein Deckel von 
Eisenblech über demselben. 

Der zur Kalzination im Grofsen dienliche Apparat ist 
Fig. 8 im vertikalen Durchschnitte vox-gestellt, a ist das 
Mauerwerk des Ofens ; b der Rost für das Heitzmaterial ; 
c die Mündung in den Schornstein; d eine auf dem Mauer- 
werke ruhende, etwas konvexe Platte von Gufseisen, e eine 
zweite solche, aber bewegliche Platte, welche sich auf ei- 
nem Zapfen dreht, und oben, um die Ableitung der War me 
zu erschweren, von einem aus Eisenblech bestehenden, mit 
Asche gefüllten Behältnisse eingchüllt ist; »ein auf der Platte 
d befestigter, und dieselbe einfassender Rand von Eisen- 
blech ; g die vertikale Achse, an welcher mittelst der lan- 
gen Querstange h die obere Platte, e, auf der untern her- 
umgedreht wird; k ein Trichter von Eisenblech, zum Ein- 
schütten der zu kalzinirenden gepulverten Kohle, welche 
vermöge der Fliehkraft gegen den Umkreis von d hingezo- 
gen wird, und, nachdem sie solcher Gestalt den Weg über 
die glühende Platte zurückgelegt hat, in den aufserhalb des 
Ofens angebrachten Kasten l hinabfällt. 

Was bei den zwei nun beschriebenen Vorrichtungen 
durch das Umrühren erzielt wird, nähmlich die starke und 
gleichförmige Erhitzung der zu kalzinirenden Matex-ien, 
suchten Barrez und Jullienne in Paris bei ihrem 1822 paten- 
tirten Apparate blofs durch bedeutende Vergröfserung der 
dem Feuer ausgesetzten Oberfläche, und Vertheilung der 
Substanz in dünne, der Hitze leichter durchdringliche Mas- 
sen , zu erreichen. 

Fig. 9 (Taf.IV) zeigt den vertikalen Längendurchschnitt 
les Kalzinirofens ; Fig. 10 das hintere, dem Feuerherde 
•ntgegengesetzte Ende desselben, mit der Öffnung, durch 
velehe die Retorten eingesetzt werden ; Fig. 1 1 einen ho- 
-izontalen Durchschnitt, oder den Grundrifs nach Weg- 
lahme des den Ofen bedeckenden , gemauerten Gewölbes. 

i 

I 
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Iler Ofen a ist von Ziegeln aufgeiiihrt, sein innerer Raum 
in fünf über einander befindliche Abtheilungen b getrennt. 
In jeder dieser Abtheilungen liegen horizontal, in gleichen 
Abständen von einander, neun zylindrische Retorten oder 
vielmehr Röhren, c, von dünnem Eisenblech; der Ofen 
enthält mithin 45 dergleichen Retorten, welche, da sie nur 
an den Enden auiliegen , von dem unten im Ofen angemach- 
ten Feuer ganz frei umspielt und erhitzt werden können. 

Die Benutzung dieses Ofens zum Ausglühen der schon 
ein Mahl in der Zuckerraffinerie angewendeten thierischen 
Hohle, um dieselbe vom Neuen brauchbar zu machen, ist 
äufserst einfach , und erfordert keine Vorarbeit. Man füllt 
die Hohle blofs in die an einem Ende verschlossenen Retor- 
ten ein , steckt auf das andere Ende den dazu gehörigen 
blechernen Deckel , und bringt die Retorten alle, wie oben 
erklärt wurde, in den Ofen; worauf die hintere Seite de* 
letztem (Fig. 10 ) vermauert oder auf andere Weise dicht 
verschlossen w’ird, und die Heitzung mit Holz oder Stein- 
kohlen ihren Anfang nimmt. . j 


4o. Reinigung der thierischen Kohle zum Gebrauch 
in der Essigfabrikation. 

(Gill's Technical Repository , November i8a3.^ 

Das Beinschivarz , oder die durch Verkohlung der Kno- 
chen bereitete thierische Hohle, ist, so wie es im Handel 
vorkommt, ein Gemenge von Hohle mit den in den Knochen 
enthaltenen unverbrennlichen Bestandtheilen , nähmlich 
hauptsächlich phosphorsaurem Kalk, weniger kohlensau- 
rem Kalk, sehr wenig llufssaurem Ha k und phosphorsau- 
rer Bittererde. Der kohlensaure Kalk gibt sich sehr leicht 
durch das Aufbrausen zu erkennen, welches entsteht, wenn 
die Knochenkohle mit einer Säure übergossen wird. Wen- 
det man solche Kohle zur Entfärbung und Klä>ung des Es- 
sigs an , so findet nothwendig ein bedeutender Verlust Statt, 
indem der kohlensaure Kalk einen Theil Essigsäure an sich 
reifst, und zu essigsaurem Kalk wird, der zur Stärke des 
Essigs nichts mehr beiträgt. 

Um diese Schwächung des Essigs zu vermeiden , sollte 
die Beinkohle vor ihrer Anwendung von Kalk befreit werden ; 
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was am besten dadurch geschieht, dafs man sie mit sehr 
verdünnter Salzsäure übergiefst, diese nach Beendigung 
des Aufbrausens noch einige Stunden darauf stehen läfst, 
dann abgiefst, die Kohle raehrmahl sorgfältig mit Wasser 
auswäscht und trocknet *) 


4t. Verbesserte Essigbereitung. 

t • . • » 

(Repertory of Patent Inventions , Fol. II. Nro.fi, February 1826/ 

> Fol. IF. Nro . 14 > June 1827 .) 

Bei der Umwandlung irgend einer geistigen Flüssig, 
keit in Essig durch die Gährung, hängt die Schnelligkeit, 
womit dieser Prozefs vor sich geht, wesentlich, ja haupt- 
sächlich , von der Temperatur und von der Gröfse der’ 
Fläche ab, welche der ihren Sauerstoff hergebenden Luft 
aiisgesetzt ist. Dieser letztere Punkt ist es , der , auf das 
Zweckmäfoigste berücksichtigt, eine neue, von John Ham 
in England angegebene Methode der Essigbereitung aus- 
zeichnet. 

Der hierzu dienliche Apparat besteht aus einem gro- 
fsen und tiefen Fasse oder einem ähnlich gestalteten Ge- 
fafse, welches mittelst einer geflochtenen Hürde oder einer 
durchlöcherten Scheidewand in zwei über einander befind- 
liche, gleich grol'se Abtheilungen getrennt ist. Durch diese 
Scheidewand und durch den Deckel geht eine Pumpe, welche 
mit einem Zapfen an ihrem untern Ende so auf dem Boden 
des Fasses steht, dafs sie sich leicht rund herum drehen 
läfsfl Von dem obern Theile dieser Pumpe gehen , ganz 
nahe unter dem Deckel des Fasses, rechtwinkelig zwei oder 
mehrere Röhren aus, welche bis fast an die Wand oder den 
Umkreis sich erstrecken , und auf der untern Seite mit ei. 
ner Menge kleiner Löcher durchbohrt sind. Die obere 
Abtheilung des Fasses wird, bis zu den erwähnten Röhren 
der Pumpe hinauf, mit dünnen Birkenreisern , von der Art, 
wie man sie zu Besen braucht, angefüllt j in die untere Ab- 
theiiung gibt man, bis auf fünf oder sechs Zoll von der 

*) Man wird bei diesem Verfahren darauf sehen müssen , die 
Menge der Salzsäure so klein zu nehmen, dafs siegerade hin- 
reicht, den kohlensaurcn Kalk zu zersetzen; damit nicht . 
ohne Noth auch phospborsaurer Kalk aufgelöset, und mithin 
Salzsäure verschwendet werde. K. 

lalirli . d, pntyt. lostit. XV. IM. ■ l 4 
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Scheidewand, diejenige geistige Flüssigkeit, weichein Es- 
sig verwandelt werden soll. Durch den obere Theil dieser 
Flüssigkeit zirkulirt ein zinnernes Bohr, welches mittelst 
durchstreichenden Wasserdampfes geheitzt wird, und also 
die Flüssigkeit gleichfalls , am zweckmäßigsten bis zu 3o 
Grad Reaum , erwärmt. In den Theil des Gefäfses zwischen 
der Flüssigkeit und der Scheidewand mündet sich von au I sen 
ein Rohr, durch welches ein Luftwechsel im Gefäfse da- 
durch hergestellt wird, daß man mittelst eines Blasbalges 
entweder an diesem Rohre oder oben zwischen dem Deckel 
und den Reisern, die Luft aüszielit oder hineintreibt. Wird 
der Blasbalg unter dem Deckel angebracht, so mufs letz- 
terer luftdicht schliefsen, damit der Luft keine zweite 
Öffnung bleibt, aufser jener,, des Rohres; läfst man aber 
den Blasbalg am Rohre seihst wirken, so mufs der Deckel 
locker aufgelegt seyn, um den Luftzug durch die Reher 
möglich zu machen, ln jedem Falle soll die neu in das Ge- 
fäß eintretende Luft so wenig als möglich jene Menge über- 
schreiten, welche erforderlich ist, uin den zur Essigbil- 
dung nöthigen Sauerstoff zu liefern , weil jede größere 
Menge nur eine Verdünstung der Flüssigkeit bewirkt, ohne 
die Gährung zu beschleunigen. Daß die im Gefäße ent- 
haltene Luft ihren Sauerstoff' wirklich verliert, läßt sich 
daran erkennen , daß ein hincingebrachtes Licht verlischt. 

Ist der Apparat auf die beschriebene Art vorbereitet, 
so wird die Pumpe aus freier Hand oder durch Maschinerie 
in Bewegung gesetzt; die mittelst derselben emporgeho- 
bene Flüssigkeit fällt durch die kleinen Löcher der hori- 
zontalen Ausgußrohren auf die Reiser, tröpfelt durch die- 
selben hinab , und kommt dabei mit der langsam durchzie- 
. lienden Luft in Berührung, welcher sie eine möglichst große, 
nach Sauerstoff’ begierige Oberlläche darbiethet. Da die 
Pumpe während dem zugleich fortwährend gedreht wird, 
so werden alle Stellen der Reiser gleichmäßig begossen, ln 
i5 bis 20 Tagen ist die Essigbildung vollendet. 

0 

Die Birkenreiser können sehr lange Zeit zu dem be- 
schriebenen Zwecke benutzt werden; da sie keine Verände- 
rung durch das Begießen leiden. Sie können höchstens im 
Anlange ihres Gebrauches dem Essig einen Beigeschmack ge- 
ben ; aber selbst dieses wird vermieden, wenn man sie vor- 
läufig einige Zeit in warmem Wasser einweicht. Von Zeit 
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zu Zeit müssen die Reiser aus den Fässern genommen , und' 
neu aufgelockert wieder hineingelegt werden , damit stets 
hinlängliche Zwischenräume zwischen denselben bleiben. 


L \i . Ühlreinigung. 

(Giornale di Fisica , Chimica ecc. Decade II. , TomoVll, 

Bizio schliefst aus seinen Versuchen über das Rübsa- 
menöhl , dal's die fremden Stoffe , welche dasselbe verunrei- 
nigen, und den starken Rauch und unangenehmen Geruch 
heim Brennen verursachen , vegetabilischer Eiweifsstof^ 
(Zymon), Schleim und gelber Farbestoff sind. Wenn man 
das Öhl mit einem gleichen Mafse weichen Wassers (Flufs- 
irassers) zwei bis drei Stunden lang unter beständigem Um- 
rühren kocht, so wird es trüb, und setzt den geronnenen 
Eiweifsstoff' als eine weifse flockige Substanz allmählich ab, 
die man schneller durch Filtriren davon trennen kann. Das 
Wasser hat eine gelbliche Farbe angenommen, indem es 
den erwähnten Farbestoff' auflöste; das Ohl aber ist nun 
grünlich, beinahe wie Baumöhl, und besitzt nicht mehr den 
vorigen Geruch. Man kann daher die beschriebene Behänd« 
lang mit kochendem Wasser als ein Mittel anwenden , um 
das RübsamenÖhl, statt wie gewöhnlich mit Schwefelsäure, 
zu reinigen. Salzwasser zeigt sich hierbei noch wirksamer 
als reines Wasser, wahrscheinlich wegen der gröfsern Hitze, 
die es zum Sieden erfordert; allein ein Zusatz von minera- 
lischen oder vegetabilischen Säuren zum Wasser zeigt sich 
nicht vorlheilhaft. 

Unmittelbar nach der Reinigung kann das so behan- 
delte Öhl zur Zurichtung der Speisen gebraucht werden; 
auch brennt cs mit reiner und heller Flamme , ohne eine 
von jenen Unbequemlichkeiten zu verursachen, welche mit 
seiner Anwendung im ungereinigten Zustande verbunden 
sind. Allein einige Zeit nachdem die Reinigung mit dem 
Öhle vorgenommen ist, wird dasselbe leichter ranzig als 
ein anderes, und erlangt eine schlechtere Beschaffenheit 
als es vorher besafs. Wenn dieser Umstand nicht wäre, 
io könnte die Reinigung des Öhles durch kochendes Was- 
ter für wirksamer und daher vorzüglicher angesehen wer« 
den, als jene durch Schwefelsäure, welche dem Öhle nicht 
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' ganz den Geruch , und die Eigenschaft, mit Bauch zu bren- 
nen, benimmt *). 


43. Über Reinigung des Flufswassers. 

(Repertory of Patent Invcntions , Vol. VIL Nro. 4 ' , November 

1828 .) 

In Paris sind kürzlich einige vergleichende Versuche 
gemacht worden , um den Werth der verschiedenen Was- 
serreinigungs-Methoden auszumitteln. Hierzu dienten un- 
gefähr iq Mafs Seine- Wasser , in welchem man einige Tage 
voraus eine kleine Menge thierischer Materie hatte liegen 
lassen, um ihrft einen unangenehmen Geruch und Geschmack 
zu geben. Ein Theil dieses Wassers wurde durch eine Lage 
von Holzkohlenpnlver, Sand und Kieselsteinen filtrirt, nach 
dem Verlahren, welches bei der zur Versorgung der Stadt 
bestehenden Wasserreinigungs-Anstalt üblich ist. Es zeigte 
sich nach dem Fillriren vollkommen von dem früher darin 
gewesenen Schmutze, und fast ganz von dem üblen Ge- 
schmacke befreit; allein seine chemischen Eigenschaften 
waren unverändert geblieben, und der Gyps, welchen das 
Seine-Wasser in so grofser Menge anfgelöset enthält, fand 
sich in dem filtrirten Wasser beinahe in eben so grofser 
Menge, als im unfiltrirten. 

Ein zweiter Theil des Wassers wurde ferner durch 
eine Lage thierischer Kohle filtrirt, welche durch Verkoh- 
lung von Knochen in einem verschlossenen, nur mit einem 
Abzüge für das entwickelte Gas versehenen Tiegel berei- 
tet war. Das Wasser kam völlig klar zum Vorscheine, gänz- 
lich frei von dem Geschmacke und der Farbe, welche es 
vorher besessen hatte . und frischer als das beim ersten 
Versuche erhaltene. Übrigens aber schien ebenfalls keine 
chemische Veränderung damit vorgegangen zu sevn. 

*) Es kann liier gelcgenhcitlicli erwähnt werden, dafs von Co- 
lin de Cancey in Paris versucht worden ist, die Reinigung 
des mit Schwefelsäure behandelten Öhlcs durch Schlagen 
und inniges Vermengen mit ungefähr dem fünftausendsten 
Tbeile Schwefelätber , nachherige Ruhe und endliches Fil- 
triren *u vervollständigen (s. Description des Brevets expires, 
Tome VII- p. 100J. Es ist mir nicht bekannt, ob bestimmte 
Resultate Uber die Wirksamkeit dieses Verfahrens ausgeoiit- 
telt worden sind. K. 
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Ein dritter Versuch wurde mit dem Reste des Wassers 
vorgenommen. Man setzte zu 6 1 /* Mals desselben unge- 
fähr t Quentchen gepulverten Alauns, rührte das Wasser 
gut damit um , und untersuchte es nach vier und zwanzig- 
stündiger Ruhe. Es wurde, mit Ausnahme einer zollhohen 
Schichte am Ltoden des Gefäfses, klarer gefunden, als das 
beim zweiten Versuche erhaltene, war frischer im Munde 
als dieses, und vollkommen rein von Geschmack und Ge- 
ruch Am Boden befand sich ein dicker, wolkige^- und 
leichter Satz, ungerechnet den Sand und die anderen schwe- 
ren Theile , welche sich niedergeschlagen hatten. Frieses 
Sediment gab bei der mit ihm vorgenommenen Prüfung 
starke Zeichen von der Anwesenheit fauler thierischer Ma- 
terie , während in dem andern Niederschlage einige Gran 
Gyps gefunden wurden. 

Man versuchte hierauf zu bestimmen , in welchem 
Grade das Wasser durch den Alaun udstringirend gemacht 
worden sey; es zeigte sich, dals wenigstens ein Drittel des 
Alauns neutralisirt (zersetzt oder gebunden K.) war, und 
dafs der Rest das Wasser nicht in einem Grade adstringi- 
rend gemacht hatte, welcher gegen die schätzbaren Eigen- 
schaften desselben in Betrachtung kommen, oder als nach- 
theilig für den Genufs angesehen werden konnte. Ein glei- 
ches Gewicht kohlensauren Natrons wurde indessen zuge- 
setzt, um alle Säure, welche in dem Wasser etwa vorhan- 
den seyn mochte, zu neutralisiren. Dieser Zusatz gab dem 
Wasser nicht im Geringsten einen Geschmack. 

Da das Ergebnifs dieses letzten Versuches als vollkom- 
men befriedigend angesehen werden konnte , so wurde ein 
Apparat zur Reinigung des Wassers von folgender einfa- 
chen Konstruktion hergestcllt. Ein hölzernes, aufrecht 
stehendes Fafs wurde ganz nahe am Boden mit einem Hahne, 
und sechs Zoll höher mit einem zweiten Hahne versehen. 
Um sich desselben zu bedienen, füllt man das Fafs mit Was- 
ser, set/t auf jede 3Mafs drs letztem etwas weniger als ein 
halbes Quentchen gepulverten Alauns zu, rührt gut um, 
und zieht nach vier und zwanzig Stunden mittelst des obern 
Hahnes das klare Wasser ab. Der untere Hahn dient zum 
Ablassen des trüben und schmutzigen Theiles. Wenn die- 
ser ausgeleert ist, kann das Fafs sogleich von Neuem ge- 
füllt werden. 



44* Künstlicher Alaun. 

Es sind mehrere Vorschriften gegeben worden, Alaun 
durch unmittelbare künstliche Zusammensetzung , ohne 
Alaunerze, zu bereiten. So kann man weifsen (weder Kalk 
noch Eisenoxyd enthaltenden) Thon in verdünnter Schwe- 
felsäure aullösen', oder, nach Chaptal ß auf dem Boden der 
ßleikammcrn in den Schwefelsäurefabriken ausbreiten. In 
beiden Fällen erhält man schwefelsaure Alaunerde , welche 
nach gehöriger Konzentration mit salzsaurem oder schwe- 
felsaurem Kali gemischt, und so auf die gewöhnliche Weise 
in Alaun verwandelt wird. Man kann ferner (wie Chaptal 
und Berard angegeben haben) aus einem innigen Gemenge 
von schwefelsaurem Kali und Thon Kugeln verfertigen, diese 
kalziniren, dann mit Schwefelsäure von 40° Baume (spezif. 
Gewicht 1,37), wie man sie in den Fabriken aus den Blei- 
kammern erhält, benetzen, und endlich mit heifsem Wasser 
auslaugen. Bei der Bereitung der Salpetersäure kann, wie 
gleichfalls Chaptal gezeigt hat, Alaun als Nebenprodukt ge- 
wonnen werden, wenn man ein Gemenge aus 2 Theilen ei- 
senfreiem Thon , und 1 Th. Salpeter mit 1 Th. Schwefel- 
säure von 40“ B. übergiefst , und desttllirt. Die Schwefel- 
säure zersetzt den Salpeter, treibt die Salpetersäure aus, 
welche in die Vorlagen übergeht, und bildet mit dem Kali 
schwefelsaures Kali; einTheil der Schwefelsäure wird aber 
auch von der Thonerde gebunden , und die entstehende 
schwefelsaure Thonerde vereinigt sich mitdem schwefelsau- 
ren Kali zu Alaun, welchen man durch Auslaugen des Rück- 
standes mit heifsem Wasser und Abdampfen der Auflö- 
sung darstellt. 

Nach Curaudau's Anleitung kann man Alaun auf fol- 
gende Art bilden, welche mit Vortheil im Grofsen ausführ- 
bar seyn soll. Aus 100 Theilen weifsem, nicht eisenhalti- 
gem Thone und 5 Th. in einer hinreichenden Wassermenge 
aufgelöstem Kochsalze wird ein Teig, und aus diesem wer- 
den Kuchen oder eigrofse Kugeln gemacht, welche man an 
der Luft trocknet, und durch eine bis zu zwei Stunden in 
einem Ofen glüht. Die gebrannten Kuchen werden gepul- 
vert. Das Pulver wird nach und nach unter Umrühren mit 
3.5 Th. konzentrirter Schwefelsäure (Vitriolöhl) übergossen; 
und endlich setzt man, wenn die sich entwickelnden salz- 
sauren Dämpfe verschwunden sind, 25 Th. Wasser, eben- 
falls unter Umrühren, zu. Wenn die hierbei Statt findende 
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Erhitzung sich gemindert hat, werden noch 200 Th. Was- 
ser nach und nach in einzelnen Portionen zugegossen. Die 
durch das Absetzen der unaufgelösten Erde klar gewordene 
Flüssigkeit wird in einen bleiernen Kessel abgezogen ; den 
Rückstand wäscht man mit Wasser aus , . und giefst dieses 
zu der vorigen Lauge. Dann setzt man den vereinigten 
Flüssigkeiten t>‘/ 4 Th. Pottasche oder n’/,Th. schwcfelsau- 
rcs Kali , in Wasser aufgelöset , zu , und läfst sie erkalten', 
wobei sich ein grofser Theil des darin aufgelösten Alauns 
in Hrystallen absetzt. Das Übrige kann durch Abdampfen 
gewonnen werden. 

* * 

Eine andere , ebenfalls von Curaudau herrührende 
Vorschrift zur Alaunbereitung *) ist bisher wenig bekannt 
gewesen. Man macht eine Mengung aus 5 Theilen Schwe- 
felblumen , 3 Th. Salpeter, und 5 Th. schwefelsaurem Kali 
odereinem andern Kalisalze; diese Substanzen werden un- 
ter 100 Th. getrockneten und gröblich zerstofsenen weifsen 
oder grauen Thon gemischt; man bildet aus dem Ganzen 
mit der nöthigen Menge Wasser einen Teig, schneidet dar- 
aus Stücke von verschiedener Gröfse, trocknet dieselben, 
und setzt sie einem sehr heftigen Feuer aus. Es ist nöthig, 
dafs der zum Rothglühen gekommene Thon zwanzig Stun- 
den lang in diesem Zustande erhalten werde. Dann läfst 
man den Ofen erkalten, hält aber den Zutritt der äufsern 
Luft ab. Den kalt gewordenen Thon verwandelt man in 
sehr feines Pulver; auf 100 Theile dieses Pulvers giefst 
man in einem bleiernen Gefäfse i5Th. konzentrirte Schwe- 
felsäure, setzt nach genauer Vermischung portionenweise 
unter Umrühren 5» Th Wasser zu, und verfährt mit die- 
ser Flüssigkeit so, wie bei der vorigen Methode angege- 
ben worden ist. 


45. Anleitung zur Prüfung der ira Handel vorkom- 
menden Pottasche -Sorten. Von Gajr-Lussac. 

(Annalcs de Chimie et de Physique, Tome XXXIX- Decembre 1828J 

Die Prüfung der im Handel vorkommenden Pottasche 
hat die Ausmittlung der wirklichen und nutzbaren Menge 
des darin enthaltenen Alkali zum Zwecke. Man kann diese 
— ■ — 
*) Dcscription, des Brevets expires, Tome VIII. p. 1 4 °- 
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Menge nach Pfunden von reinem Kali in einem Zentner 
Pottasche , oder nach alkalimetrischen Graden schätzen. 
Wir werden beide Methoden angeben, aber die ersteist 
vorzüglicher, weil sie mehr in Übereinstimmung ist mit 
dem allgemeinen Gebrauche, die Masse der Körper durch 
ihr Gewicht auszudrücken. Wir nennen im Allgemeinen 
Gewichthaltigkeit eines Alkali die Anzahl von Pfunden nutz- 
barer Materie, welche ein Zentner dieses Alkali enthält. 
Um sie zu bestimmen , nimmt man einerseits eine gewisse 
Menge Säure, ^reiche man in hundert Theile theilt, und 
anderseits eine Menge Alkali, welche, wenn dasselbe rein 
wäre , hinreichen würde,, genau die hundert Theile Säure 
zu neutralisiren. Die Anzahl von Säure -Theilen, welche- 
zur Neutralisation eines unreinen Alkali erfordert wird, 
drückt die Gewichthaltigkeit desselben aus. 

Die Natur und Stärke der Säure, welche man zu die- 
sem Behufe anwendet, scheint ganz und gar willkürlich zu 
seyn ; da aber von Descroizilles ein Mahl eine mit Wasser 
verdünnte Schwefelsäure, welche 100 Gramm konzentrirter 
Schwefelsäure im Liter enthält, als Probesäure eingeführt 
worden ist, so ist es zweckmäfsig, dieselbe beizubehalten. 
Hierzu bestimmt noch die Betrachtung, dafs die Schwefel- 
säure von allen Säuren die man zur Prüfung der Pottasche 
anwenden könnte, diejenige ist, welche am sichtbarsten auf 
das zur Beurtheilung der Sättigung angewendete blaue Lak- 
muspapier wirkt. 

Wie Descroizilles nehmen wir zur Säure - Einheit 5 
Gramm konzentrirte Schwefelsäure, so mit Wasser gemischt, 
dafs sie den Raum von hundert halben Kubik-Centiineter, 
oder ‘/ 10 Liter, cinnehmen. Statt aber nach seinem Bei- 
spiele 5 Gramm Pottasche zu nehmen , wenden wir nur 
4,807 Gramm an, weil dieses die Menge von ganz reinem 
ätzenden (auch wasserfreien) Kali ist, welche die 5 Gramm 
Schwefelsäure genau neutralisiren würde. Dem zu Folge 
wird irgend eine Pottasche, von welcher man 4,807 Gramm 
zur Untersuchung nimmt, im Zentner eben so viele Pfunde 
an reinem Kali enthalten, als sie Hundertel der Säure neu- 
tralisirt; und jene Pfundezahl wird das ausdrücken , was 
wir, nach dem Obigen, ihre Gewichthaltigkeit nennen. 

Die Prüfung der Pottasche scheint hiernach sehr leicht 
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zuseyu, und es kommt, um sie auszuführen, nur darauf 
an, sich bequemer Instrumente und guter Verfahrungsarten 
zu bedienen. Sie besteht: i) in der Bereitung und Ab- 
messung der Probe- oder Normalsäure; a) in der Zuberei- 
tung des Pottasche -Musters, dessen Gehalt man kennen 
will j 3) in der Darstellung eines farbigen Reagens, mit- 
telst dessen matt den Punkt der Neutralität beim Zusatze 
der Säure zum Alkali erkennt ; 4) in dem Verfahren bei 
der Neutralisirung seihst. Wir werden diese Operationen 
nacheinander beschreiben , und dann anhangsweise die Mit- 
tel angeben } den Kali- Gehalt mehrerer anderer Sajze, 
welche dieses Alkali zur Basis haben , zu bestimmen. 

t) Bereitung und Abmessung der Normal, 

säure. 

Die konzentrirtesle destillirte Schwefelsäure, welche 
wir haben erhalten können, besitzt ein spezifisches Gewicht 
= 1,8427 bei der Temperatur von 12 0 Reaum ; hundert 
Gramm dieser Säure nehmen folglich den Raum von 54,268 
Hubik-Centimeter ein. Diese Säure enthält ein wenig meta 
alsein Verhältnifstheil (Atom- oder Mischungsgewicht) Was- 
ser; aber der Überschul's ist sehr gering, und kann hier 
Ternachläfsigt werden. Um 100 Gramm Schwefelsäure ab- 
zumessen, nimmt man eine gläserne Kugel, mit welcher 
ein etwa 3 Linien weiter, kurzer Hals verbunden ist, und 
welche bis zu einem ringförmigen Striche an diesem Halse 
54,368 Kuhik - Centitnetcr Inhalt hat, hei der Temperatur 
ron 12" R. Man füllt sie mittelst eines kleinen Trichters 
mit Schwefelsäure, so zwar, dafs der tiefste Punkt der 
krummen Oberfläche, welche die Säure in dem Halse bil- 
det , den erwähnten ringförmigen Strich berührt. Nimmt 
man diese Arbeit bei ia°R. vor, so hat man genau ein Ge- 
wicht von 100 Gramm der Säure. Man gelangt sehr leicht 
dahin, die Abmessung mit der gehörigen Schärfe zu be- 
werkstelligen, indem man sich einer Art von Tropfheber, 
nähmüch eines Glasröhrchens bedient, welches am untern 
?wde in eine feine, aber noch offene Spitze ausgezogen ist. 
I*t es nöthig, etwas Säure aus der Kugel heraus zu neh- 
men, so taucht man die Spitze dieses Instrumentes hinein, 
'erschliefst dann die obere Öffnung durch Auflegen des be- 
feuchteten Zeigefingers , und zieht das Röhrchen sammt der 
hrin aufgestiegenen Säure heraus. Mit gleichem Vortheile 
Wn man sich eines zussmmengeroliten Stückchens Lösch- 
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papicr bedienen , welches man mit dem Ende in die Saure 
taucht. Mittelst des beschriebenen kleinen Tropfheben 
Säure in die Kugel nachzufüllen , ist eben so leicht. Wem 
man es vorzieht , die Säure zu wägen , statt sie zu messen, 
so wird auch dann die Kugel zu grofser Erleichterung die- 
nen. Man wägt sie vorläufig, füllt sie nahe bis an des 
Strich mit Säure, und trägt, was noch auf >oo Gramm ab- 
geht, auf die obige Art nach. 

Das Gewicht der Schwefelsäure, verglichen mit dem 
Volumen, welches sie bei der Temperatur voma°R. haben 
soll, wird anzeigen, ob die Säure gehörig konzentrirt ist. 
Wäre sie es nicht, so müfste man sie aus einer kleinen, za 
zwei Drittel damit angefüllten Retorte, in welche man ein 
Paar Stückchen Piatindraht legt, destilliren, bis wenigstens 
der vierte Theil übergegangen ist, und den Rückstand in 
einer Flasche mit eingeriebenem Glasstöpsel zum Gebrauche 
aufbewahren *). 

Wenn man solchergestalt sich 100 Gramm konzen- 
trirter Schwefelsäure verschafft hat, so bereitet man die 
Probesäure oder Normalsäure auf folgende Art. Man nimmt 
eine Flasche, welche bis zu einem Zeichen am Halsege* 
nau i Liter Inhalt hat, oder 1 Kilogramm kaltes Wasser 
fafst, und giefst sie ungelähr halb voll Wasser. Man gielst 
dann die 100 Gramm Schwefelsäure aua der Kugel langsam 
hinein, wobei man das Wasser in schnelle kreisende Bewe- 
gung setzt, spült die Kugel mehrmahl mit Wasser au*, 
welches man ebenfalls in die Flasche giefst, füllt letztere 
endlich nahe bis zum Zeichen mit Wasser an , und rührt 
mittelst eines Glasstabes um. Wenn die Mischung wieder 
kalt geworden ist, zieht man den Kührstab heraus, indem 
man das untere Ende desselben an den Rand des Flasche»- 


•) Es ist für Personen , welche mit chemischen Operation« 
nicht vertraut sind, schwer, die konzentrirte Schwefelsäart 
selbst zu bereiten. Es würde ihnen leichter fallen , den Ge- 
halt der Normalsäure mittelst koblensaurcn Natrons oder 
reiner Pottasche ausfindig zu machen. Aber auch hierzu sind 
noch einige Handgriffe nöthig. Um diese zu ersparen, ver 
kauft Collardcau , chemahliger Zögling der polytechnische« 
Schule zu Paris ( Rite de la Cerisaie , JSro. T>) Fläschchen 
welche gerade die erforderliche Menge von 100 Gramm konze» 
trirter Schwefelsäure enthalten. Man findet bei ihm denga» 
sen alkalimetrischeu Apparat. 

I 
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halses legt, damit die anhängende Säure leichter abflicfsen 
kann ; füllt mittelst eines Glasröhrchens noch so viel Was- 
ser nach, dafs die Flasche , wenn man das Auge in gleicher 
Höhe mit dem Zeichen am Halse hält, gerade bis zum Zei- 
chen voll erscheint; und rührt von Neuem um. Oie Berei- 
tung der Normalsäure ist nun vollendet. 

Dieses Verfahren , die Normalsäure zu bereiten , ist 
sehr einfach und bequem; man kann aber auch, wenn man 
will , das Wasser wägen , statt es zu messen. Es ist hinrei- 
chend , 100 Gramm konzentrirter Schwefelsäure mit 963,09 
Gramm Wasser zu mischen*) , in einer Flasche, deren In- 
halt etwas über ein Liter beträgt, und deren Gewicht be- 
kannt ist. Man giefst sie ungefähr zu drei Viertel mit Was- 
ser voll, schüttet die 100 Gramm Säure hinein, rührt um, 
ergänzt nach dem Erkalten das Gewicht von 963,09 Gramm, 
welches das Wasser haben soll, rührt von Neuem um, und 
die Normalsäure ist fertig. 

Die Abmessung der Normalsäure geschieht sehr genau 
und bequem mittelst eines in halbe Kubik- Centimeter ge- 
theilten Gefäfses, in welchem demnach 100 Theile oder 
Grade 5 Gramm konzentrirter Schwefelsäure vorstellen. 
Dieses Gefäfs ist ein zylindrisches Glasrohr, von dessen Bo- 
den ein enges Röhrchen, hart an der Aul'senseite anliegend, 
emporsteigt. Das obere Ende dieses Röhrchens ist schna- 
belartig etwas herab gebogen, und seine Mündung mit et- 
was Talg oder Wachs bestrichen, damit die Säure bei der 
Neigung des Gefäfses nur tropfenweise ausfliel'st. Man füllt 
das Gefäfs bis etwas über den obersten, mit Null bezeich- 
neten Punkt der Skale mit der Normalsäure an, und läfst 
von dieser dann so viel durch das Röhrchen abtropfen, bis 
sie nur mehr genau auf jenem Punkte steht. Da alle Tro^ 
pfen als gleich grofs angenommen werden können , so geht 
es an , jeden Grad der Skale noch in so viele Theile unter- 
zutheilen , als er Tropfen enthält. Man wird z. B. finden, 


*) Diese Zahlen sind so bestimmt, dafs, wenn bei der Tempe- 
ratur von 1 2 0 R, und dem Barometerstände von 0,76 Meter 
operirt wird, man genau 100 Gramm Schwefelsäure im Li- 
ter hat, ohne einer Korrektion wegen der Luft eu bedürfen. 
Im leeren Baume müfste man auf 100 Gramm Säure 961,6öS 
Gramm Wasser nehmen. 
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dafs , nach Verschiedenheit der Gröfse des Schnabels^ 
10 Tropfen einen Grad aasmachen. , L 

2) Vorbereitung der zu ontersucheiL 
Pottasche. I 

Es ist oben gesagt worden, dafs zur Neutral! . 
der als Säure -Einheit angenommenen 5 Gramm konz 
ter Schwefelsäure 4*807 Gramm von reinem ätzende 
erforderlich aind; der Gehalt einer Pottasche , voi 
eher 4,807 Gramm jene ganze Menge von 5 Gramm 
zur Neutralisirung nöthig hätten, würde daher tool* 
seyn, d. h. sie würde ;m Zentner 100 Pfund ätzend 
enthalten. 

/ 

Wenn man sich bei der Prüfung einer Pottascl 
auf beschränkte, nur 4*807 Gramm derselben zu ne 
und wenn man nicht mit sehr feinen Wagen versehen 
so würde man sicherlich einen Fehler im Wägen be 
Da ferner die käufliche Pottasche selten in ihrer 
Masse gleichartig ist, so würde ein so kleines Mustei 
ein dem mittlern Gehalte sich genug annäherndes R 
geben. Endlich wäre man, falls die Probe verung 
genölhigt, alle Vorbereitungs- Arbeiten von Neuem 
fangen , und also Zeit zu verlieren. 

Um diese Nachtheile zu vermeiden, nimmt man 
zehn Mahl gröfseres Gewicht Pottasche oder 48,07 Grz 
welches man aus mehreren, von verschiedenen Stellen 
Masse genommenen Mustern zusammensetzt, und löset) 
Quantität in Wasser auf, so zwar, dafs die Auflösung 
Baum von einem halben Liter oder 5 oo Kubik- Centiit 
einnimmt. Der zehnte Theil hiervon wird die erforderli 
4,807 Gramm Pottasche enthalten. 

Zur bequemen Anfertigung der Pottasche- Aufli 
bedient man sich eines Zylinderglases mit einem I 
welches bis zu einem ringförmigen Striche genau eil 
bes Liter fafst, und beim Gebrauch auf einem horizor 
Tische stehen mufs. Man wirft die 48.07 Gramm Pott 
in dieses Glas , schüttet Wasser darauf, jedoch nur sc 
dafs es nicht ganz bis an den Strich reicht, rührt mit < 
Glasstabe um, und zieht diesen wieder heraus, wer 
Auflösung vollendet ist. Dann ergänzt man durch 2 
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len Raum eine» halben Liters, welchen die Flüssig* 
«nehmen soll, und rührt wieder um. Zu bemerken 
Ts, -wenn das halbe Liter genau voll ist, die horizontale 
t der Auflösung (und nicht der ringsum emporgestie- 
Vand) den Strich am Glase erreichen mufs, wenn das 
in gleicher Höhe mit jener Fläche sich befindet. 

Ton dieser Pottasche* Auflösung nimmt man den zehn* 
heil mittelst eines Tropfhebers , der bis zu einem 
le gerade 5o Kubikzentimeter fafst. Dieses Instru- 
besteht wie gewöhnlich aus einem Glasrohre, welches 
i das untere Ende zu einer Kugel oder einem kurzen 
der erweitert, und ganz unten in eine feine, aber noch 
t Spitze ausgezogen ist. Um es anzufüllen, taucht 
es bis über den an seinem Bohre befindlichen Strich 
} Auflösung ein, oder (was besser ist) zieht die Flüs- 
it durch Saugen am obern Ende darin empor, während 
die untere Spitze eingetaucht ist; dann legi man schnell 
reder zu trockenen noch zu nassen Zeigefinger auf die 
e Öffnung, und läfat, was zu viel ist, herausfliefsen, 

D man das untere Ende an den Band des Glases drückt, 
t auch der letzte Tropfen , welcher sonst hängen b!ei- 
tvürde , abrinnt. Hierauf leert man den Heber in ein 
aus, welches ungefähr 3’/ t Zoll weit und 5’/t Zoll 
(ist, und worin die Neutralisirung der Pottasche vor- 
«nmen wird. 

« 

•i • 

iWenn der erdige Bodensatz , welcher bei der Auflö- 
| der Pottasche entsteht, sehr unbeträchtlich ist, so 
iman ohne merklichen Fehler nnnehmen , dals das Vo- 
ta der Auflösung nicht durch denselben verändert wird; 
i er aber etwas grofs ist, so kann es nicht erlaubt seyn, 
in der Auflösung zu lassen, sondern er mufs durch Filtri- ' 
ibgesondert werden. Man übergiefst in diesem P’alle die 
\fj Gramm Pottasche nur mit einem Viertelliter Wasser, 

Int, wenn die Auflösung geschehen ist, die Flüssigkeit 
-tlst des Tropfhebers ab, und giefst sie auf ein kleines 
ierlilter, welches in einem Trichter über das oben er- 
nte, ein halbes Liter enthaltende Zylinderglas gesetzt 
, Wenn sie hier ganz durchgelaufcn ist, spült man das 
J», worin die Pottasche aufgelöset worden ist, wieder- 
,1t mit kleinen Wassermengen aus, welche mittelst des 
(Iffhebers eingegossen werden, und läfst auch diese 
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Waschwässer durch das Filter gehen. Sobald das halbe 
Liter roll ist, nimmt man das Filter rom Glase weg, rührt 
um, und die Pottasche- Auflösung ist fertig. 

I 

3) Bereitung des farbigen Reagens. 

Das Mittel, dessen man sich bedient, um den Salti- 
gungszustand der Säure zu beurtheilen , ist die Lakmustink- 
tur, die man wie gewöhnlich bereitet, indem man das ge- 
pulverte Lakmus mit Wasser kocht. Diese Tinktur kann 
auch kalt bereitet werden , ist aber dann weniger gefärbt. 
Man verfertigt nur wenig davon auf ein Mahl , weil sie, 
selbst in verschlossenen Gefäfsen , nach einigen Wochen 
verdirbt. 

Man bedient sich als Reagens thcils der Lakmustinktur 
im ilüssigen Zustande, theils des damit getärbten Papieres, 
bei dessen Verfertigung man auf folgende Weise zu Werke 
geht. Man nimmt Briefpapier oder anderes gut geleimtes 
Papier, und bestreicht es mittelst des Pinsels auf einer Seite 
mit der Lakmustinktur. Wenn die blaue Farbe , welche 
es hierdurch erhält, nach dem Trocknen zu blaf’s wäre, so 
müfste man das Bestreichen wiederhohlen. Dieses Papier 
zerschneidet man dann in Streifen von ungefähr '/ 3 Zoll 
Breite. Wir werden es blaues Lalanuspapier nennen. Die 
Farbe des Lakmus wird durch Alkalien und neutrale Kör- 
per nicht verändert, aber sie wird schon durch eine sehr 
kleine Menge freier Saure roth gemacht. Sie zeigt folglich 
den Augenblick an, wo eine alkalische Auflösung durch eine 
Säure neutraiisirt ist; denn sie bleibt blau, so lange noch 
ein wenig freies Alkali in der Flüssigkeit ist, und verwan- 
delt sich in eine röthliche Farbe, gleich jener der Zwie- 
v belschaicn, wenn die Säure in einem sehr geringen Über- 
schüsse vorhanden ist. 

Das Lakmus kann auch dienen , um die Gegenwart ei- 
nes Alkali anzuzeigen. Es reicht hin , dafs man das blaue 
Lakmuspapier durch Wasser ziehe, in welches man zwei 
oder drei Tropfen einer Säure gegeben hat. Es wird da- 
durch roth, und erhält seine ursprüngliche blaue Farbe 
durch eine sehr kleine Menge Alkali wieder. Wir nennen 
dieses Reagens rolhes Lakmuspapier. Eine Flüssigkeit also, 
welche das blaue Lakmuspapier rötbet, ist sauer; eine solche 
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nelche das rothe Papier bläuet, ist alkalisch, und eine 
solche, die beide nicht verändert, ist neutral. 

t) Neutralisirung der Pottasche - Auflösung 
durch die Normalsäure. 

Man nimmt das schon erwähnte, 3 l /i Zoll weite und 5 '/ t 
Zoll hohe Glas, gibt in dasselbe einen Tropfheber voll(d. h. 
io Kubik- Centimeter) der nach obiger Anweisung bereite- 
en Pottasche- Auflösung*), setzt derselben so viel Lakmus- 
linktur zu, dafs sie eine deutliche blaue Farbe zeigt, und 
hält das Glas über ein Blatt weifsen Papiers, um die Farbe- 
veränderung besser unterscheiden zu können. Nun nimmt 
man das mit der Normalsäure angefüllte, in 100 Theile ge- 
theilte Mafsgefafs, welches oben beschrieben worden ist, 
in die eine Hand , während man das Glas mit der Pottasche- 
Auflösung in der andern hält, und gielst nach und nach 
Säure in die alkalische Flüssigkeit, welche man durch kreis- 
förmiges Hin - und Herschwingen des Glases immer in Be- 
wegung erhält. Die blaue Farbe des Lakmus ändert sich 
nicht sogleich ; aber wenn gegen "/ lo des Alkali ne.utralisirt 
sind, so geht sie durch die aus der Pottasche abgeschiedene 
Kohlensäure in Weinroth über. Von jetzt an mufs man 
auf seiner Hnth seyn, um den Punkt der gänzlichen Neu- 
tralisation nicht zu überschreiten. Wenn die Säure beim 
Hineinfallen in die Auflösung kein hörbares Brausen mehr 
erregt, und nur ein schwaches Aufschäumen bewirkt, so 
darf man nicht mehr als zwei Tropfen auf ein Mahl zugie- 
fsen, und nach jedem neuen Zusatze macht man mit einem 
in die Flüssigkeit getauchten Glasstabe einen Strich auf das 
blaue Lakmuspapier. Sobald der Punkt der Neutralität ein 
Mahl überschritten ist, so geht die 'Weinfarbe der Flüssig- 
keit in das Roth der Zwiebelschalen über, und der Strich 
auf dem Lakmuspapier erscheint roth , ohne diese Farbe 
wieder zu verlieren. Um aber genauer den Neutralisalions- 
punklauszumitteln, setzt man noch ein oder zwei Mahl zwei 


*) Streng genommen, sollte man den Tropfheber mit ein we- 
nig Wasser ausspülen , um die in demselben hängen geblic. 
bene geringe Menge der Pottasche-Auflösung wegzunenmen ; 
aber man kann diese Arbeit ohne merklichen Fehler vcrnach- 
läfsigcn , wenn man das Instrument wohl abtropfen lälst, 
und, indem man seine Spitze an die Wand des Glases drückt, 
hinein bläst , um die letzten Anthcilc der Flüssigkeit heraus 
su treiben. 
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Tropfen (welche z. B. einen Viertelgrad de» Mafsgefäfses 
vorstellen) zu, lieset an der Skale dieses Gefälses die An- 
zahl der verbrauchten Säure- Theile, und zieht *) von die- 
ser Zahl so viele Viertel, mehr eins, ab, als man rothge- 
bliebene Striche auf dem Lakmuspapiere hat. Diebleibende 
Zahl drückt den Gehalt der Pottasche aus. Man kann zu 
gröfserer Sicherheit den Versuch noch ein Mahl vorneh- 
men, was mit wenig Zeitverlust verbunden ist, weil man 
bis auf ein oder zw ei Hundertel (oder Grade des Mafsgefa- 
fses) die zur Neutralisirung erforderliche Säuremenge un- 
besorgt zugiefsen kann. , 

Wir müssen noch ein Mahl auf die Veränderung der 
Farbe zurückkommen , welche die Lakmustinktur in der 
Auflösung bei der Neutralisirung erleidet, weil sie einen 
nützlichen Wink über den Grad der Kaustizität der unter- 
suchten Pottasche geben kann. Man kann drei Fälle un- 
terscheiden : das Kali ist entweder ganz ätzend, oder mit 
Kohlensäure neutralisirt (einfach kohlensaures Kali) , oder 
endlich mit Kohlensäure übersättigt (doppelt kohlensaures 
Kali). Im ersten Falle verändert sich die Farbe des Lak- 
mus nur zu Ende der Neutralisation , und geht plötzlich 
aus dem Blauen in das Rothe der Zwiebelschalen über. Im 
zweiten Falle bleibt, wenn das Kali in ungefähr dem Vier- 
zigfachen seines Gewichtes Wasser vertheilt ist, die Koh- 
lensäure , vorausgesetzt, dafs man Sorge trägt, gut umzu- 
rühren, bis zur Neutralisirung von ungefähr u / 10 das Kali 
gänzlich in der Auflösung ; bei diesem Punkte fängt das Auf- 
schäumen an, sehr lebhaft zu werden, die blaue Farbe des 
Lakmus aber wird weinroth , und b!eibt so, bis sie im 
Augenblicke der vollständigen Neutralität dem erwähnten 
Zwiebelschalen-Roth Platz macht. Im dritten Falle (beim 
doppelt kohlensauren Kali) wird die Lakmustinktur nach 
dem Zusatze des ersten Zwanzigstels der Säure schon wein- 
roth, und bleibt so, bis der Neutralisationspunkt überschrit- 
ten ist. 


*) Die Ursache dieses Abziehens liegt darin, dal» eine Menge 
von Schwefelsäuren» Kali , ungefähr gleich jener, welche sich 
bei der Neutralisation einer guten Pottasche bildet, die Wir- 
kung der freien Säure auf das Lakmuspapier verzögert. Zwei 
Tropfen röthen es nicht, und die Reaktion ist erst bei dem 
dritten bemerkbar. 
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Nach diesen Beobachtungen wird man annäherungs- 
weise den Grad der Kaustizität einer Pottasche bestimmen, 
und die Menge gebrannten Kalks reguliren können, welche 
nöthig ist, um sie ganz ätzend zu machen. Wenn z. B. die 
blaue Lakmusfarbe erst in dem Augenblicke zur weinrothen 
sich unwandelte, wo 11 /» des Kali neutralisirt sind, so würde 
dieses ein Beweis scyn, dafs die Pottasche ungefähr die 
Hälfte ihres Gewichtes an ätzendem Kali enthielte, und die 
andere Hälfte aus einfach kohlensaurem Kali bestünde. 

I 

Um auszumitteln , bis zu welchem Grade das auf dem 
beschriebenen Wege erhaltene Besultat von der Untersu- 
chung der Pottasche genau und verläfslich s ey, wurde eine 
Pottasche, deren Gehalt durch andere sehr genaue Mittel 
zu 0,484 gefunden war, durch Neutralisation mit Schwefel- 
säure geprüft. Das Resultat war 0,488, also um 4Tausend- 
theile gröfser, als der wirkliche Gehalt. Die Genauigkeit 
der Methode ist demnach so grofs als man nur wünschen 
kann. 

Untersuchung der Asche. 

Die Asche kann als Beispiel einer an Alkali sehr armen, 
dagegen aber viel erdige Theile enthaltenden Materie die- 
nen. Um sich von ihrem Gehalte in Kenntnifs zu setzen, 
kocht man 48,07 Gramm Asche zehn Minuten lang mit un- 
gefähr ’/« Liter Wasser*), zieht die Flüssigkeit mittelst des 
Tropfhebers ab, filtrirt sie, kocht die Asche zum zweiten 
Mahle mit -zwei Tropfhebern voll Wasser aus, filtrirt wie- 
der, und nimmt endlich dieses Auskochen undFiitriren der 
Auflösung zum dritten Mahle vor. Wenn die vereinigte 
Flüssigkeit erkaltet ist, ergänzt man ihre Menge zu einem 
halben Liter, indem man etwas kaltes Wasser auf die schon 
drei Mahl ausgezogene Asche giefst, und es ebenfalls fil- 
trirt. Das weitere Verfahren ist jenem bei der Prüfung der 
Pottasche gleich, mit der Ausnahme, dafs man, weil die 
Asche sehr wenig reich an Kali ist, doppelt so viel von der 
Auflösung anwendet, und mit der Säure neutralisirt. Die 
Hälfte des gefundenen Gehaltes gibt dann den wahren Gehalt. 

*) Wollte man die Asche nur mit kaltem Wasser ausziehen, so 
würde man nicht alles darin befindliche Kali erhalten. Asche, 
welche kalt ausgezogen nur 1,3 p. Gt. Gehalt zeigte, wurde 
beifs behandelt mehr als doppelt so reich gefunden, näbin- 
1 ich 3,6 p. Ct. 

Jahrb, d, put} t. tun. XV. Bd. , iS 


Digitized by Google 


. Untersuchung einer Pottasche - Auflösung. 

Angenommen, man habe eine Auflösung von Pottasche, 
und verlange zu wissen, wie viel absolut reines Kali sie im 
Liter enthält; so nimmt man davon einen Tropfheber voll 
(5o Kubik-Centimenter oder 7»o Liter), und neutralisirt 
diese Menge mit der Normalsäure nach dem angezeigten 
Verfahren. Man finde z. B. , dafs der Gehalt o, 34 ist ; so 
zeigt dieses an, dafs die Auflösung 4,8°7 Gr. ><o,34 = i,633 
Gramm reines KaK in jedem Zwanzigstel eines Liters ent- 
hält, was 3a,66 Gramm auf ein Liter oder 3,266 Kilogramm 
auf ein Hektoliter macht. 

Untersuchung des Schwefel sauren Kali, 

In einigen Fabrikations- Prozessen , nahmentlich in 
der Salpeter - und Alaunsiederei, kann man das Kali durch 
schwefelsaures Kali ersetzen; es ereignet sich ferner zu- 
weilen, dafs die Pottasche bedeutende Mengen von schwe- 
felsaurem Kali enthält; es kann daher von Nutzen seyn, die 
Quantität desselben in einem Zentner zu bestimmen. 

Das zweckmäfsigste Reagens , welches man zu diesem 
Behufe anwenden kann, fst das Chlor -Baryum (der salz- 
saure Baryt). Dieses Salz schlägt die Schwefelsäure des 
schwefelsauren Kali in einem weifsen unauflöslichen Pul- 
ver nieder; und aus der Menge, welche man davon zur 
vollständigen Fällung anwenden mufs , kann man genau 
den Gebalt des schwefelsauren Kali, d. h. die Menge des 
darin befindlichen Kali, bestimmen. Der Gang, welchen 
man hierbei befolgt , ist der nähmliche , welcher oben 
für die Untersuchung der Pottasche vorgezeichnet wurde. 
Man bereite also eine Auflösung von Chlorbaryum (salz- 
saurem Baryt) in Wasser, welche von solcher Beschaffen- 
heit ist, dafs sie durch ein gleiches Volumen der Nor- 
mal-Schwefelsäure vollständig zersetzt wird. Die Anzahl 
von Graden oder Theilen des Mafsgefafses, welche man von 
dieser Auflösung anwenden mufs, um 4,807 Gramm schwe- 
felsaures Kali zu zerlegen , wird den Gehalt dieses Salzes, 
d. i. die Anzahl von Pfunden reinen Kalis, welche es im 
Zentner enthält, ausdrücken. 

Zur Bereitung der Baryt- Auflösung nimmt man 100 
Gramm krystallisirtes, nur an der Luft getrocknetes Chlor- 
baryum , und löset es in 370, 1 3 Gramm Wasser auf; oder 
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man gibt 348,436 Gramm Chlorbaryum in eine Flasche , de- 
ren Inhalt bis zn einem Zeichen am Halse ein Liter beträgt, 
lullt dieselbe bis nahe zum Zeichen mit Wasser an , rührt 
um f giefst nach geschehener Auflösung und Entfernung des 
Röhrstabes Wasser bis an das Zeichen nach, und rührt 
abermahls um. Wenn diesfe Auflösung bei der Tempera- 
tur von i ßeaum. bereitet wird, so hat sie ein spezifisches 
Gewicht =c 1,1812. 

Um die Prüfung des Schwefelsäuren Kali zu veranstal- 
ten, fangt man damit an, dieses Salz in sehr feines Pulver 
zu verwandeln , wägt davon 48,07 Gramm ab, und löset es 
in einem Zylinderglase dergestalt in Wasser auf, dafs das Vo- 
lumen der Auflösung */, Liter beträgt. Dann nimmt man 
mittelst des Tropfhebers den zehnten Theil davon , füllt den- 
selben in ein grofses Trinkglas, und giefst nun aus dem mit 
der Bary t- Auflösung bis zum Nullpunkte angefüllten Mafsge- 
fäfse diese Auflösung tropfenweise in jene des schwefelsau- 
ren Kali, so lange dadurch noch eine Trübung hervorge- 
bracht wird. Wenn die Flüssigkeit schon so undurchsich- 
tig geworden ist, dafs man nicht mehr unterscheiden kann, 
ob ein neuer Zusatz von Baryt- Auflösung noch einen Nie- 
derschlag bewirkt, so bringt man ein wenig davon auf ein 
kleines Papierfilter, fangt das Durchlaufende in einem Gläs- 
chen auf, und läfst ein Paar Tropfen der Baryt- Aullösung 
hineinfallen. Zeigt sich hierbei keine Trübung, so ist diefs 
ein Beweis, dafs man 9chon zu viel von der Baryt- Auflö- 
sung zugesetzt hat, und der Versuch mufs in diesem Falle 
Ton Neuem angefangen werden. Wenn im Gegentheile die 
Flüssigkeit sich trübt, so fügt man eine neue Menge von 
Baryt- Auflösung zu der Auflösung des schwefelsauren Kali, 
indem man sich hiermit nach der Reichlichkeit des Nieder- 
schlages richtet; man vereinigt die zur Probe filtrirte Flüs- 
sigkeit mit der übrigen , rührt um, und filtrirt eine neue 
Probe durch das nähmliche Filter, wobei man jedoch die 
zuerst aufgegossene Portion durchlaufen läfst (um das Fil- 
ter auszuwaschen), und erst eine zweite, welche man nach- 
her aufgiefst, durch Zusatz von einigen Tropfen Baryt-Auf- 
lösung prüft. Auf diese Weise fährt man fort, bis ein oder 
zwei Tropfen Baryt- Auflösung keine merkliche Trübung 
in der Flüssigkeit mehr bewirken. Die verbrauchte, und 
also in dem Malsgefäfse fehlende Menge der Baryt -Auflö- 
sung zeigt den Kali-Gehalt des schwefelsauren Kali an. 
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Diese Prüfung ist ein wenig langwierig; man kann sie 
aber am viel abkürzen. Anstatt die Baryt- Auflösung tro- 
pfenweise zuzusetzen , giefst man zwei Theile oder Grade 
des Mafsgefäl'ses auf ein Mahl zu; und wenn man findet, 
dafs durch die letzte dieser Portionen der Punkt der wech- 
selseitigen Zerlegung überschritten ist , so fangt man einen 
neuen Versuch an, wobei man sogleich auf ein Mahl die 
ganze vorige Menge von Baryt- Auflösung znsetzt , bis auf 
jene letzten zwei Theile. Einige wenige Proben werden 
dann hinreichen , auf den richtigen Punkt zu führen , wo- 
durch man den wahren Gehalt findet *). 

Untersuchung des sauren schwefelsauren Kali. 

Wenn das schwefelsaure Kali , welches man untersu- 
chen soll , einen Überschufs von Schwefelsäure enthalt, wie 
z. B. das aus den Bleikammern kommende; so wägt man 
48,07 Gramm davon ab, löset sie in Wasser auf, so dafs 
die Auflösung >/z Liter ausmacht, nimmt mittelst des Tropf- 
hebers den zehnten Theil davon , und bestimmt den Ge- 
halt mittelst der Auflösung von Chlorbaryum auf die für das 
neutrale schwefelsaure Kali angegebene Weise. Es sey 
dieser Gehalt =72. 

Auf der andern Seite bereitet man eine Auflösung von 
kohlensaurem Kali, von solcher Beschaffenheit, dafs sie 
genau ein dem ihrigen gleiches Volumen der Normal-Schwe- 
felsäure neutralisirt. Man erhält diese Auflösung leicht, in- 
dem man 70.506 Gramm in dunkler ßothglühbitze getrock- 
neten kohlensauren Kalis in Wasser auilöset, so zwar, dafs 
man */ a Liter Flüssigkeit erhält; oder indem man 100 Gramm 
kohlensaures Kali mit 691,574 Gramm Wasser mischt. 

Ist dieses geschehen, so nimmt man neuerdings einen 
Tropfheber voll (*/ t0 Liter) von der Auflösung des sauren 
schwefelsauren Kali, und neutralisirt dieselbe, mittelst des 
oft erwähnten , in 100 Grade gctheilten Mafsgefäfses , mit 


*) Hat man häufig Proben von Pottasche und schwefelsaurem 
Kali vorzunehmen , so ist es bequemer zwei Mafsgefäfse zu 
haben : eines für die Schwefelsäure , das andere für die Auf- 
lösung des Chlorbaryums. Man kann dieselben mit einem 
Korkpfropfe verschliefsen , und dann bleibt der Inhalt lange 
Zeit vor Veränderung, d. li. vor Verdunstung, geschützt 
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der Auflösung des kohlensauren Kali. Man lernt hier- 
durch den Überschufs an Schwefelsäure .kennen , welcher 
sich in dem Salze befindet. Gesetzt, man habe 28 Hun- 
dertel (oder Grade des Mafsgcfäl'ses) von kohlensaurem Kali 
zur Neutra lisirung verbraucht; so zieht man 28 von 72 ab, 
und findet demnach, dafs 44 p, Ct. der Kali- Gehalt des sau- 
ren Schwefelsäuren Kali ist. 

Untersuchung einer Pottasche, welche schwe- 
felsaures Kali enthält. , 

Man fangt damit an, diese Pottasche so zu prüfen, als 
ob sie kein schwefelsaures Kali enthielte , und merkt sich 
den Gehalt derselben. Hierauf gielst man einen Tropfhe- 
ber voll (‘/ l0 Liter) der nähmlichen Pottasche- Auflösung 
in ein Glas , setzt ihr so viel schwefelsäurefreie Salzsäure 
oder Salpetersäure zu, dafs sie merklich das blaue Lakmus- 
papier röthet, und sucht nun ihren Gehalt mittelst Chlor- 
baryum Sind z. B. 35 Theile der Normalsäurc erforderlich 
gewesen, um das*kohlensaure Kali zu neutralisiren, und 
13 Theile Chlorbaryum, um das schwefelsaure Kali nieder- 
zuschlagen, so kann man schliefsen, dafs das untersuchte 
Muster 47 Prozent Kali enthielt, nähmlich 35 p Ct. im ätzen- 
den oder kohlensauren Zustande, und 12p, Ct. mit Schwe- 
felsäure verbunden. 

Analyse eines Gemenges von Kochsalz und 
Chlorkalium (salzs. Kali oder Digestivsalz). 

Das folgende Verfahren zur Analyse eines solchen 
Gemenges ist auf die sehr ungleiche Temperatur- Vermin- 
derung gegründet, welche diese zwei Chloride bei ihrer 
Auflösung im Wasser hervorbringen. Fünfzig Gramm 
Chlorkalium bringen, wenn sie sich in 200 Gramm Was- 
ser in einem Gläschen von ungefähr 320 Gramm Wasser 
Inhalt und 1 85 Gramm Gewicht auflösen, eine Erniedrigung 
der Temperatur um 11,4 Grade des hunderttheiligen Ther- 
mometers hervor, Eine gleiche Menge Kochsalz unter den 
nähmlichen Umständen aufgelöset, bewirkt blofs eine Ab- 
kühlung um 1,9 Grad. Wenn man nun ein Gemenge aus 
den zwei genannten Chloriden macht, und 5 o Gramm des- 
selben in 200 Gramm Wasser auflöset, so wird die erzeugte 
Kälte der verhältnifsmäfsigen Menge beider angemessen seyn ; , 

und es ist leicht einzusehen , dafs man nach geschehener 
Beobachtung der Temperatur- Verminderung bei der Auflö« 
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sung »las Veihältnifs der Chloride zu einander in einem sol- 
chen Gemenge augenblicklich finden kann, wenn man sich zu 
diesem Behufe eine Tafel konstruirt, in welcher neben den 
Graden der Temperatur -Verminderung die entsprechenden 
Zusammensetzungen des Gemenges angegeben sind. Das 
Verfahren bei dieser Untersuchung ist folgendes. 

Man nimmt 60 Gramm des zu analysirenden Gemen- 
ges , löset es in Wasser auf, filtrirt die Auflösung, wäseht 
das Filter aus, und dampft die Flüssigkeit, mit welcher man 
das Waschwasser vereinigt hat, stark bis zur Trockenheit 
ah. Das Gewicht des salzigen Rückstandes, mit ;o multi- 
plizirt, und das Produkt durch 6 dividirt, gibt die Menge 
reiner salziger Materie im Zentner des rohen Gemenges an. 
Man zerreibt diesen Salzrückstand sehr fein , nimmt davon 
5 o Gramm, und legt sie auf ein Blatt Papier neben -dem Gläs- 
chen von oben angegebenem Inhalte und Gewichte, worein 
man 200 Gramm Wasser gegossen hat. Man wartet, bis 
Salz und Wasser einerlei Temperatur haben; beobachtet 
dann genau die Wärme des Wassers mittelst eines Thermo- 
meters, dessen Grade in Fünftel untergetheilt sind, so dafs 
man noch Zehntel eines Grades schätzen kann ; und wirft 
sogleich schnell das Salz in das Gläschen. Während man 
nun mit einer Hand das Thermometer hält, fafst man mit 
der andern den Hals des Gläschens ', und schwingt dasselbe 
sehr geschwind im Kreise herum, um die Auflösung zu be- 
schleunigen. Das Thermometer sinkt schnell ; man folgt 
seinem Gange mit Aufmerksamkeit, und bemerkt den tief- 
sten Grad , bis zu welchem das Quecksilber gelangt. Die 
Zahl, welche den Unterschied zwischen dieser und der Tem- 
peratur vor der Auflösung ausdrückt, sucht man in der fol- 
genden Tafel A, wo man neben derselben die entsprechende 
Menge des Chlorkaliums findet. Wenn z. B. die anfängliche 
Temperatur des Wassers 20,4° betragen hat, die niedrigste 
Temperatur im Augenblicke der Auflösung aber gleich 1 3 , 8 ° 
gefunden worden ist, so gibt der Unterschied von 7,6° nach 
der Tafel 60 Prozent Chlorkaliuni, folglich 40 Prozent Koch- 
salz an. Man reduzirt dann diese Verhältnisse nach der 
Menge fremder Materien (Wasser und erdige Substanzen), 
welche in dem untersuchten Gemenge enthalten sind. 

Dieses Verfahren, welches kaum zehn Minuten Zeit 
zur gänzlichen Ausführung erfordert, ist besonders vor- 

theilhaft in der Salpeter - und Alaunfabrikation. 

# 
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welche nach Prozenten die einer beobachteten Temperatur- Verminderung bei der Auflösung ent- 
sprechende Menge Chlorkalium in einem Gemenge desselben mit Kochsalz angibt *). 
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durch Multiplikation mit */ f in Reaumur’sche Grade verwandelt- . Jt- 

















Untersuchung der War eck - S alze *). 

Diese Salze , welche man durch Auslaugen roher Wa* 
reck- Soda erhält, bestehen hauptsächlich aus Kochsalz, 
Chlorkalium und schwefelsanrem Kali; sie enthalten auch 
von i bis 3 Prozent kohlensaures Natron , und einige Tau- 
sendtheile Iodkalium nebst einem schwefelwasserstoflsauren 
Salze Wir werden untere Aufmerksamkeit besonders auf 
die ersten drei Salze richten. Zu bemerken ist, dafs es 
möglich wäre, dafs die Schwefelsäure mit Natron , nicht 
mit Kali, das Kalium dagegen mit Chlor verbunden wäre; 
aber es liegt hieran wenig, weil ein Gemenge von entspre- 
chenden Verhältnissen schwefelsaurem Natron und Chlor- 
kaliura genau eben so wirkt, wie dieselben Salze, wenn sie 
in schwefclsaures Kali und Chlorkalium umgewandelt sind. 

Man nimmt also , wie zur Untersuchung der Pottasche, 
48,07 Gramm der Wareck- Salze, bereitet daraus ‘/i Liter 
Auflösung, setzt dieser so viel Salpetersäure oder Salzsäure 
zu, dafs sie schwach sauer, und folglich das kohlensaure 
Natron vollständig zersetzt wird , und bestimmt dann, wie 
viel Chlorbaryum - Auflösung nöthig ist, um die Schwefel- 
säure des Schwefelsäuren Kali zu fällen. Gesetzt , diese 
Menge betrage 12 Theile des Mafsgefafses , so enthält das 
untersuchte Salz tu Pfund Kali im Zentner, oder nach der 
unten folgenden Tafel B , 22,19 Pfund schwefelsaures Kali, 
oder endlich 18,97 Pfund Chlorkalium. 

Nach Beendigung dieser Operation vereinigt man den 
Theil der Flüssigkeit, welcher durch Chlorbaryum zerlegt 
worden ist, mit dem andern, welchen man unverändert ge- 
lassen hat, löset darin noch 12 bis i 5 Gramm Wareck -Salz 
auf, sättigt diese Auflösung genau mit Baryum - Chlorid, 
filtrirt, und dampft zur Trockenheit ab. Es bleibt hiernach 
nur eine Mengung von Chlorkalium und Chlornatrium (Koch- 
salz) übrig, welche man nach der oben (S. 239) beschrie- 
benen Weise analysirt. Angenommen, man habe darin 45 
Prozent Chlorkalium gefunden (folglich 55 Prozent Koch- 
salz). Diese Mengen müssen einer Reduktion unterzogen 


*) Wareck ( Varec ) oder Kelp heifst eine Art schlechter Soda* 
welche in der Normandie durch Verbrennung der an und 
in dem Meere wachsenden Arten von Seetang (Fucus , L-) 
bereitet wird. K. 
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werden; denn die 22,19 Theile schwefelsaures Hali, welche 
vorher gefunden wurden, erzeugen nur 18,97 Chlorkalium, 
100 Theiie Warecksalz sind also nach der Zerlegung des 
Schwefelsäuren Kali durch Chlorbaryum auf 96,78 Theiie 
vermindert. Man mufs demnach auch die 45 Theiie Chlor- 
kalium und die 55 Th. Kochsalz in dem Verhältnisse von 
100 zu 96,78 vermindern. Diefs gibt die Zahlen 43,55 und 
53,23. Zieht man nun von 43,55 jene 18,97 Theiie Chlor- 
kalium ab , welche durch Zerlegung des schwefelsauren 
Kali entstanden sind, so findet man, dafs 24,58 Theiie indem 
Wareck- Salze schon ursprünglich vorhanden waren. Die- 
ses Salz , als wasserfrei und von den erdigen Theilen be- 
freit angenommen , bestand demnach aus 

schwefelsaurem Kali . . . 22,19, 


Chlorkalium ...... 24,58, 

Kochsalz , ... . . . . 53,23, 


100,00. 

Die Analyse mehrerer Wareck -Salze hat als mittleres Re- 
sultat gegeben : 

Schwefelsaures Kali 19, 

Chlorkalium . . . 35=29 Schwefels. Kali, 

Kochsalz .... 56, 

100. 

Diese Salze sind von grofsem Interesse durch die Kalisalze, 
welche sie enthalten , und welche sowohl in der Alaunfa- 
brikation als in der Salpetersiederei zu nützlicher Anwen- 
dung gebracht werden können. 

Die Analyse eines Salzgemenges, welches den vor- 
stehenden ähnliche Resultate gibt, läfst keinen Zweifel über 
dessen Ursprung; aber es gibt ein weit einfacheres Mittel, 
die Wareck -Salze zu erkennen. Diese Salze enthalten 
nähmlich, wenn sie gleich zur Entfernung des Iodkaliums 
gewaschen worden sind , eine hinreichende Menge dieser 
Verbindung, um ihre Gegenwart durch folgende zwei Mit- 
tel erkennen zu lassen. 

Glefst man konzentrirte Schwefelsäure auf das Salz, 
so bemerkt man gewöhnlich violette Dämpfe, welche das 
Iod ankündigen; oder wenigstens färbt sich das Salz braun- 
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gelb. Aber da* sicherste Mittel, das Iod za entdecken, 
auf das Salz eine geringere Menge Wasser zu giefsen, i 
zur Auflösung desselben erfordert wird, in die Auilö 
etwas Stärke oder Stärkekleister einzurühren, und 
tropfenweise , unter Umrühren , eine sehr schwache Ai 
sung von Chlorkalk hinzuzufügen. Die Flüssigkeit 
wenn Iod vorhanden ist, durch die Verbindung dessell 
mit der Stärke bald mehr oder weniger dunkelviok 
werden. 


Mi 


Alkalimetrischer Gehalt eines Alkali. 

Man versteht hierunter die Anzahl von Hnndertl 
len einer gewissen Menge Säure, welche durch ein gl* 
ches Gewicht dieses Alkali neutralisirt wird. Im Hand 
hat man für die Säure einen Zentner konzentrirter Schwi 
felsäure angenommen, und man nennt einen Grad der Pol 
aschc oder Soda die Menge von einer derselben, welch 
ein Pfund konzentrirter Schwefelsäure neutralisirt 


Die zur Bestimmung des alkalimetrischen Gehaltes a 
gewendete Säure ist die nähmliche , von welcher in de* 
Bisherigen stets die Rede war, nähmlich konzentrirte Schwa 
felsäure, wovon 5 Gramm dergestalt mit Wasser vermisc 
werden, dafs sie 5o Kubik -Centimeter oder ’/ I0 Liter 
nehmen. Das Gewicht der zu prüfenden alkalischen Su 
stanz ist folglich ebenfalls auf 5 Gramm festgesetzt 0* 
den alkalimetrischen Gehalt der Pottasche auszumitteli 
wägt man davon 5o Gramm ab, bereitet daraus mit Was: 

*/i Liter Auflösung, nimmt von dieser mittelst des Trop 
hebers den zehnten Theil , oder ’/io Liter, und neutru 
sirt diese Menge durch die Normalsäure genau auf die Ar 
welche oben zur Bestimmung der Gewichthaltigkeit der Pol 
asche angegeben worden ist. Gesetzt man habe 55 The! 
Säure hierzu verbraucht, so drückt dieses aus, dafs i 
Pfund der untersuchten Pottasche so viel reines Kali ei 
halten, als zur Neutralisirung von 55 Pfund konzentriri 
Schwefelsäure nothwendig ist. 

Die verschiedenen Alkalien neutralisiren bei gleiche 
Gewichte nicht einerlei Menge Säure ; oder, mit ander 
Worten, sie enthalten eine ungleiche Anzahl von Grade* 
So enthält das ganz reine ätzende Kali, von welchem io 
Pfund 104 Pfund konzentrirter Schwefelsäure neutralisiren, 
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io4 alkalimetrische Grade*), während 100 Pfund reines 
ätzendes Natron 156,96 Grade enthalten. In der folgenden 
Tafel sind die Gewicl^thaltigkeit und der alkalimetrische 
Gehalt des Kali im ätzenden , kohlensauren und schwefel- 
sauren Zustande , so wie des Chlorkaiiums , zusammen- 
gestellt. 

Tafel B. 


Gewicht- 
Iheile an 
reinem 
Hali 

Alkali metri- 
sche Grade 

Kali. Hydrat 

Kohlensau- 
res Hali 

Chlorkalium 

Sohwefelsau- 
res Mali 

1 

1,04 

1.19 

1.47 

1.58 

i .85 

2 

2.08 

2.38 

2.93 

3 .i 6 

3.70 

3 

3.12 

3.58 

4.40 

4-74 

5.55 

4 

4 -t 6 

4.76 

5.87 

6,32 

7.40 

5 

5,20 

5.95 

7.33 

7.90 

9.25 

6 

6.94 

7.14 

8.80 

9,49 

11.10 

7 

7.28 

8.33 

10.27 

» 1.07 

12.95 

8 

8 . 3 a 

9.52 

1 1.73 

12.65 

14,80 

9 

9-36 

>0.72 

13.20 

14.23 

16 . 65 

io 

10,40 

1 1.91 

14.67 

i 5 81 

18. 5 o 

1 1 

11.44 

i 3 .to 

16. i 3 

17.39 

20.35 

12 

12.48 

14.29 

17.60 

18.97 

22.19 

i 3 

i 3.52 

15.48 

19.07 

20.55 

24,04 

'4 

i 4-56 

.16,67 

20.53 

22. i 3 

25.89 

>5 

i 5 . 6 o 

17.86 

22.00 

23.71 

27.74 

16 

16.64 

19.05 

23.47 

25.29 

29 59 

»7 

17.68 

20.24 

24.93 

26,87 

3 i .44 

.8 

18.7a 

21.43 

26.40 

28.46 

33.29 

»9 

19,76 

22.62 

27.87 

3 o.o 4 

35 .i 4 

20 

20.80 

u 3 . 8 » 

29.33 

3 i .62 

36.99 

21 

21.84 

25.00 

3o.8o 

33 20 

38.84 

22 

22.88 

26.19 

32.27 

34.78 

40.69 

23 

23.92 

27.38 

33.73 

36.36 

42.54 

34 

24.96 

28.57 

35.20 

3 7.94 

44 39 

25 

26.00 

29.76 

36 . 6 't 

39.52 

46.24 

36 

37.04 

, 30.96 

38.i 3 

4 >. «o 

48.09 

27 

28.08 

32 .i 5 

39.60 

42.68 

49.94 

28 

29.1a / 

33.34 

4 « -07 

44.26 

51.79 


*) Im Originale steht durch ein Bcchnungs • Versehen 96. 

K. 
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Gewicht- 
theile an 
reinem 
HaU 

AlkaHmetri- 
sehe Grade 

Kali-Hrirat 

Hoklefltao« 
Ni Hali 

Chlorkalinm 

SchweftUm* 

rn KUi 

3 9 

3 o.i 6 

3453 

42.53 

45.84 

53.64 

3 o 

3 1 .20 

35.72 

4 l.oo 

47.43 

55.49 

3 i 

32.24 

36.91 

45.47 

49.01 

57.34 

3 a 

33 28 

38 .io 

46.94 

50.39 

59.19 

33 

34.3 a 

39.29 

48.40 

52.17 

6 l .04 

34 

35.37 

40.48 

49.87 

53.75 

62.88 

35 

36.4i 

41.67 

5 1.34 

55.33 

64.73 

36 

37.45 

42.86 

52 . 8 o 

56.91 

66.58 

37 

38.49 

44>o5 

54.27 

58.49 

68.43 

38 

39.53 

45.24 

55.74 

60.07 

70.28 

39 

40.57 

46.48 

57.20 

6 1.65 

72.1 3 

4o 

4 t. 6 i 

47.62 

58 . 6 7 

63.23 

73.98 

4 » 

42.65 

48.81 

60.14 

64.81 

7 5.83 

4 » 

43.69 

5 o-oo 

61.60 

66.40 

77.68 

43 

44 - 7 3 

5 1 .20 

63.07 

67.98 

79.53 

44 

45.77 

52.39 

64.54 

69.56 

8 i .38 

45 

46.81 

53.58 

66.00 

71.14 

83.23 

46 

47*85 

54.77 

67.47 

72.72 

85 .o 8 

47 

48.89 

55.96 

68.94 

74.3o 

86.93 

48 

49-93 

67.15 

70.40 

7 5.88 

88.78 

49 

60.97 

58.34 

71.87 

77.46 

90,63 

5 o 

52.01 

59.53 

73.34 

79.04 

92.48 

5 i 

53 .o 5 

60.72 

74.80 

80.62 

94.33 

5 z 

54.09 

61. 6t 

76.27 

82.20 

96.18 

53 

55.1 3 

63 .io 

77-74 

83.79 

9Ü.o3 

54 

5 b.i 7 

64.29 

79 20 

85 . 3 7 

99.88 

55 

57.31 

65.48 

80.67 

86.95 

56 

58.25 

66.67 

82.14 

88.53 


57 

59.29 

67.86 

83 . 6 o 

90.11 


58 

6 o .33 

69.05 

85.07 

91.69 


5 9 

61.37 

70.25 

86.54 

93.27 


60 

63.41 

7»-44 

88.00 

94-85 


61 

63.45 

72.63 

89 47 

96.43 


6a 

64.49 

73.82 

90.94 

98.01 


63 

65.53 

75 .oi 

92.40 

99.59 


64 

66.57 

76.20 

93.87 


65 

67.61 

77.39 

95.34 



66 

68.65 

78.58 

96.80 



67 

69.69 

79-77 

98.27 

• 


68 

7073 

80.96 

99-74 
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Gewicht- 
theile an 
, reinem 
»ali 

Alkalimetri- 
achc Grade 

Hali • Hydrat 

Kohlen»au> 
re» Hali 

Chlorkaliuni 

SchwefeUau- 
re» Kali 

69 

71.77 

82.15 

, / 

, 


70 

72.81 

83.34 

* 

\ 


7 * 

7 3 85 

84.53 




73 

74.89 

85.72 




73 

75.93 

86.91 




74 

76.97 

8Q.10 




75 

78 01 

89.29 




76 

79 *o 5 

90.49 




77 

80.09 

91.68 




78 

8». i 3 

92 87 




79 

82.17 

94.06 




80 

83.21 

95.25 




81 

84.25 

96.44 




82 

85.29 

97.63 



• 

83 

86.33 

98.82 




84 

87.37 

100.01 





In dieser Tafel drückt die erste Spalte die Gewichthai.« 
tigbeit aus, z. B. nach Pfunden im Zentner; die zweite 
zeigt an , wie vielen alkalimetrischen Graden dieser Pro- 
zenten- Gehalt entspricht; und die übrigen Spalten geben 
an, wie viel wasserhaltiges Hali (Kali -Hydrat), kohlensau- 
res Kali, Chloikalium und schwefelsaures Hali erfordert 
werden, um die in der ersten Spalte genannte Menge von rei- 
nem (wasserfreiem) Hali zu liefern. 

Die Gewichthaltigkeit 3o zeigt also an, dafs man, um 
3o Pfund Hali zu haben, einen Zentner Pottasche von 3 1,20 
Graden nach dem gebräuchlichen Alkalimeter, oder dafür 
35,72 Pfd. Hali -Hydrat, 44 Pfd. kohlensaures Kali, 47,4! 
Pfd. Chlorkalium , oder endlich 55,49 Wd. schwefelsaures 
Kali nehmen müsse. Was das Hali - Hydrat , das kohlen- 
saure und schwefelsaure Kali betrifft, so gibt der Unter- 
schied zwischen ihrer Gewichthaltigkeit (den Zahlen der 
ersten Spalte) und den in den entsprechenden Kolumnen 
stehenden Zahlen, das Gewicht des Wassers, der trocke- 
nen Kohlensäure und Schwefelsäure an, welche diese Salze 
cinschliefsen. Inder obigen Menge von 55,49 Pfund schwe- 
felsaurem Hali befinden sich z, B. , da der Gehalt an Kali 
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ass 3oPfd. ist, 55,49 — 3o, oder 25,49 Pfd. Schwefelsäure. 
Im Chlorkalium ist kein Kali gebildet enthalten, aber es be- 
findet sich darin genug Kalium , um die in der ersten Spalte 
angegebenen Mengen Kali hervorzubringen. So können 
47,43 Pfund Chlorkalium 3o Pfund Kali liefern. Um die 
gegenseitige Verwandlung der Kali -Salze, welche den Ge- 
genstand dieser Abhandlung ausgemacht haben , zu erleich- 
tern , dienen folgende kleine , von 1 bis 10 berechnete 
Tafeln. 


Alkalime- 
trische Grade 

Gewicht* 
theile Hali 

Koblens, 

Kali 

Chlorka- 

lium 

Schwefels. 

Kali 

1 gilt 

0.96 

1.41 

1.52 

1.78' 

2 

I.q2 


3.04 

3.56 

3 

3.88 

4 -a 3 

4-56 

5.33 

4 

3.85 

5.64 

6.08 

7.1 1 

5 

4.81 

7.05 

7.60 

8.89 

6 

5.77 

8.46 

9.12 

10.67 

7 

6.73 

9.87 

10.64 

12.45 

8 

7.69 

1 1.28 

12.16 

14.23 

9 

8.65 


i3.68 

16.00 . 

10 

9.61 

i4>o 

i 5.20 

!7. 7 8 | 


Kohlensaures 

Kali 

Cblorha- 

lium 

Schwefels. 

Kali 

nmrm 

SSI 

1 gilt 

1 .08 

1.26 

0.68 


* 2 

2.16 

2.52 

i .36 

1.42 

3 

3.24 

3.78 

2.05 

2 .l 3 

4 

4 . 3 1 

5 .o 4 

2.73 

2.84 

5 

5.39 

6 3 o 

3.41 

3.55 

6 

6.47 

7.67 

4.09 

4.25 

7 

7.54 

8.83 

4-77 

4.96 

8 

8.62 

10.09 

5.45 

5.67 

9 

9.70 

1 1.35 

6.14 

6.38 

10 

10.78 

t2.6l 

6.82 

7°9 
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Chlorkalium 

Köhlens. 

Kali 

Schwefels. 

Kali 

Ge wich t- 
theile Kali 

Alhalimet. 

Grade 

1 gilt 

O.qä 

»•>7 

o .63 

0.66 

2 

1.86 

2.34 

1.26 ' 

1.32 

3 

2.78 

3 . 5 t , 

1.90 

1.97 

4 

3.71 

. 4-68 

2.53 

2.63 

5 

4.64 

5.85 

3 ’i 6 

3.29 

6 

5.57 

7.02 

3 . 8 o 

3.95 

7 

6.49 

8.19 

4.43 

4.61 

8 

7.42 

9.36 

5 .o 6 

5.26 

9 

8.35 

10.53 

5.69 

5.92 

10 

9.28 

11.70 

6.33 

6 . 58 - 


Schwefels- 

Kali 

Köhlens. 
Kali - 

Chlorka- 

lium 

Gewicht- 
theile Kali 

Alhalimet. 

Grade 

1 gilt 

O.79 

o .85 

0.54 

0.56 

2 

1.59 

1.71 

1.08 

1.12 

3 

2.38 

2.56 

1.62 

1.69 

4 

3.17 

3.42 

2.16 

2.25 

, 5 

3.97 

4.27 

2.70 

2.8l • 1 

6 

4.76 

5 .i 3 

3.24 

3.37 

7 

5.55 

5.98 

3.78 

3.94 

8 

6.34 

6.84 

9.33 

4-5 o 

9 

7->4 

7.69 

4.87 

5 .o 6 i 

10 

7.93 

8.55 

5.40 

5.62 


Die Verfahrungsarten , welche im Vorstehenden zur 
Untersuchung der Kali- Salze angezeigt worden sind, lin- 
den ihre Anwendung ganz unverändert auch auf die Natron- 
Salze; aber anstatt des im gegenwärtigen Falle erforderli-, 
eben Gewichtes von 48,07 Gramm muls man dann nur 3 i ,85 
Gramm nehmen. 
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VI. 

Beschreibung 

derjenigen in der österreichischen Monarchie 
patentirten Erfindungen und Verbesserungen, 
deren Privilegien erloschen sind: 

( Fortsetzung dieses Artikels im XIV. Bande. ) 


Anton Fröhlich, 

zu Cholin in Bähmen. Fünfjähriges Privilegium auf die Bereitung 
und Benutzung der Bartoffel -Stärke; vom i 3 . Jänner i8?.6 (Xro. 
910, Jahrbücher, Bd. XII. S. 3 o 6 ). Erloschen durch freiwillige 
Zurücklegung (Jahrb. Bd. XIII, S. 399). 

• 2 a iu einer Zeit, wo die Kartoffeln minderen Absatz 
finden, ist es, da die Verbitterung derselben dem Ökono- 
men zu kostspielig wird, am zweckmälsigsten, sie auf Stärke 
zu verarbeiten. Diese kann aber nur dann mit wahrem 
Vorlheile gewonnen werden , wenn die Kartoffeln sogleich 
vom Felde dazu verwendet werden; weil hierdurch die Ko- 
sten der Aufbewahrung erspart, dem Verfaulen und Kei- 
men ausgewichen wird , ferner in diesem Zeitpunkte der 
Stärke -Ertrag am höchsten ist, und die Abfalle zum Win- 
ter, als der Zeit des gröfsten Futterbedarfes , benutzt wer- 
den können. Jedoc^t stehen diesen ökonomischen Vortheilen 
die Schwierigkeiten entgegen: 1) dal's die Verkleinerung 
der Kartoffeln mittelst der gewöhnlichen Reibeisen zu lang- 
sam und daher zu kostspielig ist; 2) dal's in den kurzen und 
kalten Tagen des Oktobers, Novembers und Dezembers 
die Arbeiter nicht ohne Schaden für ihre Gesundheit mit 
freier Hand die Stärke in dem kalten Wasser durchwaschen 
können; 3 ) dafs, wenn Fröste einträten , die ganze Mani- 
pulation unvollendet aufhören müfste, ohne dafs der Öko- 
nom seinen Bedarf an Fütterungs - Material gedeckt hätte. 
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Zur Beseitigung dieser Hindernisse, so wie nur weitern 
zweckmäi'sigen Benutzung der Stärke, dienen die Vorrich- 
tungen und Verfahrungsarten , welche den Gegenstand die- 
ses Privilegiums ausmachen. « 

i) Ka r t o f f e 1 - Wji s cb m a s c h i n e. 

» Sie besieht in einem ungefähr drei Fufs langen Zylih- 
der, welcher aus lauter der Länge nach gehenden, einen 
Zoll staiken, einen halben Zoll von einander entfernten 
Sprossen gebildet ist, eine Thüre hat, durch welche man 
in das Innere gelangt, um die Kartoffeln einzufüllen , und 
mittelst zweier Handkurbeln über einem Bottich voll Was- 
ser umgedreht wird. Diese Maschine reinigt in drei Mi- 
nuten einen Metzen Kartoffeln. « 

. * - . ' 

2) Reibmaschine. 

»Dieselbe besteht aus einer vier Fufs im Durchmesser 
haltenden Scheibe aus Eisenblech, welche in der Bichtung 
von sechzehn gleich weit von einander abstehenden Halbmes- 
sern eben so viele Durchbrechungen von etwa 14 Zoll Länge 
und einem halben Zoll Breite hat. Durch diese Ausschnitte 
werden sechzehn sägenartig gefeilte, hinter der Scheibe 
angeschraubte starke Messer so gesteckt, dafs blofs die 
Spitzen über die vordere Fläche der Scheibe, etwa um 
zwei Linien , vorstehen. Diese Scheibe wird nun in ihrer 
vertikalen Stellung mittelst eines Räderwerkes in schnelle 
Bewegung gesetzt, und läuft mit ihrerFläche hart an einem 
Hasten, der mit Kartoffeln gefüllt ist. Der feine Brei fällt 
hinten durch die Zwischenräume der Messer in einen auf 
Rollen liegenden Rasten ; die groben , vorn ausgerissenen 
Theile aber fallen besonders ab, und werden mit frischen Kar- 
toffeln , wenn der Kasten leer ist, wieder aufgeschüttet. 
Diese Maschine verarbeitet in jeder Stunde 4 bis 5 Metzen 

Kartoffeln vollkommen. « 

, , , 

3) Stärk - Waschmaschine. 

n Sie besteht in einetn ähnlichen Zylinder, wie der un- 
ter 1) beschriebene , welcher aber mit einem sehr lockern 
Leinenzeuge festumspannt ist, und eine wohl verschlossene 
Thür hat. Drei mit reinem Wasser gefüllte Bottiche ste- 
hen hart an einander. Der Brei wird von >der Reibmaschine 
ans in den Zylinder geschüttet, und dieser, aaf dem Rande 

J.'thrb. d. po ly t • Inst. XV. Htl. 16 



der Bottiche liegend, in dem Wasser der drei Bottiche nach 
der Beihe so lange umgedreht, bis alle Stärke ausgewa- 
sehen ist.« 

• 

»Wenn die Bottiche nun schon sehr trübes Wasser 
haben, so wird die Waschmaschine auf drei andere Bottiche 
mit frischem Wasser gesetzt, und fortgearbeitet ; unter wel- 
cher Zeit das mehlige Wasser von den ersten Bottichen zur 
Fütterung abgegossen , die am Boden befindliche Stärke 
ausgestochen, und frisches Wasser in die Bottiche einge- 
füllt wird.« 

» Die Stärke ist nun halb rein, und kann unverdorben so 
den ganzen Winter hindurch aufbewahrt werden, wenn man 
nur ein oder zwei Mahl in der Woche etwas frisches Wasser 
darauf schüttet. Der vom ersten Waschen übrig bleibende 
Brei wird ebenfalls sogleich inaiteZuckeriässer, welche sehr 
wohlfeil zu erhalten sind, gegeben, wo das Wasser nach 
und nach abiäuft, und der Brei, mit Bretern bedeckt und 
mit Steinen beschwert, zur allmählichen Verfütterung den 
ganzen Winter aushält. & 

»Wenn dann die Stärke reingewaseben werden soll, 
was gewöhnlich erst im Frühjahre geschehen kann , so wird 
dieselbe in einem eben solchen Zylinder, weicher jedoch 
mit dichterm Gewebe umspannt ist, so lange auf obige Art 
gewaschen, bis sie rein ist; wobei das trübe Wasser, nebst 
dem jetzt abermahls gewonnenen Rückstände, ebenfalls 
verfüttert wird. Die Stärke wird nun, um das kostspielige 
und Raum erfordernde Trocknen zu ersparen , öfter mit 
neuem Wasser aufgefrischt, bis man sie zur nachfolgenden 
Operation verwendet. « 

4) Verwandlung der Stärke in Zucker. 

» Von der.gewöhnlichen , schon seit längerer Zeit all- 
gemein bekannten Methode , den Zucker aus Stärke zu be- 
reiten, nach welcher man drei Pfund Wasser mit dreiLolh 
Vitriolöhl mischt, während des Kochens ein Pfund Stärke 
zusetzt, die Mischung einige Stunden kochen läfst, die 
Säure durch Zusatz von Kreide neutralisirt, die Flüssigkeit 
durchseihet, und zur Syrupdicke abdampft, unterscheidet 
•ich das Verfahren des Privilegirten durch folgende Um- 
stände:« -•••/' 
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• i) Wird die Schwefelsäure in viel geringerer Menge an- 
gewendet, nähmlich nur ein Loth auf i Pfund *3 Loth 
nasser oder r Pfund trockener Stärke ’).« 

» 2 ) Geschieht das Kochen in hölzernen Gefäfsen blofs durch 
zugeleitete Dämpfe, mittelst eines gewöhnlichen Dampf- 
kessels, volle zehn Stunden an einem dem Luftzuge 
ausgesetzten Orte, weil sich der Privilegirte überzeugt 
zu haben glaubt, dafs der Zutritt des Sauerstoffs der 
Luft auf den Prozefs eine sehr günstige Wirkung hat 2 ).« 

»3) Wird die Säure nicht durch Kreide, sondern durch 
einen in der Wohngegend des Privilegilten vorkom- 
menden , ganz weifsen, durchsichtigen, rqinen Kalk- 
spath, der gröblich zerstofsen wird, neutralisirt « 

*4) Wird die nun süfslich gewordene Masse ungeläutert 
noch durch eine Stunde auigekocht, und mittelst zer- 
stofsener und gebrannter Knochen (Beinschwarz) ge- 
reinigt. X 

»5) Wird beim Eindicken darauf gesehen, den Kessel durch 
allmählichen Zuflufs so lange voll zu erhalten, bis der 
Zuckersaft seine gehörige Stärke hat; wodurch der 
gewöhnliche bitterliche Geschmack beseitigt wird , der 
durch Anbrennen entsteht. Auch wird der Saft an- 


») Nach der Angabe des Privilegirten wollte derselbe die Um- 
wandlung 'der Kartoffelstärke in Zucker * ohne Zusats von 
VitriolShl« bewirken. In der Beschreibung . befindet sich, 
in Bezug hierauf, folgende unverständliche Stelle : »Ich be- 
» diene mich keines eigentlichen Vitriolöbles , sondern blofs 
» der reinen Schwefelsäure. « Wenn mit dieser reinen Schwe- 
felsäure weifso (englische) Schwefelsäure gemeint ist, so ist 
die Vermeidung des Wortes Vitriolöhl eine blofse Spielerei. 
Auch die als neu in Anspruch genommene Verminderung 
. der Schwefelsäure erfordert eine Bginprkung. Es ist nähm- 
lich bekannt, dafs bei gleicher Menge von Stärke und Was- 
ser der Zusats von Schwefelsäure sehr verschieden seyn 
kann, ohne einen andern Einilufs als auf die Dauer des Pro- 
zesses su äufsern. So weifs man , dafs 100 Thcile Stärke 
mit 4 <x> Tbeilen Wasser und 4 Theilen Schwefelsäure 36 bis 
40 Stunden, mit 10 Theilen Schwefelsäure ao Stunden, mit 
40 Theilen Schwefelsäure 7 bis 8 Stunden gekocht werden 
müssen, bis die Zurkerbildung vollendet ist. Es ist dem- 
nach auch kaum su erwarten , dafs auf die von dem Privila- 
girten angegebene Weise (wobei auf 100 Tbeile Stärke 3 */ t 
Theile Schwefelsäure kommen) durch zehnstündiges Kochen 
der Zweck vollkommen erreicht werde. 

*) Dem widersprechen die bisherigen Erfahrungen. 

iG * 
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fänglich mit Milch und Eiweift versetzt, und rein ab- 
geklärt. « 

; »Wenn dieser aus Stärke bereitete Syrup ungefähr 
vierzehn Tage an einem kühlen Orte sehr ruhig steht, so 
setzen sich an den Rändern der Gefäfse glänzende Zucker- 
krystalle an, die, neuerdings mit Wasser und der Hälfte 
ihres Gewichtes Rohzucker versetzt, einen vortrefflichen 
Zucker bilden, der in Zuckerhüten mittelst Thon geläutert 
dem indischen Zucker wenig nachgeben dürfte. Der hier- 
bei abtropfende Syrup läfst in seinen Eigenschaften nichts 
zu wünschen übrig. Wird der obige Saft, statt daft man 
ihn fähig stehen läfst, nach der Abkühlung öfters amge- 
rührt, so bildet sich daraus ein gelber, sehr brauchbarer 
Honig. « 

5) Erzeugung der Leb - oder Pfefferkuchen. 

»Die beabsichtigte fernere Verwendung des Stärke- 
zuckers besteht in der Verfertigung der Pfefferkuchen. 
Wenn nähmlich der ohne weiteren Zusatz eingedickte Zuk- 
kersaft, so wie der flüssige Rückstand nach der Ilrystallisa- 
tion, mittelst der üblichen Handgriffe mit Mehl zu Teig ge- 
schlagen wird, wobei man etwas Honig zumischen kann, 
so entsteht hieraus ein den gewöhnlichen Pfefferkuchen in je- 
der Hinsicht über treffendes Produkt. « 

6 ) Sulzen und .c ingesottene Fruchtsäfte. 

»Wenn dieser Zuckersaft mit anderen Säften, z. B. 
von Himbeeren, Johannisbeeren, u. s. w. eingedickt wird, 
so erzeugt man vortreffliche Sulzen und Eingesottenes, 
welche' in Zuckerform erhärten, und an Dauerhaftigkeit und 
Güte allen anderen gleich kommen. « 

7 ) Essig, Arrak, Rum und Liqueure. 

»Um Essig- zu erzeugen, werden die unreinem Theile 
des Syrups mit Wasser verdünnt , und an freier Luft der 
sauren Gährung überlassen; wobei sich ein sehr guter und 
dauerhafter Essig bildet. « 

» Zum Arrak wird Reifs klein gestofsen , mit verdünn- 
tem Zuckersäfte heifs gebrüht, nach einiger Zeit mit sehr 
verdünntem Safte und Wasser bis zur Milchwärme gestellt, 
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Hefe liinzugegeben , und so die weinige Gährung abgewar- 
tet. Hierauf zieht man diese Maische auf einer Blase so 
lange ab, bis der Geist seine gehörige Stärke und Rein- 
heit hat.« 

» Rum wird auf dieselbe Weise, nur ohne Zusatz von 
Reils, erzeugt.« 

»Wenn man Weingeist über verschiedene, zu Liqueu- 
ren gewöhnliche Ingredienzien, als Kümmel u. s. w, fein 
abzieht, und dann obigen Syrup , welcher bei der Läute- 
rung des Stärkezuckers in den Hutformen gewonnen wird, 
zusetzt, so erhält man sehr feine öhlige Liqueure aller 
Art.« 

, 

8 ) Gummiaus Stärke. , 

»Die Kartoffel - Stärke wird in trockenem Zustande 
über einem Kohlenfeuer unter stetem Umrühren so lange 
erhitzt, bis sie eine blasse braune Farbe annimmt, worauf 
sie, mit Wasser angefeuchtet, die Klebrigkeit des Gummi 
zeigt, und statt desselben verwendet werden kann.« 


Johann Fichtner, 

zu Neutitschein , in Mähren. Fünfjähriges Privilegium auf die Be- 
reitung eines geistigen Getränkes aus Stärke • Syrup j vom 20. Ju- 
lius 1823 (Nro. 302 , Jahrbücher, Bd. VII. S. 377). Erloschen 
durch freiwillige Zurücklegung (Jabrb. Bd. XIII. S. 397). 

»Die bekannte Erfahrung, dafs Stärke, Faserstoff, 
auch Holz, durch die Einwirkung der Schwefelsäure oder 
des Klebers bei. stundenlang anhaltendem Kochen in Zucker • 

oder Syrup verwandelt wird, benutzt der Privilegirte zur 
Darstellung des Syrups sowohl, als eines gesunden geisti- 
gen Getränkes, welches letztere sich wesentlich vom Bier 
und vom Branntwein unterscheidet. « 1 

»Um jene Erfahrung zu einem Fabrikationszweige zu 
erheben, waren folgende Erfindungen und Verbesserungen 
vorläufig nölhig: 1) die Knollenfrüchte, welche vorzugs- 
weise zur Erzeugung dieses geistigen Getränkes bestimmt 
sind , in einen solchen Zustand zu bringen , dafs die Stärke 
und der stärkmehlartige Faserstoff derselben zerkleinert, 
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geschmacklos, und in der gröfsten Menge vorhanden sey; 
a) die erzeugte Stärke und den stärhmehiartigen Faserstoff 
bei jahrelanger Aufbewahrung vor dem Verderben zu schüt- 
zen ; 3) endlich die Abdampfung des in vielem Wasser auf- 
gelösten Syrups auf eine so zweckdienliche Weise zu be- 
werkstelligen , dafs der Syrup in keinem Falle einen brenz- 
lichen Geschmack durch Anbrennen erhalte, sondern mit 
dem allerreinsten Geschmacke erzeugt wird, und kein An- 
brennen möglich ist. < 

»Was den ersten Punkt betrifft, so werden die Kar- 
toffeln durch ein Reibeisen oder durch eine andere zweck* 
mäfsige Vorrichtung auf das Zarteste zerrieben , und so- 
gleich in reines Wasser geworfen. Letzteres wird so lange 
erneuert, bis aller Extraktivstoff ausgezogen ist. Ist die- 
ses geschehen , so wird der Brei geprefst , oder auf eine 
sonstige dienliche Weise von seinem überflüssigen Was- 
ser befreit, und zum Trocknen in die Trockenstube ge- 
bracht. « 

» Die Art des Privilegirten , die Kartoffeln durch eine 
zweckmäfsige Vorrichtung zu zerkleinern, ist folgende. Er 
bedient sich der sogenannten Zirkelsägen. Solche runde 
Sägen von beliebigem Durchmesser werden zwölf oder noch 
mehrere auf eine horizontale Welle dicht neben einander 
gesteckt, und befestigt. Gerade über diesen Sägen wird ein 
Hasten oder Rumpf angebracht, in welchen die Kartoffeln 
ge chüttet werden, so, dafs sie vermöge ihres eigenen Ge- 
wichtes auf die Sägen fallen und drücken. Werden nun 
diese Sägen vermittelst ihrer gemeinschaftlichen Welle um- 
gedreht, so zerreiben sie die auf ihnen liegenden Kartof- 
feln zu einem zarten Brei. Die Welle dieser Sägen liegt 
quer über einem Bottich, welcher so hoch mit Wasser an- 
gefüllt erhalten werden mufs, dafs die Sägen immer in das 
Wasser tauchen , um den an ihnen hängenden Brei abza- 
geben. « 

»In Betreff des zweiten Punktes wird das Trocknen 
des Hartoffel - Breies auf folgende Weise durch erwärmte 
Loft in einer Trockenstube veranstaltet. In dieser Trocken- 
stube befindet sich durch die ganze Länge ein etwa sechs 
-Zoll hoher, übrigens nach Umständen breiter Kasten von 
Eisenblech. Auf diesem wird der Kartoffel - Brei dünn 
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vertheilt. Unter der Trockenstube oder zur Seite dersel- 
ben befindet sich ein geschlossener Raum (z. B. ein Gewölbe), 
■welcher durch einen Ofen geheitzt wird. Ist die Luft in 
dem geschlossenen Raume erwärmt; und macht man am Bo- 
den desselben eine Kommunikation mit der Atmosphäre, 
and in der Decke eine andere Öffnung, welche bis in den 
eisernen Kasten der Trockenstube reicht: so wird die warme 
Luft des geheitzten Raumes genöthigt in den Kasten zu stei- 
gen, und bewirkt hier schon eine Verdampfung, welche 
man auf folgende Weise ungemein vermehrt Mau läfst 
nähml ich die warme Luft, nachdem sie in dem Kasten ge- 
wirkt hat, über den Kartoffel -Brei hinstreichen, damit sie 
hier, bei ihrer Trockenheit, sich mit Wasserdunst schwän- 
gere, und die Verdampfung vermehre. Um aber jene Strö- 
mung der warmen Luft durch die Trockenstube, über den 
zu trocknenden Brei hin, zu befördern, läfst man auf der 
dem Eintritts-Orte der warmen Luft entgegengesetzten Seite 
eine nach Umständen grofse Röhre in dem obersten Raume 
der Trockenstube anbringen; und damit die feuchte Luft 
durch diese Röhre um so kräftiger ausströme , mündet die 
Röhre sich in den nächsten Rauchfang, wo der Rauch noch 
immer eine solche Temperatur hat, dafs er die Luft in die- 
ser Röhre, welche nur den Rauchfang auf einige Fufs Länge 
durchzieht, um sich in die Atmosphäre zu münden, bedeu- 
tend erwärmt , dadurch das Gleichgewicht neuerdings stört, 
und eine günstige Strömung befördert. — Mit dem nähm- 
lichen Erfolge könnte man durch den eisernen Kasten in der 
Trockenstube Wasserdärapfe durchgehen lassen, und nur 
über den Kartoffel -Brei erwärmte Luft.« 

a Durch diese zweckmäßige Anordnung ist man im 
Stande, eine bedeutende Menge zerriebener Kartoffeln bei 
der nöthigen Temperatur (um die Stärke nicht durch ein 
größeres Rösten unbrauchbar zu machen) zu trocknen ; in 
welchem Zustande sie sich dann unbeschädigt aufbewahren 
lassen , und zur Verwandlung in Syrup mittelst Schwefel- 
säure oder Kleber vorzüglich geschickt sind. Das Trock- 
nen könnte zwar bei günstiger Zeit im Freien an einem luf- 
tigen Orte geschehen ; aber nur zu selten ist dieses thunlich. 
Eben so könnte man die Kartoffeln manchmahl gleich nach 
dem Zerreiben verarbeiten; allein diefs läfst sich ebenfalls 
mit keinem ökonomischen Vortheileverbinden.« 



* 4 # 


»Die zerriebenen and getrockneten Kartoffeln, welche 
einem Kornschrot nicht unähnlich sind, werden gerade so 
wie die reine Stärke, mit Schwefelsäure oder Kleber be- 
handelt, um sie in Syrup oder Zucker umzuwandeln. Da 
diese Verfahrungsart bekannt ist, so ist nichts darüber zu 
erinnern. Die Neutralisation wird mit ungelöschtem Kalk, 
als dem wohlfeilsten Mittel , vorgenommen. Das Abiiitri- 
ren des im Wasser aufgelösten Syrups vom Kalk und an- 
dern Unreinigkeiten geschieht zuerst in einem Bottich mit 
doppeltem Boden , wie jene der Bierbrauereien; dann auf 
Flanelltüchern oder Spitzbeuteln. Ist nun der verdünnte 
Syrup frei von fremden Beimengungen, so wird er zur Kon- 
zentration gebracht. Das Kochen während des Verdam- 
pfens hat auch den Zweck, den entstandenen Gyps, der etwa 
noch aufgelöset war, auszuscheiden. Aueh ist es gut, öf- 
ters Kalk während des Einkochens hinein zu werfen, weil 
sich leicht eine Säure erzeugt. Endlich wird der Syrup 
mit Ochsenblut geklärt.« 

»Das Prinzip der Methode, den Syrup so abzudam- 
pfen , dafs das Anbrennen desselben vermieden wird , ist 
folgendes. Wasserdampf von hoher Expansivkraft wird in 
hupferne Röhren geleitet, welche in ^er abzudaropfenden 
Flüssigkeit eingetaucht liegen. So wie der gespannte Dampf 
in diese Röhren eintritt, gibt er seine Wärme durch die 
Wände derselben an die Flüssigkeit ab, und bewirkt auf 
diese Weise das Sieden und Abdampfen, ohne dafs ein An- 
brennen Statt h^hen kann; denn bei einer Temperatur des 
Dampfes von ioo° Reaum. siedet die Flüssigkeit vortrefflich, 
und diese Hitze bewirkt noch nicht das Anbrennen. Es ist 
ziemlich gleichgültig, welche Lage und Form man den Röh- 
ren , welche die erwärmende Fläche darbiethen , gibt. Der 
Privilegirte zieht indessen ein Zihzak von z. B. zehn Röh- 
ren , welches horizontal nur die oberste Schichte der Flüs- 
sigkeit bespielt, und dann noch mehrere Röhren im Zikzak, 
welche am Boden liegen , einem Schlangenrohre von der- 
selben Gröfse der Oberfläche vor. Man kann auch Eisen- 
blech zu diesen Röhren anwenden. « 

»Besondere Achtsamkeit mufs auf den Dampfapparat 
verwendet werden, damit derselbe eine beträchtliche Span-, 
nung des Dampfes aushalte. Gewöhnlich arbeitet man mit 
einem Drucke von zwei Atmosphären, Um den Dampf in 
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den Röhren, die in der Flüssigkeit liegen , spannen za kön- 
nen , mufs man denselben beim Auslauf einen Dampfhahn 
geben. Damit man aber auch das Sieden der Flüssigkeit 
schnell hemmen kann, ist ein anderer Hahn beim Eingänge 
dieser Röhren, d. h. zwischen dem Dampfapparate und dem 
Abdamplgefäfse , nothwendig. Das Abdampfgefäfs kann von 
Kupfer oder von Holz seyn. Immer werden flache Gefäfse, 
in welchen die Röhren im Zikzak liegen , für den vorlie- 
genden Zweck die brauchbarsten seyn.« 

- » Ist nun der Syrup auf die beschriebene Weise darge- 
stellt worden , so hat man eine bedeutende Menge erhalten 
gegen jene Art, wo man nur die Stärke aus den Kartoffeln 
zieht; und durch das ganze Verfahren, insbesondere durch 
die Methode des Abdampfens, ist ein überaus reines Produkt 
entstanden , welches die Grundlage zu dem ih Rede stehen- 
den geistigen Getränke darbiethet. « 

' i m r 

»Es kommt darauf an , ob man ein sehr starkes, odey 
nur ein schwaches Getränk haben will , um den Syrup mehr 
oder weniger zu konzentriren ; worauf man ihn mit einem 
guten reinen Fermente, z. B. mit wohl ausgewaschener 
Bierhefe, der Gährung unter den nöthigen Bedingungen 
überläfst. Die Gährung kann in Bottichen geschehen; dann 
zieht man das Klare auf Fässer, oder in Flaschen, die man 
in guten kühlen Kellern aufbewahrt. « 

* ♦ * - 

»Den verdünnten Syrup kann man mit Gewürzen nach 
Belieben parfümiren, oder auch mit Obstsäften, z. B. mit 
Kirschen- oder Pflaumensaft, versetzen. Diese Ingredien- 
zien mit dem Syrup zugleich der Gährung zu überlassen, 
ist immer am vorteilhaftesten. Das trübe gegohrne Gut 
ist vortheilhaft einer Destillation zu unterwerfen , und der 
Geist zu dem andern Getränke zu mischen. « , 


Reyer und Schlick, 

in Wien. Fünfjähriges, und um zwei Jahre verlängertes Privile- 
gium auf eine Zuckerraffinirungs - Methode ; vom 19. November 
18»« (Nro. 90, Jahrbücher - , Bd. III. S. 5i7, Bd. XIII. S. 399). 
Erloschen durch freiwillige Zurücklegung (Jahrbücher, Bd. XIV. 

S. 409). 

» Der rohe Zucker wird nach der herkömmlichen Weise 
in die Klärpfanuen eingetragen , und nach seinem Gehalte 
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mit der angemessenen Menge von frischem Wasser und 
Kalkwasser behandelt; sodann das erforderliche Ochsen- 
blut zugesetzt; nnd, nachdem der Zocker mittelst eines 
gelinden Wärme sich aufgelöset hat, die nöthige Menge 
von thieritcher Kohle zugeworfen , welche von der Be- 
schaffenheit der Zuckergattangen abhängt. Die Pfannen 
werden nunmehr durch verstärkte Hitze in den Zustand 
des Durchkommens gebracht, wo die Unreinigkeiten und 
schleimigen Theile des Zuckers in Verbindung mit den 
Reinigungsmitteln (Blut und Kohle) auf die Oberfläche stei- 
gen. Dieser Unrath wird sorgfältig abgenommen , und die 
Pfanne mehrmahl , ohne neue Beimischung der genannten 
Stoffe, wieder zum Aufkommen gebracht Ferner wird 
der Schaum (der ebenfalls eine weitere Bearbeitung mit- 
telst animalischer Hohle empfängt) abgenommen, bis keine 
Unreinigkeiten mehr aufsteigen ; mit Salep *) so oft nach- 
geklärt, bis die Masse den nöthigen Grad der Klarheit er- 
reicht hat ; und endlich die gehörige Dosis von Indig bei- 
gemischt. « 

»Die Flössigkeit wird nunmehr ausgeschöpft, durch 
einen doppelten hölzernen Filtrirapparat gezogen , und 
versotten. « 

»Die Vortheile, welche durch die Anwendung der 
thierischen Kohle und des obigen Verfahrens entstehen, 
sind: i) eine vollkommnere Abscheidung der Unreinigkei- 
ten; s) ein größerer Ausfall an krystallisirtem Zucker; 
3 ) eine bedeutend höhere Weifse desselben, als durch die 
früheren Verfahrungsarten erlangt werden konnte.« 

e * 

* 

Ein anderes, auf Zuckerraffinerie Bezug habendes, 
Privilegium ist jenes von J. Schulz t wovon man die Be- 
schreibung im Xif. Bande dieser Jahrbücher, S.394, findet 


*) So mufs vielleicht das in der von den Privileg! rten einge- 
legten Beschreibung unkenntliche Wort gelesen werden. 
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Karl Schön und Joseph Ruziczka, 

in Wien. Fünfjähriges Privilegium auf die Erzeugung von Wein« 
geUt , Essig u. s \v. aus Roßkastanien und Eicheln; vom 24* Fe- 
bruar 1823 (Nro. 294, Jahrbücher, Bd. VII. S. 357). 

»Ein niederösterreichischer Metzen reifer Bofskasla- 
nien wiegt im Durchschnitte Bo Pfund , und enthält, nach 
angestellten Untersuchungen, an mehlartigem Kern 63 Pfund, 
und an Hülsen 17 Pfund. Dieser Hern aber besteht aus: 


Stärkmehl ....... 

. 24 Pf. 1 6 Loth 

Mehlartigen Fasern . , . 

. 12 — 16 — 

Gummi 

. 7 — 16 — 

Eiweifsstoff 

. 11 — 1 6 — 

Vegetabilischem Seifenstoff 

. 6 — 8 — 

Fettem Öhl ...... 

. 20 — 

Wasser 1 

. 4 — « 


1) Verarbeitung der Kastanien allein. 

»Die reifen, aus den grünen Schalen ausgefallenen 
Kastanien werden , noch im frischen Zustande, durch eine 
gewöhnliche Stampfe , deren Stempel unten mit einigen 
Schneidmessern versehen ist, oder durch eine andere hierzu 
geeignete Schneidmaschine , in kleine Stücke geschnitten, 
dann auf einer im Brennhause angebrachten Darre ohne 
Vermehrung des Brennmaterial-Aufwandes getrocknet, und 
zum Verbrauche aufbewahrt. Der Grund des Verkleinerns 
und Dörrens der Kastanien ist, dafs sie a) bei der Aufbe- 
wahrung höher angehäuft werden können, indem sie keiner 
Fäulnifs mehr unterliegen , daher dabei an Baum erspart 
wird ; b ) beim Kochen mittelst Dämpfen weit eher gar 
werden, also an Zeit und Brennstoff gewonnen wird; c) 
nachdem sie gekocht sind, leichter von ihren Hülsen be- 
freit werden können; und d) sich auch leichter von der 
in ihnen enthaltenen Gallussäure und dem Gerbestoffe be- 
freien lassen , da beide in den zu Wasser kondensirten 
Dämpfen besser aufgelöset werden , und auch gleich aus 
dem Kochgefafse abiliefsen können. « 

»Sind die Kastanien auf diese Art verkleinert, so wer- 
den sie in ein hölzernes Kochgefäfs gegeben , und mittelst 
Dämpfen so lange gekocht , bis sie sehr leicht zerquetscht 
werden können. Defswcgen wird das Kochgefäfs zuletzt 
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mit Dämpfen angefüllt, abgesperrt, undungefahr einehalbe 
Stunde so sich selbst überlassen. Die während des Ko- 
chens sich kondensirenden Dämpfe werden als Wasser nach 
und nach abgelassen ; die überflüssigen Dämpfe aber wer- 
den , besonders anfangs , wo sie mit dem Gerüche der Ka- 
stanien geschwängert sind, durch eine zu sperrende Röhre 
abgeführt, um ihre Verbreitung in der Brennstube zu ver- 
hindern. Diese Verfahrungsart hat vor dem Schroten fol- 
gende Vorzüge: ») Erspart man das Zuführen in die Mühle, 
welches mehr Zeit und Geld kostet. 2) Werden hierdurch 
die Kastanien zur Gährung geeigneter gemacht, wodurch 
man eine gröfsere Ausbeute an Branntwein erzielt. 3 ) Lö- 
set sich schon während des Kochens die in den Kastanien 
enthaltene Gallussäure und der Gerbestoflf auf, und beide 
gehen mit dem Wasser und den Dämpfen gröfstentheils 
weg; wodurch der Branntwein an Reinheit gewinnt. 4) 
Wird das in den Kastanien gebundene Öhl gleichfalls frei, 
und mit dem Wasser zum Theile abgelassen, der Brannt- 
wein also fuselfreier gewonnen. 5 ) Wird das rückständige 
Spülich zur Viehmastung und zur Essigerzeugung anwend- 
barer gemacht.« * 

» Die gekochten Kastanien werden in einer guten Presse 
ausgeprefst, oder in eine Stampfe gebracht und zu Brei 
zerstampft; dann durch ein über die Maischwanne gestellt 
tes Sieb, mit Nachgufs von siedendem Wasser, geschlagen; 
die zurückgebliebenen gröberen Theile werden abermabis 
geprefst oder gestampft ; und diese Operation wird solange 
wiederhohlt, bis die Schalen, frei von allen mehlartigen 
Theilen , Zurückbleiben. Der durchgefallene Brei ist als- 
dann zum Einmaischen geeignet. « 

»Sollen die Kastanien für sich allein, ohne Zusatz 
von Getreide, Hülsenfrüchten, Knollen- und Wurzelge- 
wächsen, eingemaischt werden; so gibt man zu den in Brei 
verwandelten Kastanien das vierfache Gewicht derselben 
(nach der trockenen Substanz berechnet; auf welche die 
Angaben hier alle z\i beziehen sind) siedendes Wasser, 
rührt sie mit einem Rechen oder Rührscheite gut unter ein- 
ander, und läfst sie drei Stunden gut zugedeckt stehen. 
Hierauf werden sie mit kaltem Wasser im Winter auf ao 
bis 22° Reaum. , im Herbste und Frühjahre auf ib bis 18 0 , 
im Sommer auf ia bis 14? gestellt, und mit guter Hefe vor- 
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setzt. Das beste Verhältnifs der ganzen Flüssigkeit und 
der Hefe zur trockenen Substanz, ist nach Angestellten Ver- 
suchen folgendes: Im Winter öoo Theile Flüssigkeit und 
10 Theile Hefe, im Frühjahre und Herbste 900 Flüssigkeit 
und 9 Hefe, im Sommer 1000 Flüssigkeit und 8 Hefe, ge- 
gen 100 Theile trockener Substanz der Kastanien.« 

»Die Maischgefafse sind von der Form einer Ellipse, 
bei welcher .sich die längere Achse zur kürzern verhält, 
wie 3 zu 2 ; und die Höhe ist immer gleich dem vierten 
Theile der Summe beider Achsen oder Durchmesser. Wenn 
nährolich der eine Durchmesser 3 , und der andere 2 ist; 

3 *+- » 5 

so ist — - — = -= 1 ’/ 4 = der Höhe. Die Summe der Durch- 

4 4 

messer oben mufs für jeden Schuh der Summe der untern 
Durchmesser um 1 Zoll kleiner seyn ; mithin die Wanne 
sich von unten gegen oben zu verengern. Z. B wenn die 
Summe der untern Durchmesser 3 ' -f* 2' = 5 1 ist , so 
ist die Summe der oberen = 3 ' + 2' — ( 3 " -f- 2") 
= (10" — 5 " = 4' 7": oder, wenn das Gefäfs unten 3 Fufs 
lang und 2 Fufs breit ist, so ist es oben 2 F. 9 Zoll lang 
und 1 F. 10 Z. breit. Bei dieser Form der MaischgefäjVe 
lafst sich 1) die Maische besser bearbeiten; 2) eine gleich- 
förmigere, nicht zu heftige Gährnng, mit Vermeidung des 
Sauerwerdens erwarten , indem die Masse nicht hoch über 
einander zu liegen kommt, und, daher sich nicht zu lange 
heifs erhält.« 

ff . » . , t * . , / 

»Die Maischgefafse werden sogleich luftdicht mit gut 
passenden Deckeln bedeckt, in deren Mitte sich eine höl- 
zerne Röhre von 3 Zoll Durchmesser und t Fufs Läng^, 
zur Entweichung des sich bildenden kohiensauren Gases, 
befestigt ist. Mach einer Stunde fängt das Gut zu gähren 
an, und am dritten Tage ist die Gährung beendigt, Um 
die Entweichung des Alkohols mit dem kohlensauren Gase 
zu verhindern, setzt man die Rphre dpa Deckels zwei Zoll 
tief unter dem Deckel, und ungefähy vier Zoll hoch über 
die Flüssigkeit; aus dem Grunde, weil sich der Alkohol- 
dampf, als spezifisch leichter , oben über die Flüssigkeit, 
bis zum Deckel erhebt, und durch die tiefstehende Röhre 
nicht so leicht entweichen kann , wo hingegen das kohlen- 
saure Gas, als spezifisch schwerer, Gelegenheit hat, sich 
alfein zu verflüchtigen. Die Röhre setzt man übrigens luft- 
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dicht dergestalt ein , dafa «ie nach Belieben tiefer gesteckt, 
oder auch ausgezogen werden kann *).« 

r> Anmerkung. Wenn die Kastanien tu hart sind, so können sie 
vordem Kochen mit siedendem Wasser begossen, und einen 
oder auch swei Tage lang eingeweicht werden; wodurch sie 
nicht nur sich viel schneller weich sieden , sondern auch 
schon ein Thcil des GerbcstulFes und der Gnllussäure mit 
dem Wasser weggeht. « 

2) Kastanien mit G e tr ei d e - Ar ten. 

»Auch in gewissen Verhältnissen mit Getreide-Gattun- 
gen gemengt, lassen sich die Kastanien mit vielem Vortbeile 
zur Branntweinbrennerei verwenden. Die Verhältnisse sind 
zwar in Hinsicht der Quantität der Ausbeute an Branntwein 
willkürlich, weil, nach der Erfahrung, von einem gleichen 
Gewichte (in trockenem Zustande) an Weitzen, Bocken, 
Gerste und Haler eine gleiche, oder doch nur unbedeutend 
verschiedene Menge Branntwein erzeugt wird; aber in Hin- 
sicht der Qualität sind folgende Verhältnisse die vortheil- 
haftesten : 

3 o Pfund Weitzen und 70 Pf. Kastanien ; 
ko » Bocken (Korn) und 80 Pf. Kastanien ; 

3 o » Gerste und 70 Pf. Kastanien; 

>5 » Weitzen, 20 Pf. Bocken, 65 Pf. Kastanien ; 

>5 » Weitzen, i5 Pf. Gerste, 70 Pf. Kastanien; 

20 » Weitzen oder Gerste, 10 Pf. Bocken, 70 Pf. Hast. 

» Sämmtliche Getreidearten , ira gemalzten Zustande, 
werden geschroten , alsdann mit den in Brei verwandelten 
Kastanien unter einander gearbeitet; und das Gemenge wird 
so , wie die Kastanien für sich allein , eingemaischt. Der 
Zusatz von Getreide begünstigt die Gährung , daher auch 
um > Prozent (der trockenen Substanz) weniger Hefe nö- 
thig ist « 


3 ) Kastanien und Mais. 

» Der Mais, welcher vorzüglich gut gährt, und für 
sich allein eingemaischt leicht in Säure übergeht, eignet 


*) Diese Vorrichtung wird ihren Zweck nicht erfüllen , da sie 
auf einer falschen Voraussetzung beruht. Übrigens weifs 
man , dafs die bei der weinigen Gährung mit der Kohlensäure 
entweichende Menge von Alkohol nur höchst gering ist. 
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sich gut als Zusatz za den Kastanien ; indem er , mit den- 
selben gemengt, eine schnellere , aber doch regelmäfsige 
Gehrung bewirkt, und einen fast fuselfreien, sehr ange- 
nehm schmeckenden Branntwein liefert. Es werden auf 
60 Pfund Kastanien 40 Pf. Mais genommen , geschroten, 
und mit den Kastanien nach der oben beschriebenen Art 
ein gemaischt , und der Gährung überlassen. « 

4) Kastanien mit Hülsenfrüchten. 

«Da der gröfstcTheil der Hülsenfrüchte als Nahrungs- 
mittel für die Menschen besser als zur Branntwein -Erzeu- 
gung benutzt wird ; so kommen hier nur die Wicken- 
Arten in Anwendung, die nebst der Benutzung aufBrannt- 
wein noch als Rückstand im Spülich ein sehr gutes Viehfut- 
ter geben. Sie werden gleichfalls geschroten, und den 
Kastanien zugesetzt: so Pfund Wickeu auf 80 Pf. Kastanien.« 

« ' 1 

5 ) Kastanien mit Knollen?- und Wurzel- . 

Gewächsen. 

»Mit Vortheil lassen sich besonders die Kartoffeln 
und Runkelrüben den Kastanien zusetzen, indem sie gleich- 
falls nicht nur die Gährung befördern , sondern auch ein 
gröfseres und besseres Erzeugnils an Branntwein verschaf- 
fen. Man läfst sie wegen ihres erdartigen Geschmackes 
und Geruches , nachdem sie rein gewaschen worden sind, 
zuerst durch Dämpfe so lange kochen, bis das kondensirte, 
abfliefsende Wasser, so wie der Dampf, keinen erdigen 
Geruch mehr hat Dann werden sie zerquetscht, den Ka- 
stanien zugesetzt, und so wie Kastanien allein eingemaischt. 
Die besten Verhältnisse sind, gemachten Versuchen zu 
Folge, wie sonst nach trockener Substanz berechnet: 

40 Pfund Kartoffeln und 60 Pf. Kastanien ; 

40 » Runkelrüben und 60 Pf. Kastanien; 

20 > Runkelrüben , 20 Pf. Kartoffeln , ftö Pf. Kastanien ; 

i 5 « Runkelrüben, 1 5 Pf. Kartoffeln , 10 Pf. Gersten- 

oder Weitzen -Malz, 60 Pf. Kastanien.« 

6) Eicheln für sich allein. 

»Alle Gattungen von Eicheln können, gehörig vorbe- 
reitet, in Hinsicht auf Qualität und Quantität, mit Vortheil 
zur Erzeugung des Branntweins und Weingeistes verwen- 
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det werden. Sie werden in jeder Beziehung so behänd eh 
wie die Kastanien, und in den nähmlichen Verhältnissen 
wie diese mit Getreide, Ilülsenfrüchten , Knollen • und W«r- 
zel- Gewächsen gemengt. Im Gemenge mit Kastanien wer- 
den sie zu gleichen Theilen genommen , und liefern dann 
ein besonders gutes Produkt. Einen sehr guten Rrannl- 
wein gibt auch folgendes Verhältnifs: loPf. VVeitien , so 
Pf. Rocken, 10 Pf. Gerste, 3 o Pf. Kartoffeln, 20 Pf. Run- 
kelrüben und 20 Pf. Kastanien oder Eicheln.« 

Läutern und Weinen des Branntweins. 

* *• 

• Bedient man sich zur Destillation des Branntweins 
eines Apparates , wo nicht gleich beim Läutern ein starker 
und reiner Branntwein übergeht, so mufs das Weinen dem 
Läutern besonders nachfolgen. Da nun diese Branntwein- 
Erzeugung auch den Zweck hat, aus dem Nachlaufe einen 
reinen guten Essig zu verfertigen ; so wird der Nachlauf 
aus der Maische allein aufgefangen , und das Destillat beim 
Weinen aus dem Lauter nur bis auf ungefähr 12 oder 14 
Grad (Richter) übergetrieben, der Nachlauf aber,, .bis zum 
reinen Wasser, gleichfalls für sich aufgefangen, und mit 
dem vorigen Nachlaufe gemengt, zu Essig verwendet, wo- 
durch der Branntwein viel reiner übergeht, und daher an 
'Geschmack gewinnt.« 

f « • ' , % 

Reinigung des Branntweins. 

»Das bekannte Mittel hierzu* ist die ausgebrannte vege- 
tabilische oder thierische Kohle. Sie wird, für den Fall, 
dafs der Branntwein noch etwas Fuselartiges enthalten sollte, 
gut ausgeglüht , gröblich zerstofsen, gleich vor dem Wei- 
nen in das zum Aulfängen des Branntweins aus den Kühl- 
röhren bestimmte Fals gegeben, und so lange darin gelas- 
sen, bis man an einer herausgenommenen Probe sieht, dafs 
der Branntwein ganz rein ist. Dann wird die Kohle durch ein 
Filtrum abgesondert, und der Branntwein entweder zum 
Weingeist abgezogen, oder zum Gebrauche aufbewahrt. « 

Essig - Erzeugung. 

»Der Essig wird hier auf zweierlei Art erzeugt: 1) 
Dem aufgefangenen, mit Branntwein bis auf 14 Grad (Rich- 
ter) verstärkten Nachlaufe weiden 10 Prozent (nach dem 
Mafse) guten Wein - oder andern Essigs zugesetzt; worauf 
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man das Ganze 6 bis 8 Wochenlang an einem auf 20 ° Reaum. 
erwärmten Orte in leicht bedeckten Fässern stehen läl'st. 
Der Essig ist dann klar und gut, und kann in verschlosse- 
nen Gefai'sen aufbewahrt werden. 2) Ein Thcii des Spü- 
lichs, welcher noch mit einigen ungegohrnen Theiien der 
Früchte gemengt ist, wird auf ein Essiglager gegeben, bis 
auf ungefähr 20° Reaum. abgekühlt, dann mit 5 Prozent (dem 
Mafse nach) guter Hefe versetzt; und endlich so lange leicht 
bedeckt sich selbst überlassen , bis die Probe einen guten 
Essig zeigt.« 

»Die Verstärkung dieses Essigs geschieht durch De- 
stilliren oder Gefrieren ; so wie ihm auf die bekannte 
Art der Geschmack und Geruch verschiedener angenehmer 
Früchte, als Himbeeren , Maulbeeren, Erdbeeren, Pome- 
ranzen - Schalen , Zitronen, Ananas ,. (Quitten u. s. w. er- 
theilt werden kann.« 

Erzeugung farbeloser rahmartiger Liqueure 
der feinsten Art. 

»Die ganze Verfahrungsart bei allen weiterhin ange- 
führten Liqueuren ist durchgängig gleich, so wie auch die 
Menge und Stärke des angewendeten Weingeistes, dann 
die Versüfsung mit Zuckersyrup, bei allen gleich ist. Es 
werden nahmlich hier, als Normale für jede Gattung Li- 
queur, angenommen: 40 Mals des reinsten Weingeistes von 
60 Prozent (Richter) Alkoholgehalt. Mit diesem werden 
die (später für jede Liqueur- Gattung angegebenen) aroma- 
tischen Substanzen — nach Erfordernde zerquetscht, zer- 
slofsen, zerhackt, überhaupt verkleinert, und gut durch- 
gesiebt — durch 48 Stunden bei einer Temperatur von 3 o 
bis 3 h Grad Reaum. in einem bedeckten Gefäfse digerirt. 
Dann werden 10 Mafs reinen Wassers hinzu gegossen, und 
von dieser Flüssigkeit im Wasserbade 33 Mals bei gelinder 
Wärme abgezogen. Dem Destillate setzt man reines Was- 
ser in solchem Verhältnisse zu, dafs es auf 44 Prozent (Rich- 
ter) herabkommt; worayf für jede Mafs 2 Pfund Raffinade- 
Syrup zur Versüfsung beigemischt werden.« 

»Um diesen Syrup zu bereiten, nimmt man auf 20 
Pfund des feinsten Raffinade -Zuckers 10 Pfund destillirtes 
Wasser , und das Weifse von 20 Eiern. Das Eiweifs wird 
in kaltem Wasser so lange gequirlt, bis es gut darin ver- 

Jalirh. <1. polyt» InMit. XV. IM. | 
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theilt ist; dann gibt man den Zucker in hieinen Stücken 
hinein , und rührt noch so lange mit einer hölzernen Spa- 
tel um , bis er aufgelöset ist. Diese Flüssigkeit setzt man 
nun in einem gut Verzinnten Kessel über einen Ofen mit 
Kohlenfeuer, und bringt sie, ohne sie umzurühren , zum 
Sieden ; dann dämpft man das Feuer mäfsig, und läfst die 
Fiüs»igkeit so lange fortwallen, bis eine mit einem Löffel 
herausgenommene Probe des hochenden Syrups sich völ- 
lig weifs und klar zeigt. Nun läfst man denselben durch 
ein Stück gewaschenen Moltons in ein irdenes Gefafs nach 
und nach, ohne ihn umzurühren, durchtliefsen , und hebt 
ihn nach dem Erkalten in steinernen Flaschen an einem küh- 
len Orte auf. « 

»Folgende Verhältnisse der aromatischen Substanzen 
sind, nach eigens gemachten Erfahrungen, als die besten 
ausgemittelt worden:« 

»Barbados Creme: 7 Loth Gewürznelken , 7 Loth Zimmt- 
hassie, 3 ’/* Loth Macis, die Schalen von 20 süfsen Po- 
meranzen und 20 Zitronen.« 

»Vanille -Creme: 1 Pfund 18 Loth Vanille, 25 Loth Zimmt- 
kassic. « , 

» Chokolade - Creme : 17 Pfund bräunlich geröstete Kakao- 
bohnen, t Pfund 28 Loth Ziramtkassie, 10 Loth Va- 
nille. « 

» Kajfeh- Creme : 17 Pf. bräunlich gerösteter levantischer 
Kafleh, 1 Pf. 28 Loth Zimmtkassie, 10 Loth Vanille.« 
» Pomeranzen- Creme : Die Schalen von 100 süfsen Pome- 
ranzen, 1 Pf. 18 Loth Zimmtkassie, 20 Loth Pome- 
ranzen - Blüthen.« 

» Zitronen - Creme : die Schalen von 100 Zitronen, 20 Loth 
Zitronen - Melisse , 1 Pf. 18 Loth Zimmtkassie.« 

» Kümmel- Creme : 3 Pf. 16 Loth Kümmelsamen, 16 Loth 
gemeiner Anissamen, 8 Loth Zimmtkassie.« 

» Krausemünz - Creme : 4 Pf. Krausemünze, 16 Loth Anissa- 
raen , 8 Loth Zimmtkassie, 4 Loth Macis.« 

»Aus diesen acht Liqueuren lassen sich durch Zusam- 
menmischungverschiedenartige wohlschmeckende Liqueure 
hersteilen, welchen willkürliche Nahmen gegeben werden. 
Die fertigen Liqueure werden, nachdem sie versüfst sind, 
in ein aufrecht stehendes Fafs gegeben, durch dessen obern 
Boden eine Glasröhre bis auf den untern Boden geht. Mit 
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dieser Röhre wird ein Kleiner Blasbalg in Verbindung ge- 
bracht« mittelst dessen man solange atmosphärische Luft 
durch den Liqueur treibt * bis sich dieser init dem Syrup 
genau verbunden hat.« 

»Rer Nachlauf einer jeden Sorte wird entweder vori 
mehreren Destillationen eines und des nähmlichen Liqueurs, 
oder von mehreren Gattungen zusammengenommen , und 
noch ein Mahl fibergezogen ; wo man in beiden Fällen ihn 
nur auf 33 Prozent (Richter) bringt, nur mit i 1 /* Pfund Sy- 
rup auf die Mafs versüfst , und also eine geringere Sorte Li- 
queur darstellt. « 

»Der Liqueur bleibt in Fässern acht bis zehn Wochert 
liegen , nach welcher Zeit er an Güte und Reinheit gewön- 
net) hat « 


Joseph Dietrich* 

zu Innsbruck. Fünfjähriges Privilegium auf die Zusammensetzung 
eines ökonomischen Kaffehs ; vom »7. Februar i8*3 (Nro. *91, 
Jahrbttcher , Bd. VII. S. 356). 

»Dieses Raffeh - Surrogat besteht aüs l3*/4Doth ech- 
tem Kafleh , 3 3 / 4 Loth Zuckerfeigen , a Loth Zichorienwur-;. 
zel, 12*/* Loth Raffinade -Zucker. « 

* * 

* 

Man vergleiche Bd. XII dieser Jahrbücher; S. 290, 
find Bd. XIV. S. 36 t, 


S. Hlrschier und M. Blürtieütha!, 

xu Venedig. Zweijähriges Privilegium auf neue Kerzen ; vom td. 
März <826 (Nro. 985, Jahrbücher, Bd. XII. S. 3i4). 

»Man nimmt za einem Zentner Wallrath 6'/ 4 Pfund 
Wachs, schmelzt zuerst das Wachs iü einem kupfernen 
Gefäfse, mengt den Wallrath hinein, läfst das Gan/e bei 
gertäfsigter Wärme fliefsen , und giefst es mit einer Tem- 
peratur von 5 o Grad Reaum. in die Model, indem mart 
wie bei den gewöhnlichen Kerzen verfahrt. Die Dochte' 
sind vorläufig in Weingeist getaucht worden ; und danrif 

*7 * 
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sich dieselben an der Masse befestigen , werden nach dem 
ersten Gusse einige Tropfen Talg in die Höhlung gegossen. 
Um gefärbte Kerzen zu erhalten, mengt man auf einen Zent- 
ner der obigen Masse ein Pfund des feingeriebenen Farbe- 
stoffes bei; z. B. zu rosenrothen Lichten Kugellack, zu 
grünen Neugrün , u. s. w. « 

»Verbesserte Talglichte erhält man ^aus 1 Zentner rei- 
nem Talg, 6'/ 4 Pf. fein gepulvertem Kremserweifs , und eini- 
gen Tropfen- ätherischen Ohles zur Zerstörung des üblen 
Geruches. « 


Ignaz Prükner, 

in Wien. Fünfjähriges Privilegium auf die Färbung der meer* 
schaumcnen Tabah pfeifenköpfe ; vom 8. Dezember i8a3 (A'ro. 469, 
Jahrbücher, Bd. VII. S. 399). 

»Die zum Färben der Meerschaum - Pfeifen dienlichen 
Faibestoffe sind folgende : zu Gelb, Guiymigutt mit Scheide- 
wasser aufgelöset oder ^ngerieben ; zu Blau, Indig in Schwe- 
felsäure aufgelöset; zu Roth , Zinnober- Tusche mit Sal- 
miakgeist oder Scheidewasser ; zu Pomeranzengelb , Gummi- 
gutt und Zinnober -Tusche mit Scheidewasser; zu Dunkel- 
yoth, Karmin mit Salmiakgeist; zu Griin in verschiedenen 
Abstufungen, Gummigutt und Indig-Auflösung ; zu Schwärs, 
Kienrufs mit Scheidewasser.« 

» Das Aufträgen dieser Farben geschieht mittelst eines 
Mahlerpinsels nach beliebiger Zeichnung. Jedoch müfs 
bemerkt werden , dafs nicht eine Farbe über die andere 
darf aufgetragen werden, weil in diesem Falle die zweite 
nicht eindringt. Daher mufs, so viel möglich, jede Farbe 
für sich erscheinen. Will man indessen schattiren , so 
muf’s die Schatlirung früher als die Grundfarbe aufgetragen 
werden.« 

»Um Gold und Silber aufzulegen, mufs man den dazu 
bestimmlen Ort mit feinem Leimwasser überdecken, nach 
dem Trocknen mit Leinöhlfirnifs - Farbe bestreichen, und 
endlich das geschlagene Metall mit den gewöhnlichen Hand- 
griffen der Vergolder auftragen. « 
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Aloys S eitle, 

in fVien. Fünfjähriges Privilegium auf eine Methode , die Wolle 
jsu waschen; vom »8. Dezember 1821 (Nro. io5, Jahrbücher, 
Bd. III. S. 520). 

• . • $ * 

»Die ganzen Vliefse werden in eigens hierzu verfer- 
tigten Behältnissen in einer, nach Beschaffenheit der Wolle 
mehr oder weniger starken Lauge einige Stunden lang ein- 
geweicht; dann legt m3n sie in die zum Waschen bestimmte 
Vorrichtung.« . , 

»Diese Vorrichtung besteht aus zwei viereckigen Rah- 
men, welche auf einer Seite durch zwei eiserne Binder 
vereinigt, und auf der andern Seite mit einer Schliefse zum 
Auf- und Zumachen versehen sind. In diese Rahmen sind 
durchaus hölzerne Sprossen eingesetzt, welche auswendig 
und inwendig schneidig zulaufen. Von innen werden auf 
diesen Sprossen feine messingene Drahtgitter (an deren 
Steile man im Nothfalle Gellechte von Weidenruthen set- 
zen könnte) befestigt; so, dals das zwischen die Rahmen 
gelegte Vliefs ganz eingeschlo6sen ist. Mehrere solche Vor- 
richtungen werden nun sammt den in ihnen befindlichen 
Vliefsen mittelst einer Winde langsam in stehendem oder 
fliefsendem VVasser untergetaucht, und eben so wieder her- 
aufgezogen. Nachher werden die Vliefse herausgenommen, 
ausgeprefst , getrocknet, zusammengerollt, und in Säcke 
yerpackt. « 


Karl von Fabrice, 

zu Kotlinghrunn in Österreich (V. u. VV. W.). Fünfjähriges Privi- 
legium auf die Verfertigung von Figuren ausPappe; vom 27. April 
i8a3 (Nro. 3a6, Jahrbücher , Bd. VII. S. 365). 

»Diese Erfindung ist in so fern neu, als der Stoff der 
Figuren aus Pappe besieht, da man sonst Holz, Thon, u. sw, 
dazu verwendete. Die gröfsten Thiere können auf diese 
Art sehr dauerhaft verfertigt werden. Die Manipulation ist 
folgende.« - 

» Die Figur wird aus Thon bossirt, und dieses thönerne 
Modell wird noch weich in einige Stücke zerschnitten, was 
mittelst einer Saite geschehen kann. Je gröfscr das Modell 


ist , desto mehr Theile müssen daraus gemacht werden. 
Diese einzelnen Stücke werden nun an der modellirten 
Seite mit Gyps übergossen, wodurch hohle Gypsformen für 
die einzelnen Körperlbeile der zu verfertigenden Figuren 
entstehen. Diese Formen überstreicht man mit Firnils; 
und dann drückt m^i^appe , die vorher in Wasser getaucht 
worden i t, in dieselben Gesetzt, man wolle den Kopf 
eines Thieres erhalten ; so wird die Form von Gyps aus 
zwei Hälften bestehen, weil jede Hälfte des Modell es be- 
sonders abgegossen werden mufs; wie Jeder, der Abgüsse 
machen kann, ohnehin weifs. In jede Formhälfte wird die 
nasse Pappe eingedrückt, so, dafs sie genau die Gestalt 
derselben annimmt. Ist eine grofse Figur zu machen , so 
mufs die Pappe doppelt, auch dreifach, aufeinander ge- 
legt werden. Sodann werden beide Hälften zusammenge- 
setzt, an einander gebunden, und die Pappe wird in die- 
ser fohlen gypsernen Form dort, wo ihre beiden Hälften 
zusammenstofsen , durch Papierstreifen, die mit Mehlklei- 
ster bestrichen sind, verbunden. Nimmt man nun die gyp- 
serneForm weg, so hat man die Figur des Kopfes aus Pappe 
plastisch und hohl. Die einzelnen so verfertigten Glieder ei- 
ner Figur werden dann, sobald sie trocken sind, zusammen- 
gesetzt, und das Ganze wird bemahlt. Muskeln, stärkere 
Haare u. dgl. werden schon in der Form gebildet; das Übrige 
wird durch die Mahlerei ausgedrückt. Die Augen der Fi- 
guren sind von Glas.« 

»Die Modelle zu kolossalen Figuren können nicht ganz 
von Thon seyn, weil sie zu schwer ausfallen würden; man 
mufs daher Stroh oder Moos zu Hülfe nehmen, und über 
diese Materialien den Thon aullegen. « 


Michael Seufert, 

in Fünfhaut bei Wien. Fünfjähriges Privilegium auf eine Kopal- 
Lack -Politur für Tischlerarbeiten; vom a. Jänner 1824 (Nro. 474 » 
Jahrbücher, Bd. VIII. S. 353 ). Erloschen durch freiwillige Zu- 
rücklegung (Jalirb, Bd. XIII. S. 398). 

»In Hinsicht der Verfertigung der Holzarbeiten ist 
Folgendes mit allem Fleifse zu beobachten:« 

* 1) Das Holz mufs im Winter , noch ehe der Saft in 
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die Bänme steigt , gefallt werden ; die daraus geschnitte- 
nen Piosten oder Breter mufs man vier Wochen lang in 
fliefsendes Wasser legen, oder, wenn hierzu nicht Gele- 
genheit ist, wenigstens ein halbes Jahr dem Schnee, Re- 
gen, Wind und Sonnenscheine aussetzen, damit sie die Nei- 
gung zu schwinden verlieren. Dann wird das Holz, gut ger 
trocknet, zum Gebrauch aufbewahrt.« 

>s) Das Holz mufs, wenn es zu der Arbeit zugeschnit- 
ten und zugerichtet ist, vor dem Leimen gut ausgetrockr 
net, und warm mit starkem Leime verleimt werden. Der 
Hern von den Pfosten und Bretern mufs weggeschnitten 
werden. « 

> 3 ) Alle Furnierfugen müssen mit starkem Fugeleim 
geleimt werden ; dann wird Alles mit grofsera Fleifse zu- 
gerichtet, bis auf das Anfleimen der Furniere.« 

» 4 ) Der Leim überhaupt mufs von einer guten Sorte 
seyn. Man richtet sich einen starken Fugeleim , macht die 
Furniere und das Blindholz gut warm, leimt Alles zusam- 
men , schraubt die Leimzwingen an , legt die geleimten 
Stücke auf ein Gestell, und lafst sie bis zur Vollendung der 
Arbeit gut austrocknen Zum Leimen und zum Trocknen 
des Geleimten ist ein geheitztes Zimmer nothwendig. Wo 
es nothwendig ist , werden die Stücke inwendig und aus- 
wendig zugleich furniert t wie bei gewöhnlichen Arbeiten.« 

* 5 ) Von der Ziehklinge her mufs Alles sehr glatt und 
rein gearbeitet seyn. Danu schleift man die fertige Arbeit, 
welche politirt (lackirt) werden soll, mit gepulvertemJBims- 
stein ab.« 

»Die Verfertigung des Kopallacks geschieht auf fol- 
gende Weise. Man nimmt 16 Loth Bleiweifs, 16 Loth Men- 
nige . 16 Loth Silberglätte, und 2*/ t Pfund gutes reines 
Leinöbl. Das letztere giefst man in einen neuen irdenen 
Topf; die andern drei Ingredienzien werden recht fein zer- 
stofsen , und dann ebenfalls in den Topf gegeben. Man 
läfst die Mischung an einem feuersichern Orte im Freien 
sieden, seiht nach dem Erkalten, wenn sich die Unreinig- 
keiten gesetzt haben , den reinen Firnifs ab , und bewahrt 
ihn zum Gebrauche auf. Hierauf nimmt man 12 Pfand gutes 
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reines Terpenthiriöhl , und 8 Pfund Kopal von der besten 
Sorte. Der Kopal wird in lauter ziemlich gleiche , einen 
halben Zoll grol'se Stucke zerbrochen, und dann in einem 
irdenen Schmelztiegel geschmolzen. Hierzu ist die Zei-thei- 
lung des Kopals in gleich grolse Stücke wesentlich; denn, 
wenn man dieselbe verabsäumte, so würde der von den 
kleinen Stückchen geschmolzene Kopal verbrennen , bis 
die grolsen Stücke geschmolzen wären; der Kopal würde 
schwarz, und könnte zu dem beabsichtigten Zwecke nicht 
gebraucht werden. Das Schmelzen des Kopals und die dar- 
auf folgenden Operationen müssen an einem feuersicheren 
Orte unter freiem Himmel vorgenommen werden. Man 
füllt den Tiegel zwei Zoll hoch vom Boden mit Kopalstück- 
chen , bedeckt ihn mit einem gut passenden Deckel, und 
vermacht die Fugen mit einem feuchten Lcinwandlappen. 
Er wird nun auf ein starkes Kohlenfeuer gesetzt, und erst 
wenn der Kopal ganz geschmolzen ist, wieder weggehoben. 
Hierauf giefst man sog eich, anfangs tropfenweise, dann in 
immer größerer Menge , von dem nach obiger Anweisung 
bereiteten, erwärmten Leinöhltirnisse hinzu. Nach dem 
Firnisse „ und auf gleiche Weise wie diesen , schüttet man 
einen Theil des ebenfalls erwärmten Terpenthinöhls in den 
Tiegel. So wird partienweise fortgefahren , bis aller Ko- 
pal geschmolzen ist. Beim Zusetzen des Firnisses und Ter- 
penthinöhls mufs grofse Vorsicht beobachtet werden , weil 
der Kopal sehr geneigt ist, aufzusteigen. Jede Partie des 
Kopals wird, wenn sie auf die angegebene Art behandelt 
und gemischt ist, in eine gläserne Flasche gegossen, mit 
welcher man das Ganze an die Sonne stellt, und zum Ver- 
brauche aufbewahrt. Die Mischung wird desto besser, je 
älter sie wird. Findet man sie zur Anwendung [zu dick, 
so mufs sie mit Terpenthinöhl verdünnt werden.« 

»Um sich dieser Kopalauflösung zu bedienen, wird 
die zu lackircnde Holzarbeit vorläufig zwei Mahl mit einer 
heilsen Mischung von gleich viel Leinöhl und Leinöblfirnifs 
(nach der obigen Vorschrift bereitet) getränkt, und an der 
warmen Luft, oder im Winter in einem auf io“ Reaum. ge- 
heitzten Zimmer getrocknet. Dann streicht man die Kopal- 
auflösung drei Mahl mittelst eines feinen Borstenpinsels 
auf, indem man jeden Anstrich trocknen läfst, bevor man 
den folgenden aufträgt; und den letzten, wenn er gut ge- 
trocknet ist, mit einem Stücke Bimsstein, gepulvertem Bims- 
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stein und Wasser, in zirkel förmiger Bewegung abschleift. 
Die geschliffene Fläche wäscht man mit einem weichen 
Badschwamme rein ab. und sie ist nun, nach dem Trocknen, 
zur Anbringung von Öhlgemälden oder anderen beliebigen 
Verzierungen geeignet. Der öhlmahler, welcher auf die- 
sem Grunde Gemählde ausführt, mufs unter seine Farben 
etwas von der Bopalaullösung mischen, damit das Gemählde 
durch die ferneren Anstriche mit dieser Auflösung nicht 
so leicht erweicht und verderbt werde. Die Gemählde müssen 
nicht nur rein und richtig, sondern auch sehr flach gemahlt 
werden. Das Abschleifen darf man erst wieder wagen, 
wenn das Gemählde mit einem sechsfachen Anstriche von 
Bopalaullösung bedeckt ist; und selbst dann mufs esmitVor- 
sicht geschehen. « 

»Nach diesem ersten Abschleifen gibt man neuerdings 
drei Anstriche mit der Bopalaullösung; schleift mit den Han- 
ten eines zusammengerollten Filzstückes, gepulvertem Bims- 
stein und vielem Wasser; wischt die Fläche mit einem nas- 
sen Schwamme rein ab ; bestreicht sie nach dem Trocknen 
mittelst eines weichen, doch etwas steifen Fischpinsels wie- 
der drei Mahl mit der Bopalauilösung; und schleift auch 
diesen Überzug mit ausgeglühtem, auf demFarbenreibsieine 
fein zerriebenen , nach dem Trocknen zerstofsenen Bims- 
stein und Hutiilz (welchen letztem man aber jetzt mit der 
flachen Seite anwendet) ab. Wasser mufs auch bei diesem 
Schleifen reichlich zu Hülfe genommen werden. Endlich 
wiederhohlt man den dreifachen Anstrich und das Schleifen 
noch ein Mahl genau so, wie es eben zuletzt beschrieben 
worden ist. Die Arbeit wird nun gut ausgetrocknet, und 
ist dann zum Poliren fertig. « 

» Das Poliren geschieht zuerst mit weichem Filz (auf 
der breiten Fläche), geschlämmtem Tripel und Wasser; 
dann , nachdem der Lack mit Wasser abgewischt und wie? 
der getrocknet ist, mit Filz, weifs gebranntem Hirschhorn 
und Baumöhl; hierauf, wenn die Fläche mit Leinwand ge- 
reinigt ist, mit Haarpuder und einem alten seidenen Tuöhe; 
endlich mit Haarpuder und dem Ballen der Hand.« 


i 
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Johann Chrysostomus Mayer, 

r.u Baumle in Tirol. Zweijähriges Privilegium auf die Verarbei- 
tung der Steinkohle eu Galanicriewaaren ; vom iq. August i8?6 
(Nro. io/ t o , Jahrbücher, Bd. XII. S. 3 33). Erloschen durch frei- 
willige Zurücklegung (Jahrbücher, Bd. XIII. S. 400 ). 

/ 

»Bei der Verarbeitung der Steinkohlen zu allerlei Kunst- 
gegenständen ist Folgendes zu bemerken:« 

» t) Die Steinkohle mufs von reiner und schöner schwar- 
zer Farbe seyn, daher nur eigentliche Steinkohle, d. h. 
nicht die Braunkohle, wohl aber Anthrazit, zu diesem Zwecke 
geeignet ist. « 

» 3 ) Man mufs suchen, die Steinkohle in möglichst 
grofsen Stücken zu gewinnen, theiis um gröfsere Gegen- 
stände daraus verfertigen zu können, theiis um mit weniger 
Abfall zu arbeiten.» 

« 

*3) Diese Steinkohlen -Massen werden, je nachdem 
es dieGröfse des zu verfertigenden Gegenstandes erfordert, 
durch feine (Uhrmacher - oder Goldarbeiter-) Sagen , durch 
gröbere und feinere Feilen, durch Schachtelhalm, ja auch 
durch Schleifen auf einem feinkörnigen Schleifsteine, zu 
jener Gestalt bearbeitet, die man ihnen geben will. Die 
Arbeit mit der Säge mufs jedoch möglichst vermieden, auf 
jeden Fall mit Vorsicht vorgenomraen werden, da das Ma- 
terial durch das Sägen leicht ausspringt und zerbricht. Es 
ist die nähmliche Obsorge beim Feilen mit groben Feilen 
zu haben.« 

»4) Der Glanz (denn durch die Arbeit erhält das Ma- 
terial eine matte Oberfläche) wird durch blofses Reiben, 
ohne Hinzuthuung irgend eines Pulvers oder einer Flüssig- 
keit, mit einem nicht zu weichen Leder (einer sogenannten 
Lederfeile) hervorgebracht, * 

»5) Da, wo sich Risse oder Sprünge zeigen, müssen 
dieselben mit geschmolzenem Wachs überstrichen, und 
dann wieder abgeschabt werden. Wenn sich viele derglei- 
chen Gebrechen vorlinden , kann man das ganze Stück ei- 
nige Minuten lang in geschmolzenes Wachs legen , und mit 
demselben über dem Feuer lassen,« 
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*6) Die Bearbeitung der Steinkohle durch Drehen un- 
terliegt, wegen der Sprödigkeit des Materials, grölseren 
Schwierigkeiten. Das Ansetzen von schneidenden oder 
spitzigen YYerkzeugen ist nicht wohl thuniieh, indem die 
Kohle dabei leicht ausspringt. Man kann daher nur mittelst 
Anlegung breiter Feilen die äufsere Oberfläche rund dre- 
hen. Das Hohldrehen muls ebenfalls durch feilenartig zu- 
gerichtete Werkzeuge geschehen, durch welche die Höh- 
lung, so Zusagen, ausgerieben wird. Die Steinkohle muls 
übrigens da , wo es die ökonomischen Rücksichten erlau- 
ben, in diesem Bezüge wie das Glas bearbeitet werden.« 

»7) Die Vorzüge, welche die aus Steinkohlen verfer- 
tigten Gegenstände haben, sind nicht unbeträchtlich. Insbe- 
sondere zeichnen sie sich gegen das Ebenholz dadurch aus, ä) 
dafs sie demselben an Farbe und Haltbarkeit nicht nur gleich 
kommen, sondern dasselbe hierin oft noch übertrefl'en , und 
daher in allen Fällen den Vorzug verdienen, wo das Eben- 
holz , seiner Farbe wegen , angewendet wird; 6) dafs sie 
leichter als Ebenholz zu bearbeiten sind, sowohl in Bezug 
auf das Formen, als die Hervorbringung des Glanzes; c) 
dafs sie gegen die Wirkungen der Feuchtigkeit und Wärme 
unempfindlich sind, während das Ebenholz von der Feuch- 
tigkeit Sprünge bekommt; d ) dafs sie ein geringeres spezi- 
fisches Gewicht haben als Ebenholz, daher bei etwas bedeu- 
tender Gröfse nicht so plump ausfallen als massive (nicht 
furnirte) Arbeiten von Ebenholz; e ) endlich dafs die Stein- 
kohle sich zur Verarbeitung auf kleine Gefäfse eignet, wozu 
Ebenholz nicht verwendet werden kann. Das geringe spe- 
zifische Gewicht, verbunden mit der Eigenschaft, sich leicht 
bearbeiten zu lassen, eine schöne, rein schwarze Farbe 
zu besitzen, und einen schönen Glanz anzunehmen, macht 
die Steinkohle zur Anwendung auf Gegenstände des Schmuk- 
kes und andere Arbeiten geeignet, die bisher aus schwar- 
zem Glase oder schwarzem Bernstein (Gagat) sind verfer- 
tigt worden. Wegen ihi-er Wohlfeilheit und der Leichtig- 
keit der Bearbeitung gestattet die Steinkohle einen niedri- ' 
gern Preis , als andere Materialien , deren Stelle sic zu verr 
treten geeignet ist.« 

»8) Das Mangelhafte, was in der Natur dieses Mate- 
rials liegt, und sich somit auch auf die von demselben ver^ 
fertigten Waaren erstreckt, besteht darin, da's 1) kein? 
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sehr grofsen Stäche gemacht werden können , wenn man 
sich nicht mit Zusaminenleimen helfen will, weil die Stein- 
hohle in beschränkter Gröfsc gebrochen wird, und es da- 
bei auf die gröfsere oder geringere Aufmerksamkeit der 
Bergarbeiter ankornmt; und dafs 2) keine Gegenstände dar- 
aus gemacht werden können, die eine Gewalt aushalten 
sollen, weil das Material sehr spröd ist.« 


Andreas Garnier, 

in Wien. Fünfjähriges Privilegium auf eine Beitze zum Enthaaren 
der Hasenbälge ; vom 21. Oktober 1822 (Nro. »37, Jahrbücher, 
Bd. IV. S. 640). 

»Zum Enthaaren von hundert Stück Hasenbdlgen wird 
diese Beitze folgender Mafscn zusammengesetzt: 

a Pfund gebrannter Kalk, der mit Wasser in Kalkmilch ver- 
wandelt werden mufs; 

16 Loth kohlensaures Kali (Pottasche); 

8 Loth Kochsalz; 

3 Mafs reines Wasser, in welchem die genannten Zutha- 
ten in der Siedhitze aufgelöset werden.« 

»Mit dieser Auflösung, welche die Temperatur von 
18 Grad Reaumur haben mufs, streicht man die Hasenbälge 
einzeln an. Wenn das hunderte Stück angestrichen ist, so 
ist das erste zum Enthaaren schon geeignet, was sonach 
ohne weiters blofs durch Abstreichen vermittelst der Hände 
sehr leicht und rein geschieht. « 

»Was zehn Arbeiter, welche die Haare scheren, lei- 
sten, kann auf solche Art Ein Arbeiter verrichten. Die 
Grundhaare werden beseitiget, indem man sie am Balge 
läfst. Es werden viel Haare erübriget, da beim Scheren 
ein Theil derselben zerschnitten wird, und ein Theil am 
Balge bleibt. Da die abgebeitzten Haare ihre natürliche 
Länge behalten, so filzen und walken sie sich leichter und 
besser, kommen auch am Hute viel länger hervor. Nebst 
diesen so grofsen Vortheilen wird durch die beschriebene 
Manipulation noch folgender, sehr wesentliche Nutzen er- 
reicht. Da nähmlich die angeführten Bestandtheile der 
Beitze beim Anstreichen im flüssigen Zustande sind, so 
durchdringen sie einiger Mafsen das schwache Fell , und 
1 
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indem sie die Eigenschaft haben , Säuren zu neutralisiren, 
beseitigen sie zum Theil die schädliche Wirkung der ge- 
wöhnlichen Beitze auf das Haar , und erleichtern und ver- 
bessern demnach die Färbung.« 

* * 

* i 

Die hier beschriebene Beitze ist von dem Privilegir- 
ten , wie man aus dem letzten Satze der vorstehenden Be- 
schreibung sieht, nicht als Ersatzmittel der gewöhnlichen 
Beitze von salpetersaurem Quecksilber, sondern nach die- 
ser , blofs zum Enthaaren angewendet worden. Eine dem 
Wesentlichen nach ganz ähnliche Zusammensetzung kann 
aber gebraucht werden, um die Stelle der Quecksilber- 
beitze zu vertreten (s. diese Jahrbücher, Bd. XIV. S. 34»)- 


Johann Georg Volk, 

zu Meidling bei Wien. Fünfjähriges Privilegium auf die Verbes- 
serung derFil*- und Seidenhüte j vom 3 o. August 1826 (Piro, loäo, 
Jahrbücher, Bd. XII. S. 335 ). Erloschen durch’ freiwillige Zu- 
rücklegung (Jabrb. Bd. XIII. S. 400). 

»Man nimmt 6 Lolh Hausenblase, 4 Loth venetiani- 
schen Terpenthin, 2 Loth weifses Harz, ’/i Loth Mastix 
und */ ^ Loth Sandärak. Diese Substanzen werden, ton 
einander abgesondert, an einem warmen Orte in starkem 
Branntwein aufgelöset. Die Hausenblase wird recht dick 
verkocht; dann werden die übrigen Auflösungen unter Um- 
rühren hinzu gemischt. Mit dieser Masse werden die Ge- 
stelle der Seidenhüte von aulsen , die Filzhüte von innen 
eingelassen. Zu den Gestellen oder Unterlagen für die Sei- 
denhüte nimmt man dünne Hanfleinwand, die mit Stärke- 
kleister zusammen geklebt wird. Man setzt der Stärke beim 
Kochen ein Stück Talg zu, und rührt nach dem Abkühlen 
ein wenig von gepulvertem weilsem Pech hinein. Die Bän- 
der zu den Seidenhüten werden mit eben diesem Kleister 
aus starker Hanfleinwand zusammengeklebt, und nach dem 
Trocknen mit der angegebenen Harzmasse eingelassen. Zum 
Steifen der Bänder an den Filzhüten kann man sich auch 
mit einer Auflösung von Gummilack und etwas Seife in star- 
kem Branntweine behelfen.« 
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Heinrich Kremp> 

ln lVien. Zweijähriges Privilegium auf die Verfertigung wasser- 
dichter elastischer Sculenfelperhüte; vom 18, April i 3 i 5 (Xro. 771» 
Jahrbücher, ßd. X. S. 34t). 

»Die Seidenfelperhüte der besten und leichtesten Gat- 
tung, nähmlich jene, deren Unterlage aus gewöhnlichen 
einfachen Holzsiebplatten (so genannten Strohsiebplatten) 
besteht, können nur dann eine feste Form bekommen, wenn 
man diese Platten von nul'sen und innen mit Papier über- 
klebt, wodurch sic aber schwer und steif werden, undl dem 
Brechen und Springen ausgesetzt sind. * 

»Die von dem Privilcgirten gemachte Verbesserung 
besteht nun darin, die Unterlage ton sehr feinen, ausge- 
sucht zarten Holzsiebplatten zu verfertigen; und zwar wer- 
den diese Siebplatten zweifach zusammengelegt, und mit 
gutem, durch Wachs gezogenen Zwirn sehr fest und eng 
kreuzweise abgenäht, so, dafs die beiden Platten nicht im 
Geringsten sich zu verschieben im Stande sind, Hierauf 
werden acht Loth Schellack in einer Mals Spiritus aufgelö'* 
set, die abgenähten Siebplatten durch zwölf Stunden mit 
dieser Auflösung getränkt, sodann über eine beliebige Hut- 
form gespannt , in dieser Spannung die beiden Seitenrän- 
der zusammengeheftet, und durch vollkommene Trocknung 
auf der Hutform zur weitern Verfertigung des Hutes geeig- 
net gemacht, u 

»Diese Siebplatten erhalten heim Trocknen so viel 
Biegsamkeit und Elastizität, dafs ein Schlag mit dem schwer- 
sten Hammer eine solche aufrechtstehende Platte nur so 
lange zusammendrückt, als die Schwere des Hammers auf 
ihr ruht, dieselbe aber, wenn der Druck aufhört, sogleich 
wieder in ihre vorige Richtung zurücktrilt , ohne die ge- 
ringsten Merkmahle eines Eindruckes, Bruches oder Sprun- 
ges an sich erkennen zu lassen. Überdiefs sind diese Plat- 
ten durch die Schellack -Tränkung wasserdicht geworden, 
und weder heifse noch halte Witterung kann an ihnen eine! 
Veränderung hervorbringen,« 

»Bei den dermahlen bestehenden Seidenhüten ist die* 
obere Hutplatte oder der Boden ebenfalls, gleich dem Sei- 
tentheile oder Hutkörper, von einfacher Holzsiebplatte, 
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jedoch, um mehr Steifigheit zu erhalten, von innen und 
aufsen mit mehrfachem Papier überhiebt, wodurch diese 
Platten noch eher zum Bruche und zur Einsenhung geneigt 
werden, « 

»Die von dem Privilegirten verfertigten Bodenplatten 
Bestehen aus Papier *), welches von innen und aufsen mit 
dünnem Vapeur sehr straff überzogen, ebenfalls mit der 
Schellack- Antlösung getränkt, dann über die Hutform ge* 
spannt, und an den Seitentheil oder Körper des Hutes so« 
gleich festgeheftet wird. Durch das Trocknen erhält ein 
solcher Boden die nöthige Steifigkeit, verbunden mit Bieg- 
samkeit; so dafs kein Brechen oder Einsenken desselben zu 
Besorgen ist, da die doppelte Spannung des Vapeurs diefs 
verhindert. Eben so kann wegen der Wasserdichtigkeit 
der stärkste Begen durch die Hutplatte nicht eindringen.« 

»Der Band bei den bisher gewöhnlichen Seidenhüten 
ist von ordinärer grober Pappe, daher beim öftern Gebrauche 
sehr dem Brechen ausgesetzt. « 

» Der Privilegirte macht die Bänder aus feiner geglät- 
teter Pappe, mit Schellack- Auflösung getränkt, und der 
Felper wird darauf festgeklebt. Diese Bänder übertrefl'en an 
Dauerhaftigkeit die gewöhnlichen.« 

»Der allgemeinen Klage über das Einschneiden oder 
Drücken der Seidenhüte am Kopfe ist zwar durch die be- 
schriebene Herstellungsart der elastischen Hutkörper ohne- 
hin abgeholfen; allein der Privilegirte sucht jenem Übel 
noch sicherer dadurch zu begegnen, dafs er das Schweifs- 
leder ein wenig enger spannt, als der Umfang des Hutran- 
des ist, wodurch die Elastizität des Hutes vermehrt, und 
das schmerzliche Drücken des Kopfes ganz beseitigt wird.« 

* * 

* 

Andere Verbesserungen an Seidenhüten , welche hier 
erwähnt zu werden verdienen, kann man in diesen Jahrbü- 
chern, Bd IX. S.414, Bd.Xll. S.289, Bd.XllI. S. 255 , und 
oben, S. 172, nachlescn. > 

*) So steht in der eingelegten Beschreibung ; indessen ist wahr- 
scheinlich dünne Pappe gemeint. 
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Ignaz Hoffman n, 


in Wien. Dreijähriges Privilegium auf einen so genannten W9II- 
fallet ; vom i 4 - April 1816 (Nro. 962, Jahrbücher, Bd. XII . S. 3»7). 
Erloschen durch freiwillige Zurücklegung (Jabrb. Bd. XIII. S. 399). 

Dieser Wolltaffet ist ganz wie Kattun oder ein ande- 
rer glatter Zeug gewebt , und wird aus feinem , gefärbtem 
Baumwollengarne verfertigt. Die von dem Privilegirten 
eingelegte Beschreibung enthält kein Verfahren, wodurch 
die Erzeugung dieses Stoffes von jener der gewöhnlichen 
glatten Baumwollenzeuge verschieden wäre, und welches 
also die Neuheit desselben begründen könnte. 


Michael Leixner, 

in Wien. Dreijähriges Privilegium auf die Darstellung eines neuen 
Sandes zum Beiben der Zimmerböden; vom 38. September 1817 
(Nro. 1190, Jahrbücher, Bd. XIII. S. 379). Erloschen durch freiwil- 
lige Zurücklegung (Jalirb. Bd. XIII. S. 4 °°). 

»Der Privilegirte benutzt zu diesem Fabrikate alten 
Mörtel von abgebrochenen Mauern, der durch ein grobes 
Sandgitter geworfen , und so von grofseu Stücken befreit 
wird. Letztere verkleinert man mittelst eines Schlägels 
oder Stöfscls, und läutert sie dann durch das nähmliche 
Gitter. Dieser aus dem Groben gereinigte Mörtel wird so- 
dann zum zweiten Mahle durch ein aufgestelltes Sandgitter 
geworfen , um die gehörige Feinheit zu erhalten. Dieses 
Gitter oder Drahtsieb ist von der Gattung Nro. 9 *).« 

»Mit einem Metzen dieses Mörtelsandes wird ein Met- 
zen weifsen Kalkerdesandes , den man gleichfalls durch ein 
Sieb von der Gattung Nro. 9 geläutert hat, zusainmenge- 
mengt ; und diese Mengung stellt das neue Reib - Mate- 
rial dar. « 


*) Ein solches Sieb enthält 4» bis 5o Öffnungen auf dem Raume 
eines Quadratzolles. 
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Hieronymus Amädeo, 

y.u Como. Fünfjähriges Privilegium auf die Bereitung des Knochen- 
leimes; vom 29. Dezember 182a (Nro. 27a, Jahrbücher, Bd. IV. 

• S. 649 )* 

»Die durch Auskochen von Fett befreiten Knochen, 
die Klauen und Hörner, werden in einer Maschine, wie 
man sie gewöhnlich zur Zerkleinerung der öhlgebenden 
Samen anwendet, und die durch Wasser oder eine andere 
bewegende Kraft getrieben werden kann, in Pulver ver- 
wandelt, welches man durch ein Drahtsieb von groben Thei- 
len befreit. Der Grad der Feinheit dieses Pulvers ist der 
Beurtheilung des Fabrikanten überlassen ; indessen muls 
bemerkt werden, dafs, wenn man es zu fein macht, der gal- 
lertartige Bestandtheil zum Theil zerstört wird, im ent- 
gegengesetzten Falle aber zu viel Brennstoff bei der nach- 
folgenden Behandlung erfordert wird. « 

»Man bringt das Knochenpulver in einen Kessel, giefst 
das Doppelte seines Gewichtes Wasser darüber, zündet das 
Feuer im Ofen an , und läfst die Flüssigkeit durch sechs 
bis acht Stunden kochen. Man setzt nun Alaun zu, und 
nimmt den entstandenen Schaum ab. Wenn das Kochen 
beendigt ist, und die aufgelösten Theile sich im Kessel zu 
Boden gesetzt haben (was in kurzer Zeit geschieht) , so 
giefst man die Flüssigkeit ab , und bringt sie zur Klärung 
in wohl bedeckte kupferne Gefäfse oder hölzerne Tonnen, 
hierauf aber zum Gerinnen in nebenstehende hölzerne 
Kästen. « 

»Im flüssigen Zustande kann dieser Leim in der Pa- 
pierfabrikation und zu anderen Zwecken verbraucht werden. 
Um ihn für den Handel in trockener Gestalt darzustellen, 
läfst man ihn vier und zwanzig Stunden in den erwähnten 
Kästen, zerschneidet ihn mittelst des gewöhnlichen Werk- 
zeuges in Stücke, und trocknet diese, auf Netzen liegend, 
an einem luftigen Orte.« 

»Hinsichtlich der Art, zu erkennen, wann durch das 
Kochen die Flüssigkeit den gehörigen Grad der Konzentra- 
tion erreicht habe ; so wie in Bezug auf die Menge des zu- 
zusetzenden Alauns, die Zeit, weiche die Leimauflösung 
in den Tonnen bleiben mufs, die Dimensionen der Kästen, 
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die Anstalten tum Trocknen , wird unverändert das in den 
bestehenden Leimfabriken übliche Verfahren beobachtet.« 

* * 

* * 

Eine Beschreibung aller bisher ausgeübten oder vorge- 
schlagenen Methoden, den Leim aus Knochen darzustellen, 
kann man oben, S. 190 — so 3 , nachlesen. v 


Joseph Trentsensky, 

in Wien. Zehnjähriges Privilegium auf die Erfindung der Zink- 
druckerei; vom m. Jänner 1812 (Nro. 116, Jahrbücher, Bd. IV. 
S. 6 o()}. Aufgehoben wegen Unterlassung der Ta* - Ratenzahlungen 
(Jabrb. Bd. XIV. S 406). 

»Die Zinkplatte wird mit feinem venetianischen Schmir- 
gel und fein gepulvertem Bimsstein so lange geschliffen, 
bis sie eine spiegelglatte Oberfläche erhält, sodann, nach 
Beschaffenheit ihrer Dicke, auf ein Bret oder auf eine ge- 
gossene Eisenplatte festgeschraubt, und ohne fernere Zu- 
bereitung zum Umdruck (Überdruck) von anderen frischen 
Abdrücken , oder zur eigenen Beschreibung oder Bezeich- 
nung mit nachstehender chemischen Tinte oder Kreide an- 
gewendet. « 

»Die Bestandteile der hierzu erforderlichen chemi- 
schen Tinte sind: 9 Theile Wachs, 4 l /i Th. Seife, a Th. 
Schellack, 1*/» Th. Sandarak, 1 Th. Kienrufs. Die chemische 
Hreide aber wird zusammengesetzt aus 4 Th. Wachs, a Th. 
Talg, 5 Th. Seife, 1 Th. Kienrufs.« 

»Nachdem mit obiger Tinte und mit den aus Uhrfedern 
bereiteten Schreibfedern der beliebige Gegenstand auf die 
Platte gezeichnet oder verkehrt geschrieben worden ist, 
bleibt die Platte, damit das Fett besser eindringe, 44 Stun- 
den lang stehen, wird sodann mit verdünntem Scheidewasser, 
verdünnter Schwefelsäure oder gutem Weinessig geätzt, mit 
einer Auflösung von reinem arabischen Gummi überstrichen, 
nnd ohne fernere Zubereitung zum Drucke befördert.« 

»Die Druckfarbe besteht aus starkem Leinöhlfirnifs 
(ohne Beimischung von Bleiglätte), Mennige, und feinem, 
doppelt gebranntem Kienrufs.« 
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M a t h ias Hubine k > 

r.u Hernals bei Wien. Zweijähriges Privilegium auf eine Taf»al<- 
schneidmaschine ; vom 12. Dezember 1827 (Nro. 1240 , Jahrbücher* 
Bd. XIII. 8. 390). 

»Diese Tabakschneidmaschine besteht aus einer Lade 
von gutem hartem Holz, aFufs lang, 8 Zoll breit und 4 Zoll 
tief. Die Lade hat einen Deckel, welcher am hintern Theile 
mit Charnierbändern , und vorn mit einem eisernen Über- 
fall versehen ist, um den eingelegten Tabak fest zu pressen. 
Unter der Lade sind vorn und hinten Querhölzer angebracht, 
die nach der linken Seite bei 8 Zoll herrorragen , und mit 
eben so hohen Säulen versehen sind. An letztere ist eine 
Art Seitenwand durch Charnierbänder befestigt. Hinten 
in die Lade geht ein Schieber , mittelst einer hölzernen 
Schraube, an welcher sich ein kleines Rad mit schräg ein- 
geschnittenen Zähnen befindet. Am vordem Theile der be- 
weglichen Seitenwand ist das Messer befestigt, welches nicht 
wie gewöhnlich gerade, sondern bogenförmig gemacht is.t; 
am hinlern Theile der Wand ist einHaken angebracht, wel- 
cher in die Zähne des Rades eingreift. Vorn auf der rech- 
ten Seite der Lade ist ein Schwungrad von 2 Fufs 6 Zoll 
Durchmesser mit einem abgekrummten Arme am Stiele des 
Messers verbunden. Mittelst einer Kurbel wird dieses Rad 
von einer Person umgedreht; es führt dabei mit vieler Leich- 
tigkeit das Messer auf und nieder, wie auch zugleich den 
hinten angebrachten Haken, Welcher in das gezahnte Rad 
eingreift, und den Tabak jedes Mahl zum Schnitte » orschiebt. 
Durch Anbringung eines gröfsern oder kleinern Rades an 
der Schraube kann man nach Belieben feiner oder gröber 
schneiden, a • • 


Stephan Pellizzari* 

Sn Brescia. ‘Zweijähriges Privilegium auf die Anwendung der Wolle 
von der Seidenpflanzc (Asclepias) zur Hutfabrihation ; vom 12. Ok- 
tober i8a5 (Rro 856, Jahrbücher, Bd. X. S. 260). 

»Bekanntlich tragen die verschiedenen Arten der 
Schwalbenwurzel oder Seidenpilanze ( Asclepias ) in ihren 
Bälgen oder Hülsen eine grofse Anzahl Samen, welche mit 
zarten und weichen, der Seide ähnlichen Haaren besetzt 
sind} die pomeranzengelbe Schwalben wurzel ( Asclepias 
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curassaidca) und die strauchartige (A. frulicosa) liefern am 
meisten von dieser Substanz. Per Privilegirte , welcher 
auf den Gedanken kam , diese Seide zur Hutfabrikation an- 
zuwenden, sammelte davon in zwei Jahren ungefähr zehn 
Unzen, liefs dieselbe mit dem dritten Theile Hasenhaar 
vermischen , und daraus zwei Hule verfertigen , welche 
in Hinsicht auf Feinheit, Leichtigkeit, Weichheit und Üji* 
durchdringlichkeit für das Wasser sehr gut befunden wur- 
den. « 

»Um die Pflanzenseide zur Verfertigung von Hüten 
anzuwenden, wird dieselbe im Herbste eingesammelt, und 
an einem trockenen Orte aufbewahrt. Die Bearbeitung 
stimmt bis auf die kleinsten Umstände mit jener überein, 
welche bei der Verfertigung der gewöhnlichen Filzhüte üb- 
lich ist. Die Seide filzt sich leicht, erlangt beim Walken 
eine grofse Festigkeit, und vereinigt sich, da sie länger ist 
als das Masenhaar, besser als dieses.« 

* * 

* 

Die Anwendung der wollen - oder seidenartigen Sub- 
stanz von der Schwalbenwurzel, insbesondere der syrischen 
( Asclepias sjriaca) zur Hutfabrikation , ist schon vor unge- 
fähr achtzig Jahren, zuerst in Frankreich, versucht wor- 
den; sie konnte aber aus mehreren Gründen nie gedeihen: 
hauptsächlich darum, weil das anfänglich schöne Ansehen 
der aus einer Mischung von Pflanzenseide und thierischem 
Haar verfertigten Hüte keine Entschädigung für ihre gerin- 
gere Dauer ist ; und weil die meisten Artender Seidenpflanze 
(nahmen tlich auch die beiden (i welche der Privilegirte an- 
führt) über den Winter im Glashause stehen müssen. 
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Friedrich Franquet, ' 

zu Grä’tz. Dreijähriges Privilegium auf «las Räuchern der Schin- 
ken und des Fleisches, und die Zubereitung mehrerer Arten von 
Würsten; vom 18. Junius i8a6 (Nro. 1017, Jahrbücher, lid. XII. 
S. 828). Aufgehoben wegen unterlassener Ausübung, und Nicht- 
entrichtung der Taxen (Jalirb. Bd. XIV. S. 4 ° 8 ). 

1) Zubereitung und Räucherung der west- 
phälischen Schinken, des Hambarger ge- 
räucherten, Rindfleisches und des Braun- 
schweiger gepökelten und geräucherten 
Rindfleisches. 

»Unter allen Schinken zeichnen sich besonders die 
westphälischcn aus , woran nur die richtige und reip liehe 
Behandlung Ursache ist. Zur Verfertigung derselben ist 
es zuerst nölhig, sie von dem anklebenden Blute gut zu rei. 
nigen. Sodann werden sie mit einem Gemenge aus 4 Thei- 
lcn geröstetem Kochsalz, 1 Th. Salpeter und Th. Zucker 
stark eingerieben, und in einem hölzernen Gefäfse , in wel- 
ches man vorläufig einen halben Zoll hoch das eben erwähnte 
Gemenge gestreut hat, mit der dicken Fleischseite nach un- 
ten, fest neben einander gelegt. Nach Vollendung einer 
solchen Lage werden die oben befindlichen Wirbelknochen 
mit fein gestofsenem Salpeter, und das Fleisch mit dem 
oJbigen Gemenge bestreu^. Durch diesen einfachen Hand- 
griff bewirkt man , daf's die Schinken vom Knochen aus 
durch und durch gleich roth werden und saftig bleiben. Ist 
auf diese Art das Gefafs bis oben angefülit, so wird es mit 
einem passenden Deckel bedeckt, mit Steinen gut beschwert, 
und drei bis vier Wochen sich selbst überlassen. Nach Ab-, 
lauf dieser Zeit nimmt man die durchgebeitzten Schinken 
heraus, trocknet sie ab, und hängt sie sechs Wochen auf 
die Rauchkammer , in welcher jedoch kein warmer, sondern 
mehr kalter Rauch seyn mufs. Die Rauchkammer mufs 
auch gehörig mit Luftlöchern versehen seyn, damit der biofs 
von Sägespänen gemachte Rauch stets lebendig (in Bewe*- 
gung) bleibt. Denn ein warmer, immer stehen bleibender 
Rauch trocknet jedes,, auch noch so saftige, Fleisch aus, 
und macht es nicht nur unschmackhaft, sondern verwandelt 
es förmlich in eine holzähnliche Substanz. Sind aber die 
Schinken auf die hier angegebene Weise gebeitzt und ge- 
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räuchert, so siud sie gewifs der Gesundheit nicht nachthei- 
lig, und können, ohne gesotten zu werden, immer als eine 
angenehme Speise gelten.« 

»Das Rindfleisch und die Rindszungen bedürfen nicht 
wie die Schinken einer Reitze; sondern man begnügt sich, 
sie in siedendes Wasser einzutauchen, und dann stark mit 
dem Gemenge von Salz, Salpeter und Zucker einzureiben. 
Sobald dieis geschehen ist , 1. werden die Fleischstücke oder 
Zungen mit Kleien bcrieben, und hierauf gleich in die Rauch- 
kammer gehängt, wo sie sechs Wochen bleiben müssen. 
Nach dieser Zeit, wo die Räucherung vollendet ist, hängt 
man sie an einem kühlen Orte, geschützt vor den Sonnen- 
strahlen, auf. Dadurch werden sie weder zu weich noch 
zu hart, und sehr schmackhaft.« 

»Das Braunschweiger Pökelfleisch wird auf die bei 
den Schinken angegebene Weise mit dem Gemenge aus Koch- 
salz , Salpeter und Zucker gut eingerieben, so zwar, dafs 
man alle Fugen damit ausfüilt und bedeckt. Dann packt 
man die Stücke ganz dicht neben einander in einFafs; streut 
zwischen jede zwei Lagen einen halben Finger hoch von 
dem Saizgemenge , nebst einigen Lorberblättern , einigen 
Stengeln Rosmarin und etwas Wachholderbeeren ; und fahrt 
so fort, bis das Fafs voll ist. Man bedeckt dasselbe dann 
mit einem passenden Deckel, legt Steine auf den letztem, 
und läfst es sq lange stehen, bis der Deckel von dem Ge- 
wichte der Steine so weit niedergedrückt ist, dafs das Fafs 
' zugeschlagen werden kann; worauf dasselbe von Zeit zu 
Zeit umgekehrt wird. Nach Verlauf von vier Wochen ist 
dieses Fleisch geniefsbar, und, blofs gekocht, der Gesund- 
heit w'eit zuträglicher, als frisch gebratenes oder gekoch- 
tes Schweinfleisch. Will man dieses Pökelfleisch räu- 
chern, so wird dabei wie beim Räuchern der Schinken ver- 
fahren. « 


a) Verfertigung der Würste. 

»Zur Verfertigung der Schlackwürste nimmt man das 
so genannte Mettgut, auch, wenn man will, den Schinken. 
Letzterer wird sorgfältig ausgesehnt, fein zerhackt, und 
mit Salz und .ein wenig zerstofseuem Pfeffer nach Gutdün- 
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ken gewürzt. Zu dieser Masse nehmen die Braunschweiger 
den dicksten Darm vom Schweine, welchen man den Schlack- 
darm nehnt. Dieser wird umgewendet, von seinem Fette , 
gereinigt, mit Salz eingerieben, einige Stunden in Wasser 
gelegt, wieder umgewendet, und endlich mH dem Gute 
•vollgestopft, wozu man sich eines Ringes oder einer Spritze 
bedient. Beim Stopfen mufs grofse Achtsamkeit angewen- 
det werden, damit die Wurst keine Lücken bekommt, wo- 
durch sie dem Verderben ausgesetzt würde. Auch mufs 
man die Wurst beim Stopfen und Drücken von Zeit zu 
Zeit mit einer Gabel zwicken, damit sich keine Luft darin 
sammeln kann. Die fertigen Würste werden acht Tage an 
die Luft, dann acht Tage in eine mit kaltem Rauch ange- 
füllte Kammer gehängt; und hiermit wird so lange abge- 
wechselt, bis die Räucherung vollendet ist.« 

»Zu den Bregen - oder Hirnwilrslen nimmt man zwei 
Drittheilc von der beschriebenen Schlackwurst-Masse, ver- 
mengt sie mit den von den Adern gereinigten Bregen, gibt 
dazu etwas in Butter gebratene Zwiebel, ein wenig Gewürz- 
nelken und schwarzen Pfeffer. Diese Würste dürfen nicht 
fest gestopft werden, und dienen als Bratwürste.« 

■»Roth- oder Blutwürste. Das beim Abstechen des 
Schweines erhaltene und fleifsig gerührte Blut wird solange 
bei Seite gestellt, bis das zu dieser Wurst erforderliche 
Fleisch, wozu man Hals- und Bauchileisch nimmt, mit ge- 
höriger Vorsicht gekocht worden ist. Von diesem Fleische 
wird die daran befindliche Schwarte ziemlich dick abgelö- 
set, und zu einer weiterhin zu beschreibenden Wurst bei 
Seite gelegt. Das Fleisch sammt dem Fett wird in mittel- 
mäfsige Würfel geschnitten , und unter das Blut gemengt. 

Am bäesten verfertigt man diese Würste aus ‘/ 3 Blut und */, 
Fleisch und Speck. Gewürzt werden sie mit einem Gemenge 
von i Pfund schwarzem Pfeffer, i Pfund Necgewürz (Pi- 
ment), ’/i Pfund Ingwer, 3 Loth Gewürznelken, a Pfund 
Majoran und 3 Pfund Thymian , wovon man so viel zumischt, 
als nöthig scheint. Salz wird nach Gutdünken zugesetzt. 

Die gehörig gemengte Masse wird ganz locker in Därme ge- 
füllt; man kocht die Würste, und legt sie, wenn sie aus 
dem Kessel kommen, 6 oder 8 Stunden lang aufStroh, wo- 
durch sie von der ihnen leicht nachtheiligen Feuchtigkeit 
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befreit, und zur längeren Aufbewahrung mehr geeignet 
werden « 

»Zu den weißen Knapp - oder Fleiscfiwiirslen nimmt 
man ebenfalls gekochtes Bauch- und Halsileisch , läfst es 
sehr fein hacken, nimmt dazu alles Fett, das sich zwischen 
den Gedärmen befindet, und setzt von den für die Roth- 
würste zusammengemengten Gewürzen, so wie von Salz 
die gehörige Menge zu. Mit dieser Masse yerden die dün- 
neren Därme gut gestopft; die Würste kocht man dann 
langsam, jedoch, da das Fleisch ohnehin schon gehocht ist, 
nur so lange, bis der Darm gar gesotten ist, was man daran 
erkennt, dafs er an den Enden zusammenschrumpft.' Wenn 
diese Würste aus dem Kessel kommen , werden sie mehr- 
mahls in kaltes Wasser getaucht, w r odurch sie eine sehr 
weifse Farbe und eine bedeutende Härte erlangen; sodann 
legt man sie ebenfalls auf Stroh.« 

»Zu den guten Leberwürsten ist erforderlich, dafs zu- 
erst die Leber mit heilsem Wasser abgebrüht, hierauf sehr 
fein zerhackt, und durch einen feinen Durchschlag getrieben 
werde, damit die Häute davon getrennt werden. Zu dieser 
Leber mengt man ein gleiches Gewicht der oben beschrie- 
benen Knappwurst- Masse , */ t Theil gekochten , in kleine 
Würfel zerschnittenen Speck , die nöthige Menge von 
Salz , vjnd von den bei der Rolhwurst angegebenen Ge- 
würzen. Die weitere Behandlung ist jener der Knapp wurste 
gleich. « 

» Schwarte - Magen. Um die^e Art Wurst zu verferti- 
gen, wird die von dem Bauch - und Halsileische abgenom- 
mene Schwarte in ungefähr drei Zoll lange Streifen geschnit- 
ten, mit Salz, feinem Pfeffer , Ingwer und einigen Gewürz- 
nelken gut vermengt, und in den Magen gefüllt. Die Wurst 
wird dann gekocht, und mit einem grolsen Stpine beschwert, 
wodurch sie nicht nur sehr fest, sondern auch haltbar ge- 
macht wird. Sie kann jedoch vor vierzehn Tagen nicht 
genossen werden. « 

\ < 

»Aus der oben zuerst beschriebenen Schlackwurst- 
Masse lassen sich auch kleinere Brat- und Räucherwürste 
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machen, wozu man sich der Rinderdärme bedienen kann; mit 
dem Bemerken, dafsmandie zum Broten bestimmten Würste 
mit etwas gerösteter Zwiebel vermengen mufs, und nicht 
so fest füllen darf. « • 

*• i 

»Die hier beschriebenen Arten von Würsten können 
ohne Bedenken kalt genossen werden, wie es wirklich in 
ganz Norddeutschland Sitte ist.« 


Stephan Römer, Edler v. Kifs-Enyitzke, 

in Wien. Fünfjähriges Privilegium auf die Erzeugung der Chlor- 
Verbindungen ; vom 18. Dezember 1821 (Nro. »04» Jahrbücher, 
. Bd. UI. S. 5 * 0 ). 

»Zehn Pfund in rechtwinkligen Säulen krystallisirter, 
fein gepulverter Braunstein , 10 Pfund reiner Graphit und 
3 o Pfund Kochsalz werden mit einander vermengt, und in 
ein bleiernes, Kegelförmig gedrehtes Geiäfs gefüllt, von 
dessen Baum noch die Hälfte leer bleibt, und dessen Mün- 
dung in einen 7 Zoll hohen Zylinder sich endigt, ln diese 
zylindrische Mündung mul's ein 6 Zoll tiefer und 3 / 4 Zoll 
weiter Falz eingedreht seyn, der zum Einsetzen eines gleich- 
falls zylindrisch endigenden bleiernen Destiilirhelms dient'. 
Von der Mitte des Helmes läuft horizontal eine 2 Fuls lange, 
a Zoll weite Röhre aus, welche zur Fortleitung des aus 
der Mengung entbundenen Gases dient. Die luftdichte Ver- 
einigung des Helms mit dem Gefäfse geschieht dadurch, 
dafs man den erwähnten Falz mit Wasser füllt, nachdem 
der Deckel oder Helm aufgesetzt worden ist.« 

✓ - 

»Nun wird ein viereckiger, mehr tiefer als langer, in- und 
auswendig wohl glasurter thönerner Kasten, dessen Raumin- 
halt jenem des bleiernen Gasentbindungs-Gefäfses gleich kom- 
men soll , 6 Zoll über dem Boden mit einem Loche ver- 
sehen, worein die Röhre des Heims möglichst genau passen 
mufs. Man kann zu diesem Behufe in der Öffnung eine 
bleierne Schraubenmutter anbringen, und das Rohr in die- 
selbe einschrauben. An den Wänden des Kastens laufen 
drei über einander in Entfernungen von 4 Zoll angebrachte 
Vorsprünge herum, worauf dünn gespaltene Stäbchen von 
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einer weifsen Holzgattung dergestalt der Quere nach rer- 
theilt werden, dafs auf dieselben eine Anzahl aus weifsem 
Papier gestülpter Kästchen hingestellt werden kann*). Man 
vertheilt auf diese Kästchen, in möglichst dünnen Lagen, 
10 Pfund aus Weinstein bereitetes, möglichst reines und 
weifses kohlensaures Kali, oder statt desselben, wenn chlor- 
saures Natron bereitet werden soll, verwittertes bohlen- 
saures Natron. Der Kasten selbst wird am obern Ende auf 
dieselbe Weise wie das Gasentbindungs - Gelafs gesperrt. 
Er besitzt nähmlich einen 7 Zoll tiefen, 3 Zoll breiten Falz, 
welchen man , nachdem der ebenfalls glasirte thönerne 
Deckel in denselben eingesetzt, und gehörig mit Gewichten 
beschwert ist, mit Wasser anfüllt. « 

»Man schreitet nun zur Entwicklung des Chlorgases. 
Zwanzig Pfund konzentrirter Schwefelsäure (vom spezifi- 
schen Gewichte 1,840) , vorläufig in einer gläsernen Re- 
torte mit 5 o Pfund Alkohol vom spezif- Gewichte o, 85 o ge- 
mengt und abdestiliirt, werden mit i(> Pfund Wasser ge- 
mischt, und völlig erkaltet auf das in dem bleiernen Ge- 
fäfse befindliche Salzgemenge geschüttet. Man bedeckt die- 
ses Gefäfs schnell mit seinem Helme, kittet oder schraubt 
das Rohr des letztem in dem Loche des thönernen Kastens 
fest, und läfst den ganzen, luftdicht verschlossenen Appa- 
rat durch zwölf Stunden ruhig stehen. Nach Verlauf die- 
ser Zeit wird das Entbindungsgefäfs in einem Wasserbade 
zwölf Stunden lang erwärmt, worauf man ihm sechs Stun- 
den Zeit läfst, wieder abzukühlen. Der Apparat wird nun, 
da das Gas von dem Alkali so vollständig als möglich ab- 
sorbirt ist, geöffnet, das mit Chlor gesättigte Kali heraus- 
genommen, und entweder als Bleichsalz verwendet, oder 
im dreifachen Gewichte destillirten Wassers unter raafsiger 
Erwärmung aufgelöset, die Auflösung filtrirt, und zur Ab- 
scheidung der reinsten, perlmutterartig glänzenden , tafel- 
förmigen Krystalle von chlorsaurem Kali 34 Stunden lang 
an einen mäfsig kühlen Ort bei Seite gesetzt. Man gibt 
dieses krystallisirte Salz auf ein reines Filter, drückt es 
Zwischen Löschpapier sanft aus, trocknet es an einem mä* 


*) »Das Papier dieser Kästchen soll so weifs als möglich seyn, 
damit nicht unnützer Weise Chlor zum Bleichen desselben 
verschwendet werde. « 
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» 

fsig warmen Orte, und bewahrt es, vor dem Lichte ge- 
schützt, auf.« 

»Der RücJ^tand im Enlkindungsgefäfse wird mit dem 
zehnfachen Gewichte heifsen Wassers abgerührt, und dann 
bis zum Erkalten sich selbst überlassen. Der schwarze 
Bodensatz von Graphit wird ausgesüfst , getrocknet und 
fein gerieben, theils mit dem doppelten Gewichte Fett ver- 
mengt als eine vorzügliche Wagenschmiere angewendet, 
theils mit dem doppelten Gewichte Theer gemischt, als 
Anstrich für hölzerne Dächer, zur Sicherung derselben ge- 
gen Fäulnifs , Wurmstich und besonders gegen Feuerge- 
fahr benutzt. Die rein abgegossene Lauge wird durch ru- 
higes Stehen krystallisirt, oder auch zur .Trockenheit ab- 
gedampft; das Salz mit einem gleichen Gewichte Kohlen- 
pulver vermengt, geschmolzen, eine Stunde lang geglüht, 
in Wasser aufgelöset und liltrirt, gibt mit saurem phos- 
phorsaurem Kalk oder mit Weinstein versetzt, und bis auf 
eine zarte Salzhaut abgeraucht, im ersten Falle die schön- 
sten Krystalle von phosphorsaurem Natron , im zweiten 
Falle hingegen Seignettesalz.« 

»Das nach dem Auflösen der Natron - Schwefellc- 
ber auf dem Filter gebliebene Mangan wird gewaschen, 
an einem luftigen Orte ausgestreut, und so durch drei t 
Monathe der Einwirkung der Atmosphäre überlassen, um 
es neuerdings zur Chlor - Entbindung brauchbar zu ma- 
chen. « 

»Die bei der Krystallisation des reinen chlorsauren 
Salzes abfallende erschöpfte Lauge ist ein vortreffliches 
Mittel zur Beförderung des Keimens der Pilanzensamen; 
auch kann , wenn sie zur Trockenheit abgedampft wird, 
der Kückstand statt einer gleichen Menge Kochsalz bei der 
Entbindung des Chlors angewendet werden.« 

»Die aus dem hier beschriebenen Verfahren entsprin- 
genden Vortheile sind: t) Sicherheit für die Gesundheit 
der Arbeiter ; 2) gröfserer Gewinn und vermehrte Wohl- 
feilheit des Produktes, da bei der zweckmäfsigen Einrich- 
tung des Apparates kein Gas austreten und verloren gehen 
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kann; 3) die durch Anwendung des trocknen kohlensau- 
ren Kali herbeigeführte Bequemlichkeit für Hausbleichen, 
da man das Bleichsalz beliebig transportiren , selbst auflö- 
sen, und damit die Wäsche schnell blendend weifs machen 
kann; 4) die vermehrte Gemeinnützigkeit der hierdurch 
's wohlfeiler werdenden chemischen Feuerzeuge und des che- 
mischen Schiefspulvers ; 5) die Nützlichkeit der Neben- 
produkte.« 
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Verzeichnis der Patente, 

welche 

in England^ im Jahre 1827 , auf Erfindungen, Ver- 
besserungen oder Einf ührungen ertheilt wurden. 


(Die Daucr"säimntlicher Patente ist vierzehn Jahre.) 


l. John Whiting , von Ipswich , Architekt; für verbesserte 
Fensterrahmen. Vom 9. Jänner »8*7. 

а. James Fraser, von Houndsditch , Ingenieur; für eine 
verbesserte Konstruktion der Winden und Haspel. , Vom 11. 
Jänner. 

0 

3 . Derselbe ; für eine verbesserte Konstruktion der Kessel 
für Dampfmaschinen. Vom 11. Jänner. 

4. William Wilmot Hall, von Baltimore in Amerika, nun 
zu Weslminster ; für eine Maschine zur Bewegung von Schilfen, 
Booten, Wägen, Mühlen und Maschinen aller Art. Von einem 
Fremden ihm mitgetheilt. Vom i 5 . Jänner. 

5 . William Hobson, von Markfield , Slamford Hill, Midd- 
lesex ; für eine Verbesserung im Pflastern dcrStrafsen. Vom i 5 . 
Jänner. 

б . James Neville, von New Walk, SheadThamcs, Ingenieur; 
für einen Dampfwagen. Vom i 5 . Jänner. 

7. William Mason, von Castle Street East , Oxford Market, 
Weslminster y für verbesserte Wagenachsen und Badbüchsen. Vom 
i 5 . Jänner. 

8. Robert Copland, von Wilmington Square, Middlesex ; 
fiir Verbesserungen an einem von ihm erfundenen und bereits paten- 
tirten Apparate zur Gewinnung von Kraft. Vom 16. Jänner. 
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9« Robert Bärlow , von Jubilee Place , Chelsca ; für einen 
Mechanismus zur Ersparung der gewöhnlichen Iiurbct hei Dampf- 
maschiuen. Vom 1. Februar. 

1 o. John Frederick Daniell , von Gower Street, Bcdford 
Square, Esq. für Verbesserungen in der Gashereitung. Vom i. 
Februar. 

n. John Oldham von Dublin ,- für eine Verbesserung in der 
Konstruktion der Bäder, welche bestimmt sind, durch Wasser 
oder Wind Maschinen zu treiben, welche Verbesserung auch aut 
die Fortbewegung der Schiffe anwendbar ist. Vom i. Februar. 

t* 

ü. Robert Stirling , Prediger von Galston, Ayrshire , und 
James Stirling, Ingenieur von Glasgow,- für Verbesserungen an 
den Luftmaschinen zur Bewegung von Maschinen. Vom i. Februar. 

1 3 . Ralph Hindmarsh , von Newcastle - upon - Tyne ; für 
Verbesserungen im Baue der Haspel und Winden. Vom i. Februar. 

14. John White, von Southampton ; Ingenieur und Eisengic- 

fser ; für Verbesserungen an den Kolben oder Eimern der Pumpen. 
Vom 1. Februar. >' 

1 5 . Samuel Parker , von Argyle Place , Argyle Street , West- 
minster ,- für Verbesserungen an Lampen. Vom 1. Februar. 

# t 

16. Antoine Adolphe Marcellin Marbot , von Nro. 38 , Nor- 
folk Street, Strand ,- für eine Maschine, um aus Hol* alle Arten 
von Leistenwerk und kannelirter Arbeit zu schneiden. Vom 3 . 
Februar. 

17. Sir William Congreve , von Cecil Street, Strand; für 
eine neue bewegende Kraft. Vom 8. Februar. 

18. William Stratlon, von Limehouse , Ingenieur ; für ei- 
nen Apparat, um Luft mittelst Dampf zu erhitzen. Vom 11. 
Februar. 

19. John George Christ, von Old City Chambers , Btshops- 

f ate / für Verbesserungen im Drucke mit kupfernen und andern 
latten. Von einem Fremden ihm mitgetheilt. Vom 14. Februar. 

so. Philip Jacob Heisch , von America Square ; für eine 
Baumwollspinnmascbine. Von einem Fremden ibm mitgetheilt. 
Vom so. Februar. 

91. Charles Barwell Coles , und William Nicholson , Zivil- 
Ingenieur von Manchester ,- für eine neue Bauart der Gasometer 
zur Gasbeleuchtung, Von einem Fremden ihnen mitgetheilt. Vdm 
ao. Februar. 
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22. William Benecke , von Deptford , im Kabinen von W. 
JPescntorc zu Luxemburg ; für eine Maschine zum Mahlen oder Zer- 
quetschen öhlgebender Samen und anderer öhliger Substanzen, 
Behufs der Öblgewinnung. Von einem Fremden ihm mitgetheilt. 
Vom- 20. Februar. • 

* 3 . William Jefferies , von London Street , Radcliffe, Mes- 
singfabrikant ; für Verbesserungen im Kalziniren oder Büsten und 
im Schmelzen oder Ausbringen von Metallen aus ihren Erzen. Vom 
ao. Februar. 

14. Pierre Erard, von Great Marlborough Street, Verferti- 
ger musikalischer Instrumente; für ein verbessertes Pianoforte. 
Von einem Fremden ihm mitgetheilt. Vom 20. Februar. 

a 5 . Auguslus , Graf de la Garde , von St. James’ s Square; 
für die Papiererzeugung aus den holzigen Theilen gewisser spinn- 
barer Pflanzen. Von einem Fremden ihm mitgetheilt. Vom 20. 
Februar. 

26. William Smith , von Sheffield für die Verfertigung von 
Mcsscrscbmiedwaarcn und andern Artikeln 'aus Eisen und Stahl, 
mittelst Walzen. Vom 20. Februar. 

27. Joseph Frederick Ledsam, von Birmingham ; für neuo 
Mittel zur Reinigung des Kohlengases. Vom 3. März. 

28. Jonathan Lucas und Henry Ewbank , beide von Min- 
cing Lane ; für einen verbesserten Prozefs zum Zurichten des un- 
geschälten ßcifses. Vom 10. März. 

39. Lemuel Wellman Wright, von Upper Kennington Lane, 
Surrey , Ingenieur; für eine verbesserte Maschinerie zur Verferti- 
gung metallener Schrauben. Vom 17. März. 

3 0. Benjamin Rotch , von Furnivals Inn , Esq. ; für eine 
Diagonalstütze, um senkrechten Druck in einen Seitendruck zu 
verwandeln. Vom 22. März. 

3 1. James Stewart, von Store Street, Bedford Square, Piano- 
fortemacher ; für Verbesserungen am Pianoforte. Vom 22. März. 

3 s. James Woodman , von Piccadilly, Farfumeur; für ver- 
besserte Rasirpinsel und andere Pinsel. Vom aa. März. 

33 . Jacob Perkins , von Fleet Street, Ingenieur; fü^ Ver- 
besserungen an den Dampfmaschinen. Vom 22. März. 

34. Aristides Franklin Mornay, von Ashburton House , Put - 
ney Heath , Surrey , Esq.; für Verbesserungen im Vorbereiten 
und Ausschmelzen der Erze. Zum Tbeile von einem Fremden ihn« 
mitgetheilt. Vom 27. März. 


Digitized by Google 



$88 


35. Matthew Bush, von Dalmonach Print Field bei Bonhill, 
piorth Britain, Kattundrucker; für eine verbesserte Kattundruck- 
maschine. Vom 17. März. 

36. Bennett Woodcroft, von Manchester , Lancashire für 
gewisse Prozesse und Apparate zum Drucken und Zubereiten von 
Leinen-, Baumwollen-, Wollen • Garn und Seide. Vom 3 t. März. 

37. Henry Asprey Stolhert , von Bath, Giefser ; für einen 
verbesserten Pflug. Vom 4- April. 

38. John Paterson Reid , von Glasgow , Kaufmann und Mi- 
nufakturant; tür einen verbesserten sclbstarbeitenden Weberstuhl. 
Vom 4- April. 

39. Joseph Till , von Prospect Place , Parish of St. George, 
Soutltwark , Surrey , Kaufmann; für Verbesserungen an den Pfan- 
nen zum Salzsieden. Von einem Fremden ihm mitgelheilt. Vom 
4. April. 


40. Edwartl Cowper, von Clapham - road Place, Parish 

of St. Mary, Lambeth , Surrey, Gentleman; für Verbesserungen 
im Notendruck. Vom 5. April. , , 

41. James Shudi Broadwood , von Great Pulteney Street, 
Golden Se/uare , Parish of St. James s , Weslminster , Middlesex, 
Pianoforteroaclier , für Verbesserungen am Pianotorte. Vom 9. 
April. 


4 '2. James Wliitaker , von Wardale, bei Rochdale, Manu- 
fakturant ; für Verbesserungen in den Maschinen zum Krämpeln, 
Ausziehen und Spinnen der Walle und Baumwollo. Vom 24. April. 

43. Carlo Guigo , von Lyon in Frankreich , nun in Fen- 
church Street , London, Webcrstuhlmacher ; für Verbesserungen 
an Webemaschinen. Vom 24. April. 

44- Morton William Lawrence , von Leman Street, Good- 
rnan's Ficlds , Middlesex , Zuckerraffineur; für einen verbesser- 
ten Prozefs zum Raffiniren des Zuckers. Vom 28. April. 

45. Joseph Anthony Berrollas , von Great Waterloo Street, 
Lambeth, Surrey, Lhrmacher; für einen W ecker. Vom 28. April. 

46. Robert Daws , von Margaret Street , Cavendish Square, 
Tapezierer; für Verbesserungen an Stühlen. Vom 28. April. 

47- Thomas hreidenback , von Birmingham , Kaufmann; für 
verbesserte Bettstätten. Vom 28. April. 

48. Benjamin Somers , Doktor der Medizin, von Langford, 
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Stamersetshire , für verbesserte Öfen tum Sclimelsen der Metalle 
und Erze. Vom a8. April. 

49. William Lockyer , von Bath , Bürstenmacher ; für eine 
-verbesserte Verfertigung der Bürsten. Vom 28. April. 

5 0. Henry Knight, von Birmingham, Grofsuhrmacher ; für 
einen Apparat oder eine Methode zur Kontrolle von Wächtern, 
JVrbeitsleuten u. a. w. Vom 28. April. 

\ 1 

5 ». John M’Curdy , Esq. , von Cecil Street, Strand ; für 
'Verbesserungen im Rektifiziren der Geister. Zum Theil von einem 
Fremden ihm mitgetheilt. Vom a8. April. 

5 a. John Browne, und William Duderidge Champion , von 
Bridgewater, Haufleute; für eine Zusammensetzung zur Bildung von 
Ziegeln und von Verzierungen an Gebäuden. Vom 5 . Mai. 

53 . David Bentley , von Eccles , Lancashire, Bleicher; für 
ein verbessertes Wagenrad. Vom 8. Mai. 

54. Thomas Patrick Coggin , von Wadworth , Yorkshire, 
Maschinenmacher ; für eine Maschine zum Säen (? dibbling) des 
Getreides. Vom 19. Mai. 

55 . William JohnHobsonHood , von Arundel Street, Strand, 
London, Schiffslieutenant; für eine verbesserte Pumpe. Vom a6. 
Mai. 

56 . George Burges , von Bagnigge Wells, Gentleman; für 
Verbesserungen an Wägen. Vom a6. Mai. 

67. Thomas Clarke , von Market - Harborough , Leicester - 
shire , Teppich - und Worsted-Manufakturant ; für Verbesserungen 
in der Verfertigung der Teppiche. Vom a6. Mai. 

58 . Malcolm Muir , von Glasgow ; für eine Maschinerie 
zur Zubereitung der Dielen zum Belegen der Böden. Vom 1. 
Junius. 

59. John Were Clarke , von Tiverton , Devonshire / für 
eine Methode, die so genannten todten Augen (dead eyesj an den 
Kanälen und an den Seiten der Schiffe zu befestigen. Vom 8 . 
Junius. 

60. Joseph Clisild Daniell , von Stoke , Wiltshire , Tuchma- 
cher; für Verbesserungen im Zubereiten der Drahtkarden und im 
Zurichten der Tücher. Vom 8. Junius. 

61. Charles Phillips, von Rochester , Kent, Seekapitän; für 
eine verbesserte Winde (capstanj. Vom 8. Junius. 

I.hrt». i. polj-t. Inn. XV. Ha. *9 ' 

. / 
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62. Hugh Evans, von Great Surrey Street, Seelicutenanf, 
und William Robert Haie King, von Show Hill, London, Weil«* 
blccharbeiter ; für einen Tafeiapparat zur Bequemlichkeit auf der 
See. Vom 12. Junius. 

63. Thomas Don , von Lower James Street , Goldensquare, 
Mühlenhauer, und Andrew Smith, von Well Street, Mary- le- , 
bone : für verbesserte Fensterladen. Vom i5. Junius. 

, I , 

64 Solomon Robinson, von Leeds, Flachsbereiter; für eine 
verbesserte Maschinerie zum Hecheln oder Zurichten und Reini- 
gen von Hanf, Flachs und Werg. Vom 16. Junius. 

65. Lambert Dexter, von King' s Arms Yard, Coleman Street, 
London , Esq. ; für eine verbesserte Spinnmaschine. Von einem 
Fremden ihm mitgetheilt. Vom 16. Junius. 

66. Henry Rap er , Esq.. von Baker Street , Mary -le -bone, 
Middlesex , Hontre - Admiral in der Flotte; für neue Signale zum 
Gebrauch auf der Sec, sowohl bei Tag als bei Nacht. Vom ti. 
Junius. 

67. James Marshall , von Chatham , Kent , Schiffst ieutenani; 
für Verbesserungen im Aufsetzen der Hanonen auf die LafTeten. 
Vom 26. Junius. 

* 68. John Fellon, von Henckley , Leicestershire , Maschinen- 

macher; für eine schnelle und richtige Methode, den Messern, 
Rasirmessern , Scheren und andern schneidenden Instrumenten 
eine feine Schneide zu geben. Vom 28. Junius. 

6q. Thomas Füller , von Bath , Somersetshire , Kutschenma- 
cher; für Verbesserungen au Wägen. Vom 28. Junius. 

70. Waller Hancock, von Stratford , Essex, Ingenieur; 
für Verbesserungen an Dampfmaschinen. Vom 4> Julius. 

7». William Wilson, von Martin’ s Lane , Cannon- Street, 
London, Hutfabrikant; für ein Mittel zum Steifen der Hüte. Vom 
4. Julius. 

71. Rene Florentin Jenar , Gentleman , von Bunhill Row ; 
für Verbesserungen an Lampen. Vom 4. Julius. 

73. Derselbe ; für eine Methode, die Zwischenräume von 
Drahtgeweben mit Metall oder andern eweckmäfsigen Substanzen 
auszufüllen. Vom 4> Julius. 

74. George Poulton , von Stafford Street, Old Bond Street, 
Middlesex, Schneider; für ein Schreibinstrument, welches er eine 
»sich selbst füllende Feder« nennt. Yom 4« Julius. 
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75. Thomas Sowerby , von Change Alley , Cornhill , Lon- 
or*. , Kaufmann; für Verbesserungen im Baue der auf Schiffen ge- 
r ümxchlichen Winden oder Haspel. Vom 4 * Julius. 

76. John Snelson Shenton , von Husband Bosworth , Leice- 
tcrshirc , Bleiarbeiter und Glaser ; für verbesserte Abtritte. Vom' 
a. Julius. 

77. Edward Bar nard Deeble , von St. James' s Street, Wcst- 
ninster , lUiddlesex , Zivil - Ingenieur; für die Einrichtung und 
Verbindung metallener Blöcke zur Erbauung von Dämmen, Grund- 
werken, Leucbttbürmcn , Mauern, u. s. w. Vom 13. Julius. 

78. Robert Vazie , von York Square , Middlesex, Zivil -In- 
genieur; für Verbesserungen in den Prozessen und an den Ge- 
rätlisehaften zum Zubereiten und Aufbewahren von Nahrungsmit- 
teln. Vom ts. Julius. 

79. William Church , Esq., von Birmingham ; für Verbesse- 
rungen an Spinnmaschinen. Vom i 3 . Julius. 

80. George Anthony Sharp , Esq. , von Putney , Surrey ,• 
für eine verbesserte Tischurne (Table urnj. Vom 18. Julius. 

81. Robert Moore, von Underwood , Sterlingshire ; für ei- 
nen verbesserten Prozeis zur Bereitung und Abkühlung der Würze, 
um geistige Flüssigkeiten zu erzeugen. Theihveise durch einen 
Fremden ihm mitgctbeilt. Vom 18. Julius. 

8t. Derselbe ; für gewisse Prozesse, um aus den Abfallen 
bei der Destillation Geist zu gewinnen. Tlieilweise von einem 
Fremden ihm mitgetheilt. Vom 18. Julius. 

83 - Edward Dodd, von Berwick - Street , London, Verferti- 
ger musikalischer Instrumente ; für ein verbessertes Pianoforte. 
Vom 35. Julius. 

84 - Thomas Peek , von St. John - Street , Clerkenwell , Lon- 
don , Ingenieur ; für eine rotirende Dampfmaschine. Vom 1. 
August. 

85 . William Parkinson, von Barton, Lincolnshire , Gentle- 
man, und Samuel Crosley , von Cottage - lane , City-road, Midd~ 
lesex , Verfertiger von Gasapparaten; für eine Maschine, um 
Kraft und Bewegung hervorzubringen. Vom 1. August. 

86. Joseph Maudslay , von Lambeth , Surrey , Ingenieur ; 
für Verbesserungen an Dampfmaschinen. Vom 1. August. 

87. Lionel Lukin , von Lewisham , Kent ; für verbesserte 
Kummete und Sättel. Zum Theil von einem Fremden ihm mitge- 
theilt. Vom 1. August. 

*9 * 
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88. Eugene du Mesnil , von Soho - square , London , Esq. 
für Verbesserungen an Saiten- Instrumenten. Vom i. August. 

89. Anthony Scott , von Southwark Pottery , Durham , Tbon- 

waarenfabrikant ; für einen Apparat, um die Verunreinigung von 
Dampfkesseln und ähnlichen Gefafsen zu verhindern, und diesel- 
ben , wenn sich Unreinigkeiten darin gesammelt haben , zu reini- 
gen. Vom 4- August. ' 

90. Peter Burt , von Waterloo - Place , Limehouie , Verfer- 
tiger mathematischer Instrumente; für eine verbesserte Dampfma 
schine. Vom 4- August. 

91. John Underhill , von den Parkfield- Eisenwerken, Staf- 
fordshire ; für eine verbesserte Maschinerie, um Boote und andere 
schwimmende Körper mit geringem oder gor ohne Verlust an Was- 
ser von einem hohem Niveau auf ein tieferes oder von einem lie- 
fern auf ein höheres zu bringen, welche Maschinerie auch zum He- 
ben und Herablassen von schweren Körpern auf dem Lande an- 
wendbar ist. Vom i3. August. 

9». Thomas breidenback , von Birmingham , Kaufmann ; für 
verbesserte Bettstätten. Vom i3. August. 

93. William Dickinson , von Bridge - Street, Southwark, 
Weifsblechfabrikant, für ein schwimmendes Bett oder eine schwim- 
mende Matraze. Vom i3. August. 

94 William Alexis Jarrin , von New - Bond - Street , Lon- 
don , Zuckerbäcker; für einen Apparat zum Abkühlen von Flüs- 
sigkeiten. Vom i3. August. 

95. William Chapman , von Newcastle - upon - Tyne , Zivil- 
Ingenieur; für eine verbesserte Bauart der Wägen , welche auf 
Eisenbahnen zu gehen bestimmt sind. Vom 14. August. 

96. Henry Pinkins , von Philadelphia , Gentleman; für eine 
verbesserte Methode oder einen Apparat, um Gas zur Beleuchtung 
und zu andern Zwecken zu erzeugen. Vom i5. August. 

97. William Spong , von Aylesford , Kent , Gentleman; für 
die Verminderung der Reibung an Wägen , bei W'asserrädern 
und andern sich umdrehenden Maschinenteilen. Vom i5. August. 

98. Lemuel Wcllman Wright , von Mansßeld - Street , Bo- 
rough-road , Surrey , Ingenieur; für einen verbesserten Urahn. 
Vom 17. August. 

99. Derselbe für eine verbesserte Tabakschneidmaschine. 
Vom 21. August. 

100. Gabriel de Seras , von Leicester Square, London, Sta- 
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zey Wise und Charles Wise , von Maidstone, Kent , Papierma- 
;her; für Verbesserungen in der Zubereitung der Materialien, wor- 
aus Papier und Pappe gemacht wird. Von einem Fremden ihnen 
mitgetheilt. Vom ai. August. 

101. John Hague , von Cable - Street , TVellclose Square, 
London , Ingenieur; für eine neue Methode, Krahne in Bewegung 
zu setzen. Vom i3. August. < 

10a. Benjamin Merriman Combs , von Birmingham , Eisen- 
senhändler ; für einen Apparat zur Befestigung und Bewegung von 
Vorhängen. Vom 3o. August. 

103. William Deitmer , von Upper Mary -le- btnie Street, 
London , Pianofortcmacher; für ein verbessertes Pianoforte. Vom 
3o. August. 

104. William John Ford, von Mildenhall , Suffolk , Huf- 
schmied; für ein verbessertes Zaumgebifs. Vom 6. September. 

105. George Clymer , von Finshury- Street , London, Inge- 
nieur; für Verbesserungen im Bücherdruck zwischen ebenen Flä- 
chen. Vom 6. September. 

106. Joseph un&Thomas Hall, von Leeds, Kupferschmiede; 
für die verbesserte Verfertigung metallener Hähne zum Abziehen 
von Flüssigkeiten. Vom ti. Oktober. 

107. Elias Carter, von Exeter , Tapezierer; für eine neue 
Dachdeckung. Vom 1 1. Oktober. 

108. Joshua Horton, von West Bromwich , Kessel macher; 
für eine neue Methode , hohle Zylinder , Flintcnläufe , Geschütz, 
Retorten nnd andere hohle Gegenstände aus geschmiedetem Eisen 
oder aus Stahl oder aus beiden gemeinschaftlich zu verfertigen. 
Vom lt. Oktober. 

109. Goldsworthy Gurney , von Argyle - Street , Manöver 
Square, London, Wundarzt; für Verbesserungen an den sich 
fortbewegenden Maschinen. Vom 11. Oktober. 

110. James Stokes , von Cornhill , London , Kaufmann; 
für Verbesserungen im Zuckcrsicdcn. Vom 11. Oktober. 

111. John Wright , von Princes - Street , Leicester Square, 
London , Ingenieur; für verbesserte Schiebfenster. Vom 11. Ok- 
tober. 

na. James Smethurst, von New Bond - Street , London, 
Lampenfabrikant; für Verbesserungen an Lampen. Vom 6 No- 
vember. 


1 
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»i 3 . Frederick Foveaux Weiss , vom Strand, Wcslminsler, 
Verfertiger chirurgischer Instrumente j für verbesserte Sporen. 
Vom 6. November. 

ii 4 - James White, von Paradise - Street , Lambeth , Surrey , 
Ingenieur; für einen Filtrirapparat. Vom 8. November. 

1 1 5 . John Platt , von Salford, Lancashire ,- für eine Ma- 
schine zum Kämmen der Wolle und anderer faseriger Substanzen. 
Durch einen Fremden mitgetheilt. Vom io. November. 

11 6. William Collier, von Salford, Lancashire ; für einen 
verbesserten selbstarbeitenden Webestuhl. Von einem Fremden 
mitgetheilt. Vom io. November. 

117. John Walker, von Weymouth - Street , Mary - le - bone, 
Esq. ; für verbesserte Stuhl* oder Bettrollen. Vom 17. No- 
vember. 

118. Henry Pinkus , von Philadelphia in Amerika, Gentle- 
man; für eine verbesserte Methode, das Kohlenwasserstoffgas zum 
Zwecke der Beleuchtung zu reinigen. Vom 17. November. 

t 

119. Samuel Sevill , von Brownshill, Gloucestershire , Tuch- 
macher; für Verbesserungen im Rauhen und Zurichten des Tucbes. 
Vom ao. November. 

120. Robert Wheeler , von High Wycomb , Bucks , Brauer; 
für einen verbesserten Apparat zur Abkühlung von Flüssigkeiten. 
Vom as. November. 

Hi. William John Dowding , von Poulshot , Wilts , Tucb- 
fabrikant ; für eine Verbesserung in der Maschinerie zum Kram* 
peln der Wolle. Vom aa. November. 

12a. John Roberts , von Wood -Street, Ingenieur, und Ge- 
orge Upton, von Qneen-street , Cheapside, London, Öhlbändler; 
für Verbesserungen an argand’schen und anderen Lampen. Vom 
November. 

123. John Alexander Fulton, von Lawrence Pounlney lane, 
London, Gewürzhändler; für einen Prozeis zur Zubereitung oder 
Bleichung des Pfeifers. Vom 26. November. 

124. Joseph Apsey , von John - Street, Waterloo-road, Lam- 
beth, Ingenieur; für eine Verbesserung an der Maschinerie, welche 
als ein Ersatzmittel der Kurbel dient. Vom 27. November. 

125 . Joshua Jenour, d. j. , von Brighton - Street , St. Pan- 
cras , Middlesex , Gentleman; für eine verbesserte Scbrotpatrone 
zum Laden der Feuergewehre. Vom 28. November. 
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116. Thomas Bonnor , von Monkwearnioulh Shore , Durham , 
Kaufmann; für Verbesserungen an den Sichcrlieitslampen. Vom 
4- Dezember. 

127. William Faweett , von Liverpool , Ingenieur, und Mat- 
thew Clarke, aus Jamaica, Ingenieur; für einen Apparat zur 
bessern Erzeugung des Zuckers aus dem Robre. Vom 4. De- 
zember. 

128. Robert Water Winßeld , von Birmingham, Messinggie- 
fscr ; für Verbesserungen an Röhren und Stäben zur Verfertigung 
von Rettstätten und anderer Gegenstände. Vom 4 Dezember. 

129. John Meadon, von Millbrook , bei Southampton, Kut- 
schenmascher; für verbesserte "Wagenräder. Vom 4. Dezember. 

130. Samuel Wilkinson , von Holhech , Yorkshire, Mechani- 
ker; für eine verbesserte Mange, welche er » Bull inan.’ s Patent- 
Ilabinet- Mange« nennt. Vom 4. Dezember. 

131. Maurice deJough, von Warrington, Lancashire , Baum, 
wollespinner ; für Verbesserungen an den Maschinen zum Vorbe. 
reiten, Vor - und Feinspinnen, Doubliren und Zwirnen der Baum* 
wotle und anderer faseriger Substanzen. Vom 4- Dezember. 

i3a. Thomas Tyndall , von Birmingham , Gentleman; für 
Verbesserungen in der Verfertigung der Knöpfe. Durch einen 
Fremden ihm mitgetheilt. Vom 4- Dezember, 

i33. Daniel Ledsam und William Jones, von Birmingham, 
Manufakturantnn , für eine verbesserte Maschinerie zum Schneiden 
von Stiften und Nägeln. Vom 4- Dezember. 

\ 

i34- Joseph Robinson, von MerchanVs - row , Limehou.se, 
Middlesex , Bürstenmacher; für eine Verbesserung in der Verfer* 
tigung gewisser Arten von Bürsten, Vom 4. Dezember. 

i35. Paul Steenstrup , von Bas in g- lane , London, Esq.j für 
eine verbesserte Maschinerie zum Forttreiben der Schiffe. Vom 
ti. Dezember. 

«36. John Harvey Sadler , von Hexton, Middlesex , Kauf- 
mann; für Verbesserungen an den selbstarbeitenden Weberstühlen. 
Vom i3. Dezember. 

137. Ralph Rewcastle , von Newcastle -upon-Ty ne , Müh- 
lenbauer ; für eine neue und verbesserte Methode , die SchifTe 
mit Ballast zu beladen. Vom i3. Dezember, 

138. Robert Stein, von Regent - Street , Gentleman; für eine 
Verbesserung in der Anwendung der Hitze zum Behufe der Destil- 
lation. Vom i3. Dezember. 
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139. Frederick Benjamin Geitlen , von Birmingham, Mes- 
singgiefser; für verbesserte StuhlroUen. Vom i3. Dezember. 

140. Henry Feto , von Liltle Britain , London , Feldmesser 
und Baumeister; für einen Apparat zur Erzeugung von Kraft. 
Vom i3. Dezember. 

14t. Joseph Anthony Berrollas , von Nelson- Street , City- 
road, Middlesex , Uhrenfabrikant; für eine Methode, Uhren ohne 
Schlüssel aufsuzieben, und für eine Verbesserung seiner früher 
erfundenen Weckeruhr. Vom i3. Dezember. 

14a. Andrew Motz Skene , von Jermyn - Street , Middlesex, 

* Esq. , Lieutenant in der königl. Marine ; für Verbesserungen im 
Fortbewegen der Schiffe und im Betriebe unterschlächtiger Müh- 
len. Vom i3. Dezember. 

143. John Lee Stevens, von Plymouth, Kaufmann; für eine 
verbesserte Methode , Schiffe durch Dampf oder andere Mittel in 
Bewegung zu setzen. Vom 18. Dezember. 

t 

144. Thomas Tyndall , von Birmingham , Gentleman; für 
Verbesserungen in der Maschinerie zur Verfertigung der Hagel 
und Schrauben. Durch einen Fremden ihm mitgetheilt. Vom 18. 
Dezember. 

145. John George, von Chancery - 1 ane , Middlesex, EsqT; 
Advokat; für ein Verfahren, das Holz der Schiffe vor der Verwe- 
sung, und die auf Schiffen befindlichen Güter vor der Beschädi. 
gung durch Hitze zu bewahren. Vom 18. Dezember. 

146. Thomas Stanhope Holland, aus der City , London; 
für Mechanismen zur Erzeugung und Mittheilung von Kraft, um 
feststehende Maschinen, so wie schwimmende Körper und Wägen 
in Gang zu setzen. Vom 19. Dezember. 

i 47- William Harland , M.D., von Scarborough ; für einen 
verbesserten Apparat oder eine Maschinerie zur Bewegung von 
Fuhrwerken. Vom 19. Dezember. 

148. Charles August us Ferguson, von Mill-wall, Poplar, 
Mastenmachcr , und James Falconer Allee , von Prospect - place, 
Deptford, Kent, Gentleman; für Verbesserungen im Baue der 
Masten. Vom 2a. Dezember. 

\ 

■ 4 q- William Haie, von Colchester, Kaufmann; für eine 
Maschinerie oder einen Apparat zum Treiben der Schiffe. Vom 
27. Dezember. 
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VIII. 

Verzeichnis der Patente, 

welche 

in England, im Jahre 1828, auf Erfindungen, Ver- 
besserungen oder Einführungen ertheilt wurden. 


(Die Dauer sämmtlicher Patente ist vierzehn Jahre.) 


1. W illiam Gossage , von Leamington Priors, Warwick, 
Chemist; für verbesserte Hähne zum Durchgänge von Flüssigkei- 
ten. Vom 2. Jänner 1828. 

2. Thomas Botfield , von Hopton. - Court , Shropshire , Koh- 
len- und Eisen meister ; für Verbesserungen im Schmelzen und in 
der Bereitung des Eisens. Vom 2. Jänner. 

3 . James Hall, d. j. , von Ardsall bei Manchester , Färber; 
für eine Verbesserung im Färben von Zeugen mittelst Maschinerie. 
Vom t. Jänner. 

I 

4 . Joseph Clisild Daniell, von Stoke , Wiltshire, Tuchma- 
cher; für Verbesserungen im Zuricbten des Tuches und an den 
dazu dienlichen Maschinen. Vom a. Jänner. 

5 . William Morley , von Nottingham, Spitzenfabrikant; für 
Verbesserungen an den Maschinen zur Verfertigung des Spitzen- 
grundes oder Bobbinnet. Vom 9. Jänner. 

6. James Andrew Hunt Grubble , von Stanton Saint Ber- 
nard , Wilts ; für eine die Wärme zuführende Mauer zur Reif- 
machung der Früchte. Vom 9. Jänner. 

7. James Gilbertson , von Hertford, Hertfordshire, Gewürz- 
krämer; für rauchverzehrende Öfen. Vom i5. Jänner. 

8. Charles Hooper , von Spring Gardens, Parish of Marston 
Bigat, Somersetshire , Scherenschleifer; für eine verbesserte Ma- 
schine zum Scheren des Tuches. Vom i 5 . Jänner. 
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q. John Evans , d. j. , von Morton Mills, bei Wallingford, 
' Berks , Papiermacher ; für Verbesserungen an Dampfmaschinen. 
Vom i5. Jänner. 

10. Joseph Blades , von Clapham, Surrey, Gentleman; für 
eine Verbesserung im Wasserdicht- Steifen der Hüte. Mittheilung 
eines Fremden. Vom i5. Jänner., 

11. William Newton , von Chancery - lane , Holhorn, Zivil- 
Ingenieur und Maschinenzeichner; für ein Bett zu chirurgischem 
Gebrauche. Vom i5. Jänner. 

iS. George Daniel Harris , von Field- place, bei Stround, 
Gloucestershire , Tuchmacher; für Verbesserungen im Zurichten 
des wollnen Garns und des Tuches. Vom i5. Jänner. 

i3. Thomas Falconer Atlee , von Prospect - place, Deptford, 
Kent , Gentleman; für verbesserte Reifen oder Bänder für Maste 
u. s. w. Vom iS. Jänner. 

i4- William Erskine Cochrane, von Regent- Street, London, 
Esq. ; für Verbesserungen an gewissen Apparaten zum AbkUhlen 
und zu andern Zwecken. Vom iS. Jänner. 

15. Joshua Taylor Beale, von Church-lane, Whitechapel, 
London, Ingenieur; und George Richardson Porter , von Old 
Broad- Street, London, Kaufmann; für eine neue Art, für ver- 
schiedene Zwecke Hitze mitzutbeilen. Vom 19. Jänner. 

16. William Paravall, von Knightsbridge, Middlesex, Thier- 
wundarzt ; für Hufeisen ohne Nägel. Vom 19. Jänner. 

17. George Jackson, von St. Andrew, Dublin, Advokat; 
für Verbesserungen im Treiben von Schiffen und Booten , welche 
Verbesserungen auch auf Wasserräder und zu anderen Zwecken 
anwendbar sind. Vom 19. Jänner. 

18. John Weist, vom Strand, London, Verfertiger chirur- 
gischer Instrumente ; für Werkzeuge zum Aderlässen bei Pferden 
und anderen Thieren. Vom a6. Jänner. 

19. Auguslus Applegarth , von Creyford , Kent, Drucker; 
für Verbesserungen im Drucken mit Modeln. Vom 16. Jänner. 

20. Donald Currie , von Regent Street, London, Esq.; für 
eine Methode zur Erhaltung des Getreides, so wie anderer vegeta- 
bilischer und thierischer Substanzen und Flüssigkeiten. Mitthei- 
lung eines Fremden. Vom 3i. Jänner. 

91. WilliamNeirn, von Dane Street, Edinburgh, Maurer; für 
eine verbesserte Methode, Schiffe durch Dampf oder andere Kräfte 
zu treiben. Vom 5. Februar. 
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аа. Caleb Hitch , d. j. , von Ware in der Grafschaft Hert- 
J'ord , Ziegelmacher ; für einen verbesserten Schlägel (mall) tum 

Hauen, Vom ai. Februar. 

23. George Dickinton , von Buckland Mill, bei Dower, Kent , 
Papierfabrikant; für Verbesserungen in der Erzeugung des Papiers 
mittelst Maschinen. Vom ai, Februar. 

a4- Angela Be nedetto Ventura, von Cirencester Place , Fitz- 
roy Square, Middlesex , Professor der Musik; für Verbesserun- 
gen an der Harfe, Laute und spanischen Guitarre. Vom ai. Februar. 

a5. Thomas Otway , von Walsall , Staffordsliire , Eisenmei- 
stcr; für ein Mittel zur Aufhaltung durebgegangener Pferde. Vom 
ai. Februar. 

аб. David Bentley , von Pendleton , Lancashire , Bleicher; 
für eine verbesserte Methode zu bleichen , und für Verbesserun- 
gen an den zum Bleichen dienenden Gerätschaften. Vom ai. 
Februar. 

27. William Brunton, von Leadenhall Street, London, Zivil- 
Ingenieur; für verbesserte Ofen zum Rösten, Sublimircn und Ab- 
dampfen. Vom ai. Februar, 

a8. John Levers , von Nottingham , Maschinenbauer ; für 
Verbesserungen an den Bobbinnet- Maschinen. Vom 3. März. 

29. William Pownall , von Manchester, Weber; für Ver- 
besserungen in der Verfertigung des Webergeschirres. Vom 6. 
März. 


30. Bernard Henry Brock, von Huddersfield , Zivil -Inge- 
nieur; für Verbesserungen im Baue und im Setzen der Öfen oder 
Retorten zur Verkohlung der Steinkohlen , Behufs der Gasbeleuch- 
tung. Vom 6. März. 

31. William Roger , von Norfolk Street , Strand, London , 
Schifilieutenant ; für verbesserte Anker. Vom i3. März. 

3a. Robert Griffith Jones, von Brewer Street, Golden Square , 
London , Gentleman ; für eine Methode, das Porzellan und gewisse 
andere Zusammensetzungen , welche er »lethoplianisches , durch- 
scheinendes oder undurchsichtiges Porzellan ( lethophanic , trans- 
lucid or opaque China) « nennt , zu verzieren, Mittheilung eines 
Fremden. Vom i3. März. 

33. George Scholeßeld, von Leeds, Mechaniker; für Ver- 
besserungen an Webcstühlen. Vom i3. März. 

34* Nathan Goug, von Salford, Lancashire, Zivil- Inge- 
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nieur; für eine verbesserte Methode, Wägen und Schiffe durch 
Dampf oder andere Kräfte fortzubewegen. Vom ao. März. 

s 

35. Samuel Cligg , von Liverpool , Zivil - Ingenieur ; für 
Verbesserungen an Dampfmaschinen und Dampfkesseln. Vom ao. 
Marz. 

36. Jane Bentley Lowry , Ehegattin des Thomas Sampson 
Lowry , Strohhutmachers , von Exeter ; für Verbesserungen in 
der Verfertigung der Hüte und Kappen. Vom a5. März. 

37. Edward Cowper, von Clapham Road Place , Parish 0 / 
St. Mary , Lambeth , Surrey , Gentleman, für Verbesserungen im 
Schneiden des Papiers. Vom a6. März. 

38. Ferdinand de Fourville , von Piccadilly , Middlesex, 
Kaufmann j für einen Filtrirapparat. Vom 26- März. 

39. Thomas Law es , vom Strand, Middlesex , Spitzenfabri- 
kant; für einen verbesserten Faden zur Verfertigung des Bobbin* 
net. Vom 29, März. 

40. Henry Marriott, von Fleet Street , City of London , Ei- 
senkräraer, und Augustus Siebe, von Princes Street, Leicester 
Square, Middlesex , Maschinist; für Verbesserungen an hydrauli- 
schen Maschinen. Vom 39. März. 

4«. Peter Taylor, von Hollinwood , Lancashire , Flachszu- 
richter j für eine verbesserte Maschinerie zum Hecheln , Zürich- 
teu oder Kämmen des Flachses , Hanfes, Werges, und anderer 
faseriger Stoffe. Vom 39. März. 

4a. John Davis , von Leman Street , Goodman’ s Fields, 
Middlesex , Zuckerraffinirer j für eine Verbesserung im Kochen 
oder Abdampfen der Zuckerauflösung und anderer Flüssigkeiten. 
Vom 29. März. 

43. Charles Harsleben , von New prmond Street , Middle- 
sex , Esq.,- für Verbesserungen an der zur Schifffahrt gebrauchten 
Maschinerie. Vom 3. April. 

44. Lemuel Wellman Wright , von Webber Street , Lambeth, 
Surrey, Ingenieur; für Verbesserungen an Wägen und an der zur 
Bewegung derselben dienenden Maschinerie. Vom i5. April. 

45. John Gottlieh Ulrich, von Cornhill , City of London, 
Chronometermacher; für Verbesserungen an Chronometern. Vom 
19. April. 

46. William Marshall, von Fountain - Grove , Parish of 
Huddersficld , Yorkshire , Scherenfabrikant; für eine .verbesserte 
Maschinerie zum Scheren des Tuches. Vom 36. April. 
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47. Thomas Breidenbach , von Birmingham , Warwickshire, 
Kaufmann; für eine Maschine zur Verfertigung von Böhren oder 
Stangen. Vom 26. April. 

48. James Griff in , von Withy Moor Works bei Dudley, 
Worcestershire , Sensenfabrikant ; für eine Verbesserung in der 
Bildung des Rückens an Sensen, Stroh- und Heumessern. Vom 
a6. April. 

49- John James Watt , von Stracey Street, Stepney , Midd- 
lesex , Wundarzt, für die Anwendung eines chemischen Mittels • 
zur Zerstörung thierischer Gifte und der davon herrührendeü 
Krankheiten. Vom 2 'q. April 

5o. Charles Carpenter Bompas , von Inner Temple, Esq. ; 
für Verbesserungen in der Fortbewegung von "Wägen, Maschinen 
und Schiffen. Vom 29. April. 

* 5i. Thomas Hillman , von Miüwall , Poplar, Middlesex, 

Mastenmacher; für Verbesserungen im Baue und in der Befesti- 
gung der Masten. Vom 1. Mai. 

r 

5 2. Jonathan Brownill , von Sheffield, Yorkshire , Messer- 
schmied; für eine Methode, Schiffe auf Banalen, oder Lasten, 
Wägen und Güter auf Eisenbahnen u. s. w. zu heben und zu sen- 
ken. Vom l.Mai. 

53. James Palmer , von Globe Road , Mile End , Middlesex , 
Fapicrmacher ; für Verbesserungen au den Formen, Maschinen 
oder Apparaten zum Papiermachen. Vom 6. Mai. 

54. Thomas Adams , von Oldbury , County off Salop , Ma- 
nufakturant; für ein verbessertes Bruchband. Vom 6. Mai. 

55. Francis Westly , von Leicester , Messerschmied ; für ei- 
nen verbesserten Apparat zum Schärfen der Messer und anderer 
Schneidwerkzeuge. Vom 6. Mai. 

56. Samuel Brooking , von Plymouth , Devonshirc , Kontre- 
Admiral in der königlichen Flotte ; für eine Vorrichtung zur Ver- 
wahrung und zum Losmachen (securing and releasing) der obern 
Maste an Schiffen. Vom 6. Mai, 

57. Matthew Fullwood, d. j., von Stratfford, Essex , Gent- 
leman ; für einen Kitt , welchen er » deutschen Kitt , german ce- 
ment « nennt. Vom 6. Mai. 

f 

58. John Benjamin Macneil, von Foleshill, Coventry, In- 
genieur; für eine verbesserte Bauart der Strafsen. Vom 6. Mai. 

69. Thomas Jackson , von Red Lion Street, Holborn , Midd- 
lesex , Uhrmacher; für neue Schubnägcl. Vom i3. Mai. 
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60. John Ford , von Wandsworth Rozd, Vauxhall , Snrry , 
Maschinenmacher ; für Verbesserungen iin Vorbereiten urtd Spin- 
nen der Wolle, Baumwolle, Seide und des Flachses. Vom i3. 
Mai. 


61. Thomas Bonsor Crompton, von Farnworth , Lancashire, 
Papiermacher, und Enoch Taylor, von Marsden, Yorkshire, Müh- 
lenbaucr; für Verbesserungen in Jenem Tbeile der Papierfabrilu- 
tion, welcher das Schneiden des Papiers betrifft. Vom i3. Mai. 

6s. Charles Chubb, von St. Paul’s Church-yard, City of 
London, Patentschlofs- Verfertiger; für verbesserte Thürklinken. 
Vom 17. Mai. 

63. Stomas William und John Powell von Bristol, Glashänd- 
ler und Stcingutfabrihanten ; für die verbesserte Verfertigung der 
Zuckerformen. Vom 17. Mai. 

64- Thomas Aspinwall , von Bishopigate Church Yard, City 
of London, Esq ; für eine verbesserte Methode, mittelst eines 
mechanischen Prozesses Buchdrucker -Typen zu giefsen. Von ei- 
nem Fremden ihm mitgetheilt. Vom 22. Mai. 

65. Samuel Hall, von Basford, Notlinghamshire , Baumwol- 
len - Manufakturant ; für eine Methode und einen Apparat zur Er- 
zeugung von Dampf und verschiedenen Gasarten als bewegende 
Iiratt, Vom 3i. Mai. 

66. James Moffal , von King’ s- Arms Yard, Coleman Street, 
City of London ; für einen verbesserten Apparat zum Aufwinden 
der an Ketlentauen hängenden Anker. Vom 3. Junius. 

67. Daniel Jobbins , von Uley , Gloucestershii c ; für Ver. 
besserungen an den Walkmühlen. Vom 3. Junius. 

68. Baron Charles W etlerstedt, von Commercial Place , Com- 
mercial Road, Middlesex ; für eine Flüssigkeit, um das Leder 
wasserdicht und fester zu machen. Vom 4. Junius. 

69. Richard Witty , von Hanley , Slaffordshire , Ingenieur; 
für Verbesserungen an Gasbelcuchtungs • Apparaten. Vom 10. 
Junius. 

70. Edmond Gibson Atlerley , von York Place , Portman 
Square, Middlesex, Esq.; für einen Apparat, um Kraft zu erzeu- 
gen. Vom 12. Junius. 

71. William Strachan , von Avon Eittia , Parish of Ruabon, 
County of Denbigh, Manufakturant; für eine Verbesserung der 
Alaunfabrikation. Vom 12. Junius. 

72. John Bartlett , von Chard, Somersetshire ; für eine 
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neue und verbesserte Methode , Flachs oder Garn zum Nähen für 
Schuhmacher, Sattler, u. s. w. zu bereiten. Vom 16. Junius. 

73. George Johnson Young, von Newcastle • upon Tyne, 
Kisengiefscr ; für eine Maschine zur Vermehrung der Hraft bei der 
Bewegung von Schiffswinden. Vom ai. Junius. 

74. Samuel Pratt, von New Bond Street , Parish of St. Ge- 
orge , Hanover Square , Middlesex , Feldequipagcn- Verfertiger; 
für verbesserte elastische Betten , Hissen, Sitze, Slatrazen, u. s. w. 
Vom a5. Junius. 

75. John Baring, von Broad Street Buildings , City of Lon- 
don, Kaufmann ; für die verbesserte Verfertigung von Maschinen, 
um das Haar von den Fellen zum Gebrauche der ilutmacher ab- 
zuscheren. Vom 3. Julius. 

76. John Johnston Isaac , von Star Street , Edgeware Road, 
Middlesex , Ingenieur; für Verbesserungen im Fortbewegen der 
Schiffe, Boote und anderer schwimmender Körper. Vom 5. Julius. 

77. Thomas Revis , von Kennington Street, Walworth, Surry, 
Uhrmacher; für eine verbesserte Art, Gewichte zu heben. Vom 
10. Julius. 

78. John Hawks , von Weymouth Street , Portland Place, 
Middlesex , Eisenmanufakturant ; für verbesserte Schiffstaue und 
Ankerketten. Vom 10. Julius. 

79. John Henry Anthony Günther, von Camden Town, 
Middlesex , Klaviermacher; für ein verbessertes Pianoforte. Vom 
10. Julius. 

f 

80. William Müller, von Doughty Street, Bedford Row, 
Middlesex , Hauptmann von der deutschen Legion; für ein Instru- 
ment oder einen Apparat zum Unterricht in der mathematischen 
Geographie, Astronomie, u. s. w. Vom 10. Julius. 

8t. Benjamin Rider , von Redcross Street, Southwark , Sur- 
rey ; für Verbesserungen in der Verfertigung der Hüte. Vom 17. 
Julius. 

8». Joseph Jones, von Amltoch , County of Anglesea, Nord- 
Wales, Gentleman; für einen verbesserten Hupferschmelzprozels. 
Vom 17. Julius. 

83. Anton Bernhard, von Finsbury Square , Middlesex, 
Ingenieur, für eine Methode, ein Prinzip oder einen Apparat , um 
V\asser und andere Flüssigkeiten zu heben. Vom 34. Julius. 

84. Robert Wornurn, von Wigmore Street, Klaviermacher; 
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für Verbesserungen an dem aufrechtstehenden Pianoforte. Vom 
24. Julius. 

85. Joseph Clisild Daniell , von Lumphey , Stoke , Wilt- 
shire , Tuchmacher; für Verbesserungen in der Verfertigung und 
in der Zubereitung des Tuches. Vom 5. August. 

86. John Lane Higgins, von Oxford Street, Ixmdon, Gent- 
leman; für Verbesserungen an Wägen. Vom 11. August. 

87. William Menecke, von Park Place , Peckham, Surry, 
Gentleman; lur Verbesserungen in der Verfertigung der Ziegel 
und in der Zubereitung des Materials zu denselben. Vom 11. 
August. 

88. Lewis Roper Fitzmaurice , von Jamaica Place , Cymmer- 
cial Road , Schiffer; für Verbesserungen an Schiff- und anderen 
Pumpen, welche Verbesserungen auch, mittelst gewisser Verän- 
derungen , auf Drehbänke und zu anderen Zwecken angewendet 
werden können. Vom 11. August. 

89. William Grisenthwaite , von Nottingham , Esq. ; für ei- 
nen neuen Prozefs , das Epsomsalz oder die schwefelsaure Bitter- 
erde zu bereiten. Vom 11. August. 

90. Henry Maxwell , von Nro. 99, Pall Mall, London , Spo- 
renmacher, für verbesserte Sporen. Vom i3. August. 

9t. Thomas Stirling , von Commercial Road, Lambelh, 
Surry,- für einen verbesserten Filtrirapparat, Vom 16. August. 

92. Benjamin Matthew Payne , vom Strand, London, Wag- 
macher; für eine verbesserte Wägmaschine. Vom 18. August- 

93. Edward Barnard , von Nailsworth , Gloucestershire, 
Tuchmacher; für Verbesserungen im Weben und Zubereiten des 
Tuches. Vom 19. August. 

94- Philip Foxwell , Tuchmacher, William Clark, Tuchzu- 
richter , und Benjamin Clark , Tucbzurichter , alle drei von D)‘e 
House Mill , Parish of Minchinhampton , Gloucestershire; für 
Verbesserungen an den Maschinen zum Schoren und Zuricbten 
der Tücher und Kasimire. Vom 19. August. 

95. William Sharp , von Manchester , Spinner ; für Verbes- 
serungen an den Maschinen zum Spinnen der Wolle, Seide, u. s. w. 
Vom 19. August. 

96. George Stratlon , von Frpderic Place, Hampstead Road , 
Middlesex , Gentleman; für eine Verbesserung im Erwärmen und 
Lüften der Kirchen , Treibhäuser 1 und anderer Gebäude. Vom 
28. August. 
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97. Granville Sharp Pattison, von Old Burlington Street, 
estminster , Middlesex , Esi/. ; für eine von einem Fremden ihm 
mitgetheilte Methode, Eisen zum Bekleiden der Schiffe, defsglei- 
chen eiserne Bolzen, Kägcl , Blaminern und andere zur Befesti- 
gung dienende Tbeile beim Schiffbau anzuwenden. Vom 4. Sep- 
tember. 

98- John Seaward und Samuel Seaward , von den Canal 
Iron Works, Parish of All Saints, Poplar, Middlesex, Ingenieurs; 
für eine Methode, Wägen und Schiffe in Bewegung zu setzen. 
Vom 4. September. 

99. Charles Sanderson , von den Park gate Iron Works bei 
Rotherham , Yorkshire , Eisenmeister j für ein neues Verfahren, 
Scherenstahl zu machen. Vom 4* September. 

100. Samuel Brooking, von Plymouth , Devonsliire , Kontre- 
Admiral in der königlichen Flotte; für eine neue Methode, Segel 
zu verfertigen. Vom 4- September. 

101. John Robertson , von Ixmehouse - hole , Parish of All 
Saints , Poplar , Middlesex , Taufabrikant; für Verbesserungen in 
der Verfertigung des hänfenen Tau • und Seilwerkes. Vom 4. Sep- 
tember. t 

10a. William Bell, von Lucas Street, Commercial Road, 
Middlesex, Gentleman; für verbesserte Methoden , Wasser und 
andere Flüssigkeiten zu filtriren. Vom 4- September. 

103. William Farish , von Cambridge , Professor; Für eine 
Methode, Flufsbcctc zu reinigen. Vom 4- September. 

104. Thomas Robinson Williams, von Norfolk Street, Strand, 
Middlesex , für Verbesserungen in der Erzeugung von Hüten , und 
im Überziehen derselben mit Seide und anderen Stoffen, durch 
Hülfe von Maschinerie. Vom 11. September. 

to5. Thomas Minikew , vou Berwick Street, St, James’ s, 
Middlesex , Kunsttischler; für eine Verbesserung in der Konstruk- 
tion und Verfertigung von Stühlen, Ruhebetten, Betten, u. s. vr. 
Vom 11. September. 

106. James Beaumont Neilson , von Glasgow , County of 
Eanark , North Britain , Ingenieur; für die verbesserte Anwen- 
dung der Luft, um Hitze in Feuerherden, Essen und Öfen, wo 
Blasbälge oder andere Gebläse erfordert werden, hervorzubringen. 
Vom 11. September. 

107. Lemuel Wellnian Wright , von Mänsßeld Street , Ba- 
rough Road , Surrey , Ingeuieur ; für eine verbesserte Maschinerie 
um Schrauben zu machen. Vom 18. September. 

Jafirh. 4. polyt. Instit. XV. IM, % 20 
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108. William Losh , von Benton Ilotise , Northamptonshire, 
Esq. i für Verbesserungen an Eisenbahnen. Vom 18. September. 

109. Joseph Rho des , d. j., von Alverthorp , Parish of Wa- 
ke field , Wollespinner; für Verbesserungen an der Maschinerie 
zum Spinnen des wollenen Kammgarns. Vom 18. September. 

110. Joseph Clisild Daniell , von Limpley , Parish of Brad- 
ford, Wiltshire , Tuchmacher; für eine 'verbesserte Maschinerie 
zum Zurichten des Tuches. Vbm 18. September. 

111. John Melville , von Upper Harley Street, Cavendish 
Square, Middlesex , Esq.; für Verbesserungen im Fortbewegen 
der Schiffe. Vom 18. September. 

113. Edward Forbes Orson , von Princes Street, Finsbury , 
Middlesex , Gentleman; für verbesserte Patronen zum Gebrauche 
auf der Jagd. Vom 18. September. 

n 3 . John Jones , von Leeds, Yorkshire ; für einen verbes- 
serten Apparat zum Pressen des Tuches. Vom 25 . September. 

11 4. Peter Rigby Wason , von Middle Temple , Esq., Ad- 
vokat; für eine Verbesserung des Siegellacks. Vom 35. September. 

ii 5 . James Neville , von New Walk, Shad Thames , Sur - 
rey , Ingenieur; für eine verbesserte Maschine, um eine mecha- 
nische Kraft aus fallendem und fliefsendem Wasser zu erhalten. 
Vom a 5 . September. 

116. Thomas Fowler , von Great Torrington , Dcvonshire, 
'Buchhändler; für gewisse Verbesserungen im lieben und Herum- 
leiten von beifsem Wasser, heifsem Öhl und anderen heifsen Flüs- 
sigkeiten zu häuslichem und anderem Gebrauche. Vom 2. Oktober. 

117. John Brunton , von West Bromwich , Staffordshire , In- 
genieur; für einen Apparat zur Bereitung des Steinkohlengases 
und der Kokes, Vom 2. Oktober. 

118. David Napier , von Warren Street , Fitzroy Square, 
Middlesex , Ingenieur; für Verbesserungen an der Maschinerie 
zum Drucke mit Lettern. Vom 2. Oktober. 

119. Thomas Tippett , von Gwennap , Cornwall, Ingenieur; 
für eine verbesserte Dampfmaschine und deren Anwendung zur Be- 
wegung der Schiffe. Vom 9. Oktober, 

130 . Samuel Lawson und Mark Walker, von Leeds, Yorks- 
hire , Maschinisten und Flachsspinncr ; für Verbesserungen an der 
Maschinerie zur Zubereitung des Flachses , Hanfes , der Seide und 
anderer faseriger Stoffe. Vom 9. Oktober. 
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m. Henry Duxbnry , von Pomeroy Street, Kent Road, 
Surrey , Gentleman ; für eine neue Maschine zum Spalten des Le- 
ders. Vom 9. Oktober. 

12a. Edward Hancorne , von Skinner Street, City of Lon- 
don. , Nägelfabrikant ; für Verbesserungen in der Verfertigung der 
Nägel. Von einem Fremden dem Patentirten mitgetheilt. Vom 16. 
Oktober. . 

ii3. William Godfrey Kneller , von Great Pearl Street , Spi- 
talfields , Middlesex, Chemist; für Verbesserungen im Abdampfen 
des Zuckers, welche auch zu anderen Zwecken anwendbar sind. 
Vom 27. November. 

124. Joseph d’Arcy, von Leicester Square, Middlesex , Esq. ; 
für Verbesserungen im Baue der Dampfmaschinen. Vom 29. No- 
vember. 

125. Edward Dttkin Philp , von Regent Street . St. James, 

Middlesex , Chemist; für einen Dcstillirapparat. Vom 29. No- 
vember. ' 

1 26. Robert Stein , von Regent Street , Oxford Street , Midd- 
lesex , Gentleman; für Verbesserungen im Dcstilliren. Vom 4. 
Dezember. 

. 127. William Brunton , von Leadenhall Street , City of Lon- 
don, Zivil - Ingenieur ; für eine Maschine, einen Apparat oder ein 
Instrument zur Ausmittlung der Menge , des spezifischen Gewich- 
tes und der Temperatur gewisser durchgehender Flüssigkeiten. 
Vom 4- Dezember. 

128. Philip Derbishire , von Ely Place , Holhorn, Midd- 
lesex, Esq.; für eine Arzenei gegen die Seekrankheit. Vom 4- 
Dezember. 

129. George Rennoldson , von South Shields , Durham, Mül- 
ler; für Verbesserungen an den sich umdrehenden Dampfmaschi- 
nen. Vom 4« Dezember. 

130. John Hague, von Calle Street, Wellclose Square, Midd- 
lesex , Ingenieur ; für eine verbesserte Methode , den Syrup vom 
Zucker zu trennen. Vom 6. Dezember. 

131. Isaac Dickson, von Chester Street, Grosvenor Place, 
Middlesex , Esq.; für ein verbessertes Geschütz (Projektil). Zum 
Tlieile von einem Fremden ihm mitgetheilt. Vom 8. Dezember. 

läa. Zachariah Riley , von Union Street, Southwark , Sur-' 
rey , Ingenieur; für einen Apparat zur Beförderung der Sicherheit 
an Wägen. Vom 10. Dezember. 

20 * 
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»33. John Brase , von Albany Street, Gentleman, und Tho- 
mas Smith, Mechaniker, von Augustus Street, beide in Regents 
Park, Middlesex ; für Maschinen zum Reinigen und Bewässern 
der Strafsen. Vom io. Dezember. 

134. Thomas Law es , vom Strand, Middlesex, Spitzenfabri- 
kant; für eine Verbesserung in der Erzeugung des Bobbinnet. 
Vom 10 . Dezember. 

135. Charles Cummerow , von Lawrence Pountney Lane, 
Cannon Street, London, Kaufmann; für Verbesserungen im Trei- 
ben der Schiffe. Von einem Fremden ihm mitgetheilt. Vom io. 
Dezember. 

136. Abraham Louis, von Dean Street, Birmingham, War- 

wickshire , Mechaniker ; für einen Apparat zum schnellen Umwen- 
den der Musiknoten -Blätter während des Spieles. Vom 10 . De- 
zember. r 

137 Samuel Jones, vom Strand, City of Westminster, Middr 
lesex , Künstler; für eine neue und verbesserte Methode, schnell 
Licht anzuzünden. Von einem Fremden mitgetheilt. Vom 10 . De- 
zember. 

138. Thomas William Charming Moore, von New York, 
nun zu Hampslead , Middlesex , Kaufmann; für eine Maschinerie 
zur Verfertigung der Hüte. Von einem Fremden mitgetheilt. Vom 
10 . Dezember. 

139 . Valentine Llanos , von Hampstead, Middlesex , Gent- 
leman; für ein verbessertes Gebifs. Von einem Fremden mitge- 
theilt. Vom i5. Dezember. 

140. John Forbes , von Cheltenliam , Glouceslershire, Archi- 
tekt und Feldmesser; für eine Methode zur Verbrennung oder Ver- 
zehrung des Rauches. Vom i5. Dezember. 

. 

1 4 1 . Richard Williams, von Tabernacle Walk, Middlesex, 
Zivil -Ingenieur; für Verbesserungen in der Anwendung elastischer 
Flüssigkeiten zur Betreibung von Maschinen. Vom »5 Dezember. 

141. Anton Bernhard, von Finsbury Circus, Middlesex, 
Ingenieur; für einen verbesserten Apparat zum Treiben der Schiffe. 
Vom i5. Dezember. 

* 

i43. John Dicken Whiiehead, von Oakview Mills, Saddle - 
worth, Yorkshire , Wollen fab rikant ; für verbesserte Patronen 
zur Jagd. Vom i5. Dezember. 

• 

1 44- John Morfitt , von Cookridge bei Leeds, Yorkshire, 
Bleicher; für verbesserte Retorten zur Bereitung des Chlors und 
Chlorkalkes. Vom iS. Dezember. 


Digltized by Google 



3c>9 

i J 5. John Slaler , von Birmingham, Warwickshire, Wagen- 
federn- und Achsen -Fabrikant; iur verbesserte Wagenachsen und 
lladbüchscn. Vom i5. Dezember. 

146- John Levers, von Nottingham, Maschinist; für eine 
verbesserte Maschinerie zur Verfertigung des Bobbinnct. Vom 
18. Dezember. 

147- William Stead , von Gildersome , Vorkshire, Mühlen- 
bauer und Maschinenmacher, und James Stead, von Doncaster, 
Vorkshire , Holzschätzer ; für ein verbessertes Ruderrad zur Be- 
wegung der Darapfboote und anderer Schiffe. Vom 18. Dezember. 

148. Joseph Charlesworth und Joshua Charlesworth , von 
Holin firth , Vorkshire , Wollenfabrikanten und l.aufleute , und Sa- 
muel Andrew Mellor , von eben da, Tuchzurichter; für eine ver- 
besserte Rauhmascbine. Vom 18. Dezember. 

»49- James Sirnisier, von Bull Street, Birmingham , War- 
wickshire ; für die Verfertigung eines Zeuges zu Schnürbrüsten 
und andern Gegenständen des Anzuges. Vom 18. Dezember. 

150. Edward Josephs , von Hajdon Square , Middlesex, 
Kaufmann; für Verbesserungen an den Rädern, Achsen und an- 
dern Theilen der Wägen und Fuhrwerke. Vom 18. Dezember. 

151. Francis Horaiio Nelson Drake , von Colyton House, 
Devonshire , Esq. ; für eine besondere Art Schiebladcnkästchen 
(tili). Von einem Fremden mitgetheilt. Vom 18. Dezember. 

i5a. William Parr , von Union Place , City Road , Midd- 
lesex, Gentleman, und James Bl uett , von Blackwall , Middlesex, 
SchifTtischlcr , Masten • und Pumpenmacher ; für einen Mechanis- 
mus zur Bewegung der Pumpen. Vom 22. Dezember. 

i53. George Rodgers , von Sheffield, Vorkshire , Messer- 
schmied , Jonathan Cripps Hobson , von eben da , Kaufmann , und 
Jonathan Brownill, von eben da, Messerschmied; für verbesserte 
Spcisegabeln. Vom 23. Dezember. 
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IX. 

Alphabetisches Sachregister 

Eum 

XL, XIL , XIII., XIV. und XV. Bande. 


A bdampf - Apparat. Beale’s und Porter' s Dampfbad. XIV. 
345 - 

Abdampfungsöfon, 8. Ofen. 

Abhaspeln der Seide, s. Seidenfabrikation. 

Abkühlungs - Apparat, Jarrin's , XV. «92 ; Wheeler's , XV. 
294? Cochrane’s, XV. 298. 

Abrus precatorius, XIV. , 44 * . 

Abschwefeln der Steinkohlen, s. Steinkohle. 

Absatz - Eisen für Stiefel, von Mayerhofer , XII. 317. 

Abspinnen der Seide, s. Seidenfabrikation. 

Absprengen von Glasröhren und gläsernen Gefäfsen , XIV. 288. 

Abtritte, verbesserte , von Beacham , XI. 383 ; von Downion, 
XI. 391; von Shenton , XV. 291. Vergl. Senkgruben. 

Absiehen der Rasiermesser. Pulver hierzu, XII. i 53 . 

Ab ziehriemen, s. Streichriemen. 

A c h m i t , XII. 83 . 

Achsen für Wägen , s. Wägen. 

Acide abietique, XI. 200 , XIV, a 55 ; — caprique , XI. 225 ; 
— caprolque , XI. »a 5 ; — carbazotique , XIV. 211 ; — elaio- 
dique , XIV. 175; — hireique , XI. 225 ; — margaritique , XIV. 
176; ■ — oleo - ricinique , XIV. »76; — pectique , XIV. 241 ; — 
pinique , XI. 200, XIV. 255 ; — ricinique, XIV. 176; — rosa- 
cique , XIV. 273; — stearo -ricinique , XIV. 176; — sulfo-si- 
napique , XI. 191. 

Aderlafs- Instrumente zum Gebrauche i>ei Thieren , von 
Weifs, XV. 298. 

Adhärenz der Metalle, in Beziehung auf ihre elektrische Diffe- 
renz, XIV. 144. 

Adler •daumfarrn, XIV. 214. 

Adular , XI. 21 5 . 

Aeolodicon, von Kinder freund und Balke , XII. 33 «. 

A e r o 1 i t h e aus Hagelkörnern , XIV. ao 4 - 

Acsculin, XIV. 272. 

Aethusa cynapium, XIV. «8ü. 

Ahornzuckcr, XIV. zo 5 . 
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Alabaster, s. Gyps. 

_A labastcr - Kerzen, XII. 337. 

Alaun zur Reinigung des Flufswassers angewenjlet, XV. 2 » 3 . 
Alaunbereitung ohne Alaunerze, XV. 214. Verbesserung der 
AlaunfabriUation, von Strachan, XV. 3 o 2 . Litlion- Alaun, XIV. 
192. 

A 1 aunerde, XIV. 2ai. Einflufs organischer Substanzen auf die 
Ausscheidung der Alaunerde , XI. 247. Alaunerdc, chromsaure, 
XIV. 174} — honigsteins. XII. 47 5 — lmmuss. XII. 53 , 54 ; — 
pbosphorigs. XIV. 23 g ; — pinins. XIV. 254 } — zwcidrittel- 
schwefcls. XIV. »68; — unterschwefels. XII. 26. Schwefels. 
Alaunerde - Kali , und Schwefels. Alaunerde -Ammoniak , XIV. 

169. Schwefels. Lithon - Alaunerde , XIV. 192. Verbind, der 
Alaunerde mit Kali, Kalk, Baryt, XI. 210, an; — mit Guajak- 
harz, XI. ai 3 . 

1 b i t , XI. ai 5 . 
lembrothsalz, XI. 209. 
li zarin, XI. 200, XIV. 17g. 

I k allen, deren Wirkung auf organische Substanzen beim Zu- 
tritte von Oxygen, XII. 61. 

lkalimctcr. Alkalimetrische Schätzung der Kali - und Natron- 
Salze , XV. * 34 . . ' „ . 

Ikohol , XIV. 207. Entdeckung desselben in ätherischen Öhlcn, 
XIV. a8/,. 

lkoholomcter, Gröning’s , XIV- 287. 

I I o p h a n , XIV. 204. 
loe, XIV. 214. 

Ith ein, XIV. 180. • 

luminate, XI. 2 10. 

lumiuin, XI V. a 33 . Chlor -A. XII. 3 » , XIV. a 3 .j. Schwefel; 
A. XIV. a 35 . Pliosphor-A., Selen-A., Arsenik-A., Tellur-A., 
XIV. a 36 . Schwefelarsenik-Schwefcl - Al. XI, 174, 178. 
Ambosse, elastische , XIII. 283. 

Ameisensäure, XI. ao 3 . 

Amidin, XII. 55 , 

Ammoli n, XIV. 180. 

Ammoniak, XII. 18, 67, 8a; XIV. 266, 282. Verbcss. Bcrci 
tung des Am. von JVcilheim, XIII. 376. Verbrennung von Am 
in Chlorgas, XI. 244 - Ammoniak, harnsaures, XI. 212; — ho 
nigsteins. XII. 475 — humuss. XII. 5 a, 54 ; — hydrobroms. XI 
» 5 » ; — indigblau- Schwefels, und indigblau untcrschwcfels. XIV 
264 } — pbosphorigs. XIV. a 38 ; — pinins. XIV. a 53 ; — sehwe 
felnaphthalins. XI. ig 3 ; — schwefelsenfs. XI. 591 ; — schvvcflichs 
XII. 67; — silvins. XIV. a 56 ; — unterschwefels. XII. a 5 . Flufs 
saures Molybdänoxydul -Ammoniak , XII. 4 a. Flufss. Molybdän 
oxyd - A. XII. 43 . Honigsteins. Kupferoxyd- A. XII. 48. Sehwe 
fels. Alaunerde- A. XlV. 169. Schwefels. Eisenoxyd -A. XIV 

170. Schwefels. Silberoxyd- A. XIV. 171. Salpeters. Silber 
oxyd-A. XIV. 17a. Salpeters. Quecksilberoxydul - und Qucck 

- silberoxyd - A. XlV. 196, 197. Unterschwefels. Kupferoxyd-A 
XII. 27. Unterschwefels. Silberoxyd- A. XII. 27. Cblorqucck 
silber- Ammoniak , XIV. 197. Doppelsalze von A. mit Chlorpal 
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ladium und Salpeters. Palladiumoxyd , XIV. 171. Doppelsalz voi 
Salmiak und Chlorblei , XIV. » 18. Schwefelarsenik - A. XL 173. 
Verbind, von Ammoniak mit Gerbstoff, XIV. » 46 ; — mit Gnnmi- 
lack , XIV. » 58 ; — mit Kolophonium, Guajakharz, Korkharr. 
Jalappcnharz , Sandarach und Mastix, XI. »i 3 ; — mit Nelken- 
öhl und anderen ätherischen Öhlen, XIV. i 83 , 184. 

Ammonium. Brom-A. XI. i 5 i. Hydrothion - Schwcfelammo 
niura , XI. i 63 . Schwefelkohlenstoff - Schwcfelamin. XI. 166. 
Schwefelarsenik -Schwefelainm. XI. 173, 177. Schwefel arsenil- 
Sehwefclammonium-Magnium, XI. 176. Schwefelmolybdän-Schwe- 
fclamm. XI. 18s, i 85 . Scbwefelwolfrain -Schwefelamm. XI. 186. 
Schwefeltellur - Schwefelamm. XI. 187. Doppel- Chlorid von 
Ammonium und Molybdän , XII. 40. 

Amorcettes, XII. 110. 

Amortjoirs, XII. 110. 

Amygdalin, XIV. » 43 . 

Analyse von Wismuth -Legierungen , XIV. »86; — von Anti- 
mon-Legierungen, XIV. 286. Prout’s Apparat zur Analyse or- 
ganischer Substanzen, XIV. »8». 

An dal usi t , XI. ai 5 . 

Anemone nemorosa, XIV, 116. 

Angeln, s. Fischangeln. 

A n i m i n , XIV. 1 80. 

Anissamen, XI. » 35 . 

Anker, verbess. von Roger , XV. 299. MojfaVs Verbess. im 
Aufwinden der Anker , XV. 3 o». 

Anstreicher-Lack, neuer , von Emperger , XIII. 365 . 

Anstreich färben, verbess. von Friedei , XIV. 364 - 

Anstrich für Gebäude, von Emperger und Ceregetti , XII. 334 ; 
für hölzerne Dächer zur Abhaltung der Fäulnifs, der Würmer 
und des Feuers, von Römer, XV. 283. 

Anthrazit, XIV. »o 3 . 

Antimon, dessen Entdeckung in Metallmischungen , XIV. » 85 . 
Antimonoxyd, phosphorigsaurcs, XIV. »39. Schwcfelantimon, 
XI. »/| 6 . Fluor-A. XI. i 58 . Schwefelarsenik- Schwefel -A. XI. 
176, 180. 

Antimonglanz, axotomer, XI. »19. 

Antipyroticum, Römer’ s , XIII. 379. 

Apatit, XIV. so 3 . 

Äpfelsäure, XI. »» 5 , XIV. 906. 

Apolliricon, XII. 309. 

Aposepedln, XIV. 24». 

Apparat zur llervorbringung eines auf grofse Entfernungen sicht- 
baren Lichtes, XI. 284; — zum Verkorken der Flaschen, XI. 
343 ; — zur Leitung und Aufbewahrung des Wassers, von Mag- 
rath , XI. 38 t; zum Messen und lteguliren des Abflusses einer 
Flüssigkeit, von Crosley , XI. 38 »; — um Getränke auf Flaschen 
zu füllen, von Masterrnau , XI. 38 »; — zum Zeichnen nach der 
Natur, von Ronald's , XI. 386 ; — zum Ausziehen derLuft, Fort- 
treiben des Bauches, u. s. w. , von Broadmeadow , XI. 387; — 
zur Verfertigung und Bewahrung von ungebundenen und gebun- 
denen Büchern, von Hawkins , XI. 398; — um Flüssigkeiten 
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mit Kohlensäure zu imprägnircn, von Meyer, XII. 34 1 i — um 
Getränke aus dem Keller in Zimmer zu leiten, von Sandhaas, . 
"X.III. 379; — Woulfe’scber , XIV. 281 ; — zur Sammlung der 
durch galvanische Elektrizität aus Flüssigkeiten entbundenen Gase, 
XIV. 280; — zur Bereitung des doppelt- kohlensauren Kali und 
XSfatron, XIV. 28a 5 — um Flüssigkeiten mit Gasen anzusebwän- 
gern, von Hessel , XIV. 28a; — zur Endanalyse organischer Sub- 
stanzen , von Prout, XIV. a8a ; — zum Feuchten des Papiers 
für Druckereien , XIV. 34 ? 5 — zürn Nachfüllen der Kohlen bei 
Neuerungen, von Barron, XV. 146; — zum Fegen der Schorn- 
steine. XV. 149; — zur Gewinnung von Kraft, von Copland , 
"X.V. a 85 ; — zur Kontrolle für Wächter, Arbeitsleute, u. s. w., 
-von Knighl, XV. *189; — zum Schärfen der Messer, von Felton, 
"XV. 190, und Westly , XV. 3 oi ; — zur Erzeugung von Kraft, 
von Peto , XV. 3965 und Atlerley , XV. 3 oa ; — zum Unterrichte 
ln der Geographie und Astronomie, von Müller , XV. 3 o 3 ; — 
zur Ausmittlung der Menge, des spezifischen Gewichtes und der 
Temperatur von Flüssigkeiten , von Brunton , XV. 307 ; — zum 
Um wenden der Musiknoten -Blätter während des Spieles, von 
Louis , XV. 3 o 8 . 

Apprctirmaschine, s. Tuchfnbrikation. 

Appretur des Tuches , s. Tuchfabrikation; — des Zwirns, 
s. Zwirn; — der Leinwand , um sie dauerhafter zu machen, 
von Spitzer , XUI. 398, XIV. 366 . 

Aräometer, Baumgartner’ s , XII. 96. Meikle’s Heber - Aräome- 
ter , XII. 94. Über das Graduiren der Aräometer, XII. 10t. 
rdea (Sorte von Eisendraht), XIII. 166, 167, 168. 
r i t h m e t i k. Beweis eines arithmetischen Lehrsatzes, betref- 
fend die Thcilbarkeit der Zahlen, XV. ist. 
rmathion, XIII. 367. 

rmbänder , elastische, Bullmann’s , XIII. 4 °° > aus Draht, 
von Gilbert , XII. 317. 

A rragonit, XIV. ao 3 . 

A rrak, mit Stärkesyrup bereitet, von Fröhlich, XII. 3 o 6 , XV. » 44 * 
Arrow -root, XIV . 206. 

Arsenik, XII. 10 , 28. Arsenige Säure , XII. 28. Arseniksäurc, 
XII. 29; — ihr Verhalten gegen Zucker, XIV. 225 . Arsenikwas- 
serstolfgas, XI. 206. Arsenik - Chlorid , XII. 86. Schwefel-Ars. 
XI. 106, XII. 29- Fluor-Ars. XI. j 58 . Schwefolsalzc des Ars. 
XI. 168. Arsenik - Alumium , XIV. a 36 . 

A r t i in d m a 11 1 i c o , XIV. 3 o 6 . 

Arzenci gegen tbicrische Gifte, von Walt, XV. 3 oi ; — gegeu 
die Seekrankheit, von Derbishire , XV. 307. 

Asant, XI. 23 1 , XII. 65 . 

Asbest, XI 219. 

A s b o 1 i n , XI. 229. 

Asche. Prüfung derselben auf ihren Kali -Gehalt, XV. 225 . Vul- 
kanische Asche , XIV. 204. 

Asclepias, s. Seiden pflanze. Asclepias vinceloxicum. 
XI. 235 . 

Asparagin, XIV. 186. Gallen - Asparagin , XIV. i 83 . 
Asparagus officinalis, XI. 235 - 
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Asphalt, künstlicher , s. Kitt. 

Aspidium filix mas, XI. 235 . 

Assa foetida,s. Asant. 

Äther, XIV. 208, »69. Ilydrobrom- Äther, XIV. 177. Planid- 
va’s Woulfc ’ scher Apparat cur Ätherbereitung, XIV. 281. Aro- 
matischer, egyptischer Äther, XIII. 36 o. Vergl. Schwefel- 
st h e r und Salzäther. 

Atheroma, XIV. 217 

Ä tr.cn auf Elfenbein , XII. 209. Ätzen der Platten znr Lithogra- 
phie , XIV, 365 . 

Ätzkali, s. Kali. 

Atomgewichte, s. Stöchiometrie. 

Aufbewahrung der Nahrungsmittel, von Vazie , XV. 2915 — 
des Getreides und der Flüssigkeiten, von Currie , XV. 298. 

Aufschriften, emaillirte, für Strafsen, von Mackay , XIV. 3 * 5 . 

Augengläser , verbess. von Bäte , XI. 385 . 

Austrocknung nasser Gebäude , von D’Arcet und Thenard, 
XII. 223 . 

Autoclave , XI. 3 a 8 . 

Backen zum Schraubenschneiden, s. Schrauben. 

Bäcker liandwerk. Chemische Untersuchung über die Kunst 
des Brotbackens , XII. 235 . Verbesserte Backöfen , von • Zeitei- 
berger und Sterk, XII. 3 ao; — von Sterk und Illeck , XIII. 36 i. 
Passold’s und Thaler's Erzeugung des Luxusgebäckes und Zwie- 
backs , X{J. 3 o 8 , XIII. 396. Thaler’s und Heickler's Mohn - und 
Hucbengebäcke , XIII. 370. Nowotnys Bereit, der Kuchen, XIII. 
894. Barbanle’s Erzeug, des Luxusgebäckes, XIII. 393. Kack- 
ler’s Berliner - Scbnittgcbäcke, XIII. 388 . 

B a d e - A p p a r a t , von Thomson, XII. 216; Hicks , XII. 218; 
Millien , XIII. 384 - 

Bäder , verbess. von Hicks , XI. 386 . JValz’s Begen - und 
Schauerbad, XIV. 377. 

Balsam, kanadischer, XIV. 25 t. 

Bandfab.rikation, verbess. von Brayczner , XIII. 366 . Über 
die Nummern der Bänder, zur Bezeichnung ihrer Breite , XIII. 
211. Wiirth's Verbess. der Flor- oder Dünntuchbänder, XIII. 
364 . Hoffmann’s Erzeugung der Grosdetours - Bänder , XIII. 
398. Erzeug, der Baumwollenbänder, von Haas , XIII. 389. 
Mayer’s Verfertigung der Kürschner- Börtchen auf Mühlstühlen, 
XII. 3 1 3 . Heller' s Verbess. der Bandmühlen, XIII. 376. 
Bandnadeln, XIII. 1 84 - 

Bärentraube, XIV. 21 5 . 

Bariosma tongo, s. Tonkabohne. 

Baryt, bromsaurer, XI. 148; — humuss. XII. 52 , 54 J — hydro- 
broms. XI. i 5 z ; — phosphorigs. XIV. 238 , 240; — phosphors. 
XIV. 172; — pinins. XIV. 254 ; — schwefelnaplithalins. XI. 19!, 
>q 5 , XIV. 210; — Schwefels. XII. 33 ; — schwefelsenfs. XI. 191; 
*— schwefelweins. XIV. 208; — solcns. XIV. i 63 ; — unterpbos- 
phorigs. XIV. 193; — unterschwcfcls. XII. -i 5 . Knalls. Zinkoxyd- 
Baryt, XI. 161. Phosphor - Baryt , XI. 207. Alauncrdo- Baryt, 
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XI. an. Vcrbiud. des Baryts mit Geigenharz, XI. ai 3 — mit 
IMclkenöhl, XIV. i 85 ; — mit Gerbstoff, XIV. 246 , 247. 

Ba ryum. B. - Hyperoxyd , XII. 66 , XIV. 273. Verbind, von Iod- 
B. mit Iod- Quecksilber, XIV. »67. Brom-B. XI. i 5 a. Hydro- 
t. liion - Sch wcfclbary um , XI. 1 63 . Schwefelkohlcnstoff-Schwefclb. 
XI. 166. Schwefclarsenik-Schwefelb. XI. 173, 178, 181. Schwe- 
felmolybdän - Schwefclb, XI. 18a , i 85 . Schwefelwolfram-Schwe- 
felb. XI. 186. Schwefeltellur- Schwefelb. XI. 187. 

B asreliefs aus einer Masse, von Desfosses , XII. 339. 

B astwische und Bastkränze , von Breit (Ruppert) , XIII. 

396. 

Bauholz, s. Holz. Mittel zur Erhaltung des Bauholzes , von 
ffcwmarch , XII. 201. Langton' s Methode, das B. auszutrock- 
nen, XII. 202. Mittel, das Bauholz dauerhafter zu machen, von 
Hecker , XIII. 377. 

Baumwolle. Analyse ihrer Asche, XI. s 3 a. 
Baumwollenfabrikation. Apparat zur Bearbeitung der Baum- 
wolle. Wolle, etc., von Ross , XI. 383 . Smith’s Verbesserung 
im Krempeln XII. 195. Brenn - Nesseln ein Baumwolle -Surrogat, . 

XII, 198. Escher’s verbess. Vorbereitungs - und Spinnmaschi- 
nen , XIV. 374. Über die Numerirung der Baumwollgespinnstc, • 

XIII. i 33 . Hoffniann’s Wolltaffet, XII. 317, XV. 272. Vergl. 
Spinnmaschinen und Krempelmaschinen. 

Baumwolltaffet, Hoffmann's , XII. 317 , XV. 27a. 

Bau rifstafeln , Bernard’s , XII. 286. 

Bauten, eiserne, Deeble’s , XV. 137, 291. 

Beckenmetall, s. Tschinellen- Metall, 

B c i n. Über das Foliren desselben , XII. 208. 

Beinknöpfe, s. Knöpfe. 

Beinscbwarz , dessen Bereitung von Kloiber ( Scheib el) , XII. 

33 1 , XIV. 4 o 5 , s. Kohle, thierische. 

Beleuchtung für Theater, von Locatelli, XII. 277. Brenta’ s 
neue Rererberen , XIV. 400. 

Bella (Eisendraht -Sorte), XIII. 166, 167, 168. 

Benzoe, XII. 6S. 

B enzoesäure, XI. ao 3 . 

Bergbau. Mayers Verbess. im Ausschlagen der Strecken, XIII. 

3 go. * 

Bergkrystall, XI. 2 1 5 . 

Bcrlinerbl au, durch Stärke zersetzt, XIV. 224. 

Bernstein , XII. 65 . 

Bernsteinsäure , XIV. 266. 

Berthierit , XIV. 1 74. 

Beryllium, s. Glyzium. 

Bcsetti, s. Pessetti.. 

Bethendraht, XIII. 166, 167. 

Betten und Bettstätten , verbess. von Perkins , XI. 395 ; 
Tomlinson , XI. 4 °°i Breidenback , XV. 288, 292; Winfield, 
XV. 296; Minikew , XV. 3 o 5 . Pratt’s elastische Betten, XV. 
3 <> 3 . Dickinson’s schwimmendes Bett , XV. 292. Newton’ s Bott 
zu chirurgischem Gebrauche. , XV. 298. 

Bettrollen, s. Stuhlrollcn. 
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Bcudantit, XI. 190. 

Beugel, s. Wiener- Beugel. 

B c u t e 1 in ü h 1 e n , s. Mahlmuhlen. 

Bcwcgungs- Maschinen und M ec lian ismen , Von Lean, 
XI. 394; Jeffcrics , XI. 396; Cayley , XI. 397 ; Bodmer , XII. 
3 o 6 ; Bernhard, XIII. 36 a ; Kirchberger , XIV. 387; Hall , XV. 
205 ; Parkinson und Crosley , XV. 291; Holland, XV. 296. 
Bewegung* • Methode für Maschinen , s. Maschinen. 
Bibergeil, XI. 236 . 

B i c o I o ri n , XIV. 1 83 . 

Bierbrauerei, verbess. von Pack , XII. 336 ; — von Höcht, 
XIV. 370. Lamb’s neues Bier, XI. 382 . Kalsner’s ( Dubais j 
Gesundheitsbier, XIII. 393. Estler's und Haumer's Biervered- 
lung , XIV. 4 <> 6 . Broyhan - Bier von Huth und Streits , XIV. 408. 
Otto’s Fruchtessens , XIV. 369. Neue Malzdarre von Miklowich, 

XIII. 367 ; — von Kirchberger , XIV. 387. Moore' s Bereit, und 
Abkühlung der Würze, XV. 291. Jetter's verbess. Braupfanneo, 

XIV. 373 . Wankas Dampfbrauerei, XIII. 36 o, 397. 
Bilderrahmen, s. Kähmen. 

Billard. Kettenbillard, von Jauts, XIII. 38 i. LugePs verbess. 

Queues , XII. 344 - 
Binden, s. Leibbinden, 

Bingelkraut, XIV. at 5 . 

Birkenasche, XI. 23 o. 

Birnen , XIV. si 5 . 

Bittererde, humussaure , XII. 63 , 54 } — hydrobroms. XI. 
i 5 a; — kohlens. XIV. 204 ; — phosphorigs. XIV. 239; — phos- 
phors. XJV. 2375 — pinins. XIV. 254 ; — salzs. XIV. aa 3 ; — 
schvrefclnaphtlialins. XI. 194; — unterschwefols. XII. a 5 . Salzs. 
- Kali-Bittererde, XI. 161. Nelkenöhl-Bittercrde , XIV. i 85 . Zer- 
setzung der Schwefels. Bittererde durch kohlens. Natron , XI. 248. 
Über die Niederschlagung der Bittererde durch kohlens. Natron 
(kohlens. Natron - Bittererde) XII. io 5 . 

Bitterkalk, XI. 214, XIV. ao 3 . 

Bittermandelöhl, dessen Verhalten gegen Ammoniak, XIV. i 83 . 
Bittersalz; dessen Bereit, von Grisenthwaite , XV. 3 o 4 - 
Blanc d’Espagne, XIII. 332 . 

Blasbälge , verbess. von Halley , XI. 384 - 
Blasemaschine , Powell's , Xt. 390. 

Blasenftüssigkeit , chemisch analysirt , XI. 235 . 
Blascnstcinc, XIV. 217. Instrument zur Zerstörung dersel- 
ben, von Lakens , XI. 397. 1 

Blättergebäcke (Blätterteig), XII. 260. 

Blauholz. Wirkung der Alkalien und des Ozygens auf das Pig- 
ment desselben, XII. 61. 

Blausäure, XII. 18, XIV. 287. 

Blech. Sortirung der verschiedenen Arten desselben, XIII. 190. 

Blech aus Tschinellen- oder Becken - Metall, XII. 3 io. 

Blech arbeiten, durch Druck dargcstellt, von Falkbeer, XIV. 
3 7 5 , 383 . 

Blech waaren, lackirtc , mit Desseins , von Voigts , XIII. 1375 . 
Blei, XIV. 233 . Absolute Festigkeit desselben , XII. 160. Ver- 
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r. Innung des Bleies, XV. 144. Legierungen aus Blei und Zinn, 
XII. 33 . Braunes Bleioxyd , XIV. t'j\. Vermutliliches Daseyn 
von zwei rothen Bleioxyde;» , XIV. 188- Brom -Blei, XI. »5 2. 
Uleioxyd, äpfcls. XI. 225, XIV. 276; — essigs. XIV. 28S; — 
lxonigsteins. XII. 48; — liumuss. XII. 53 ; — phosphorigs. XIV. 
a39, » 4 °; — pliosphors. XIV. 173 ; — pinins. XIV. 254 j — schwe- 
Felnaphtbalins. XI. 196; — Schwefels. XIV. 222, 223 (als Mah- 
lerfarbe angewendet), XIII. 329; — schwefelwcins. XIV. 209} 

selens. XIV. 162; — unterschwefcls. XII. 26. Doppelsalz von 

CBlorblei und Salmiak, XIV. 2 «8. Zersetzung des essigs. Blei- 
oxydes durch Kohlensäure, XI. 248. Verbind, von Bleioxyd mit 
Kalk, XIV. 266; — mit Guajakbarz, XI. 2i3; — mit Nelkenöbl, 
XIV. i 85 . Schwefelkohlenstoff- Schwefelblei , XI. 167. Schwe» 
Felarsenik - Schwefelb. XI. 175 , 179. Schwefelmolybdän -Schwe- 
Felb. XI. 184. Verbind, von Iod-BIci mit lod-Kalium , XIV. 167. 
Uleichkunst, verbcss. von Bentley , XV. 299. Bleichendes 
Flachses, XII. 196. Römer’s neues Bleichmittel, XIII. 379. 

1 ei erst , phosphorsaurcs , XIV. 200. 

1 eifeder , mechanische, von Apfel , XIV. 389. 

1 e i s t i f t c , XIV. 329 ; — gefärbte , XIV. 33 o. 
leiweifs; dessen Bereitung, von Ham, XIII. 327; Lescure 
und Brechoz, XII. 272; Chevremont , XV. 186. Scbvtefclsaures 
Uleioxyd als weifse Farbe, XIII. 329. 

B lei zucker, s. Blei (Bleioxyd, essigs). Dessen Zerlegung 
durch Zink, XIV. 2 ( 15 . Balling’s Bleizucker-Surrogat, XIV. 38 i. 
Blende, s. Zinkblende. 

Blitzableiter, Marellis, XII. 3 i 8 . 

Blumen, künstliche , von Bosiz , XII. 332 . Kästner’ s Miniatur- 
Blumen, XII. 3 i 3 , XIII. 396. 

Blut eines Gelbsüchtigrn , analysirt, XI. 235 . Fettes Öhl im Blute, 
XI. 25 o, 

Bl u t e g e 1 , deren Aufbewahrung und Versendung von Czermak, 
und Merkte , XIII. 365 . 

Bl utlaugenkohle zur Beinigung des Holzessigs angewendet, 
XIII. 32 i. 

Blutroth (Farbstoff des Blutes), XII. 62. 

Blutwürste, s. Würste. 

Bobbinnet; dessen Erzeugung, von Haas , XII. 317; Lawes, 
XV. 3 oo, 3 o 8 . Maschinen zur Verfertigung des Bobbinnet oder 
Tülle anglais , von Heathcoat , XI. 25 1, 38 i ; Henson und Jack- 
son , XI. 254 , 38 o ; Nunn und Freeman , XI. 255 , 385 ; Vay 
und Hall, XI. 257, 392; Crowder , XI. 390; Scheller, XII. 
343 ; Rist , XIII. 3o2 ; Morley , XV. 297; Levers , XV. 299, 
309. 

Bocksäure, XI. 225 . 

Bohnen, XIV. 21 3 . 

Bohnenerz, XIV. 199. 

Bohrer zur Hervorbringung viereckiger Löcher, XII, 206. Bohr« 
spitzen durch Hämmern verbessert, XI. 3 i 3 . 

Bolus , XIV. 198. 

Bombe, welche explodirt , wenn darauf getreten wird , XIV. 289. 
Bonbonnieren, s. Schachteln, 
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Bor, XII. *1 , Bor • Chlorid , XII. 6G. 

Borago officinalis, XI. 9 34 ■ 

Borax, XI. 209. Aus Boraxsäurc bereitet, von Adam , XIII. 
364 - Dessen Erzeugung , von Frankel und Stengel , XIII. 394. 
Seine Wirkung auf Gummi , XI. u 5 o. 

Boraxsäure , XI. a 4 » , XII. 104. 

Bord co n (Eisendraht - Sorte) , XIII. 168. 

Bordüren , geprefste , aus vergoldetem und versilbertem Pa- 
pier, von Gottsieben, XIV. 399. 

Boretsch , XI. » 34 * 

Borten. Herzogs krumme Czako-Borten , XII. 34 »- Wen.rleler’s 
Maschine zur Verfert. der Atlas - oder Rippenbörtchcn , und der 
zweifachen englischen Bürtchen, XIV. 398. Obertlianer's (Ru- 
ler’s) Verfert. der Tapezierer -BSrtchen, XII, 347. 

Brand. säure , XI. 195, 196. 

Branntweinbrennerei , verbessert von : Langer ( KalsnerJ , 
XII. 34 », XIV. 408; Weifs, XII. 3 o 5 ; Schächter , XIII. 36 o; 
Fier st , XIII- 36 o, XIV. 409; Braun und Wagner, XIII. 386 , 
XIV. 4 »o; Hill (Höhnisch) , XIII. 395; Tauber , XIII. §96; Ehren- 
feld, XIII. 399; Matschiner , XIV. 377 ; Wagner, XIV. 387; 
Knezaurek und Steiner ( Sir na dt) , XIV. 4 ® 3 , 406 ; Linberger, 

XIV. 406; Hirnschall , XIV. 407; Emperger (Boden) , XIV. 407; 
Moore, XV. »91. Branntwein aus Malzsyrup, von Otto , XIV. 
36q j — . aus Rosskastanien und Eicheln, von Schön und Ruziczka, 

XV. s 5 t. IJbcr die Reinigung eines aus muffigem G treidc be- 
reiteten Branntweins , XII. 233 . Minotto’s Benutzung der Brannt- 
weindämpfe als Triebkraft, XII. 322 , XIII. 394. Vcrgl. De- 
stillation und Destillirapparate. 

Brasilien holz. Wirkung der Alkalien und des Oxygens auf 
das Pigment desselben, XII. 61. 

Bratenwender , Thin’s XI. 38 a. 

Braunkohle, XIV. 202. 

Braunstein, enthält Chlor, XIV. 271. 

Bregen würste (Hirnwürste) ,8. Würste. 

B r e 1 n , XI. 200. 

Brennholz - Verklcinerungs - Maschinen , XII. 204 ; 

Ofenheim’s, XIII. 397; — Weatherle/s , XI. 389. 

Brennmaterial, neues, von Sunderland , XI. 388 ; — von 
- Zachariah , XII. 221. 

Brenn - Nesseln, ein Surrogat der Baumwolle , XII. 198. 
Brennöhl, s. öhlfabrikation. 

Bresciancr- Stahl , Sorten desselben, XIII. 189. 
Brillengläser, Sorten , XIII. 2o5. Ver c l. Augengläser. 
Brochantit, XI. 1 89. 

Brom, XI. 146, i 53 , XIV. i 85 , 23 o , 273. Bromsäure, XI. 1 48- 
Ilydrobromsäure , XI. i 49 * Brom - Kohlenwasserstoff , XI. i 5 o, 
XIV. 23 o. Brom -Phosphor, XI. i 5 o. Brom -Schwefel, XI. i 5 o. 
Brom - Selen , XIV. « 65 . Chlor -Brom , XI. i 5 i. Iod-Brom,XI. 
,5i. Broin-Cyan, XIV. 166. Brom- Metalle , XI.,i 5 i. Verhal- 
ten des Broms gegen organische Substanzen, XI. i 53 . Hydro- 
brom- Äther, XIV. 177. 

'ronzc-Arb eiten, cmaillirte, von Weifs, XIII. 36 a. 


■ 


Digitized by Googlfc 


3 19 v 

Bron* iren der Statuen, XIII. 287. Besondere Art von Bron-- 
zirung, XIII. 288. 

Brotbereitung, s. Bäckerliandwerk und Teigknet- 
m a s c h i n c. 

Brotgäbrung. Untersuchung über die Natur derselben, XII. 24 l . 

Bruchband, von Adams , XV. 3 o 1 . 

Brucin , XII. 90. 

Brückenwage, Dey erlein’ s, XI. 399 , XIII. 339: — Hennig's 
XII. 321. • 

Brunnen, verbess. von Reich, XIII. 389. Crivellis Verdicb- 
tungsbrunncn , XII. 345 - Stadler’ s Erzeugung des Eisens zu 
TJrunnbüchsen , XIII. 38 i. 

Brustzucker , Lyoner; verbess. Bereitung von Flach, XIII. 37 a. 

Bryonia alba, XI. a 34 - 

Bucco - Blätter, XIV. 2 i 5 . 

Buchbinderkunst. Cook’s Verbess. im Einbinden der Bü, 
eher , XI. 399. Walzenprcsse , statt des Sclilaghamnicrs ange- 
wendet, XIII. 292. Aufbewahrung ungebundener Bücher, von ( ■ .* 
Hawkins , XI. 398, XIII. 293. Goldauflösung zum Färben des 
Leders, XIII. 2 q 3. Anwendung von gewebten Stoffen zu Buchbin- 
der - Arbeiten , XV. i 55 , i 58 . Bewegliche Einbände des Decour- 
de manche , XIII. 1. Selka's Haus - und Reisebüchlein, XII. 307. 

Buchbinder- Späne, s. Holzspäne. 

Bucbdruckerkunst. Oldhams Apparat zum Feuchten des 
Papiers, XIV. 34 a. Napier’s Druckmaschine, XV. 3 o 6 . Uro- 
malko’s Druckmaschine , XIV. 406. Clymer's Verbess. im Bückcr- 
druck, XV. 293. Senefeldcr’s Stereotypen , XII. 181. 

Buc benasche, XI. 229. 

Buchsbaum holz , XIV. 206. 

Bürsten. Verbesserte Verfertigung derselben, von Locky er, XV. 

289; — von Robinson , XV. 295. Sesser’s Maschine zur Verfert. 
der Bürsten , XIII. 394. Ranyards sich umdrehende Bürste, 

XI. 398. 

Bustamit , XIV. 175. ' , 

Caerulin, XIV. 263 . 

C a I o m e 1 , XII. 3 a. 

Centaurea bcnedicta, XIV. 216. 

C erain, XIV. 25 o. 

Ge rer , XIV. 236 . Chlor-C. XIV. 236 . Schwcfel-C. , XI. i 54 , 

XIV. a 36 . Selen-C. XIV. 236 . Phosphor*C. , Kohlenstoff- C. 

XIV. 237. Schwefelkohlenstoff- Schwefelcerer , XI. 167. Schwe- 
felarsenik- Schwefele. XI. »75, 178. Schwcfelmolybdän - Schwe- 
fele. XI. i 83 - Flufssaures Cerer, XI. 220. Köhlens. Cerer , XI. 

290. Unterschwefels. Cereroxydul , XU. 26. 

C e r e r i t , XIV. 204. 

Cerin, XII. 172, XIV. 249. 

Ceromimeme, XII, 173. 

Chelidonium majus, XIV. 216. 

Chenopodium ambrosioides, XIV. 21 3 . 

China bicolor, XI. 235 . 

China - Gerbstoff, XIV. 247. 
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Chinaroth, XIV. 247. 


Chinin, XI. aöö; — schwefelsaures , XIV. 286} — untcrsclme- 
fels. XII. 27. . 

Chlor, XII. 18. Vorkommen im Braunstein, XIV. 271. Neue 
Verbindungen von Chlor mit Kohlenwasserstoff, XIV. 166 Ver- 
halten des Chlorgases zu Ammoniak, XI. 244, und zu ohlbil- 
dendem Gase , XI. 245 . Verbess. Erzeugung der Chlorverbindun- 
gen , von Römer , XV. 281. Morfitt's Retorten zu^ Bereitung 
des Chlors und Chlorkalks, XV. 3 o 8 . 

J 1, XIV. 226. 


Chlorit , XIV. 204. 

Chlorkalk, XI. 208. — Zur Reinigung beschmutzter Kupfer* 
stiebe angewendet, XIII. 298. S. Kalk. 

Clilornatron, XII. 81 , XIV. 225 . 

Chloromcter , Labillar diere's , XIV. 287. 

C hl or qu e ck s-i I b e r säu r e , XIV. 191. 

Chlorsäure , XIV. 272. 

Chokolade , verbess. von Ancillo , XIV. 4 <> 4 . Chokolade -Fa- 
brikation , verbess. von Fexer , XII. 343 - Chokolade - Mühle, 
von Laßte und Barack, XIV. 389. 

Cholestearin , XIV. 249. 

C holsäure, XIV. i 83 . * 

Cbristianit, XIV. 272. 

Chrom. Neues Chrom - Chlorid , XI. 157. Chrom -Fluorid , XI. 
i 58 . Chromoxyd, XIV. 274; — phosphorigs. XIV. 239. Brau- 
nes Cbromoxyd ( chroms. Chromoxydul ) , XIV. 187. Chrom- 
säure, XII. 86, XIV. 274. Schwefelkohlenstoff- Schwcfelchrom, 
XI. 167. Schwefelarsenik- Schwefelchrom , XI. 176, 180. Schwe- 
felmolybdän-Schwefelchrom, XL i 83 . 

Chronometer, s. Uhrmacherkunst. 

Chyometcr, XII. 93. 

Cinchonin , untcrschwcfcls. XII. 27. 

Condurrit , XIV. 200. 

Coniometer , XII. 96. 

Copalchi • Kinde , XIV. 213. 

Cordierit, XI. 218, XIV. 2*4. 

Cordolini , s. Cortellini. 

C o r n i n , XI. 200. 

Cortellini (Sorte von Eisendraht), XIIT. 167. 

Cortina (Eisendraht - Sorte) , XIII. 168. 

Corydalin, XI. 200. ( 

Corydalis tuberosa, XI. 235 . 

Cosmoglobus, XIV. 388 . 

Coumarin, XI. 198, z 3 s. 

Coumarouna odorata, s. Tonkabohnc. 

Crcscentin (Floretseiden - Sorte) , XIII. i 55 . 

Cusir, Cusirino (Seidensorten) , XIII. i 55 . 

Cyan, XII. 18. Chlor- C. XIV. 226. Brom - C. XIV. 166. Cyan- 
eisen-Kalium, XIV. 275. 

Cynapin, XIV. 180. 

Czako - Borten, s. Borten. 



doppelte , XIV. 191. 
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Dachungen. Dubovsky’s verbesserte Schieferdächer, XIV. 398. 
Verbess. Ziegeldächer von Petri und Schwabe , XIV. 402. Neue 
Dachdeckung von Carter, XV. 293 ; — von Bernhard und Pe- 
schek , XIV ; 388 ; — von Schmidt und Kubitschek , XIV. 388 . 
Eiserne Dachstühle, von Schnirch , XII. 3 i 5 . 

Damajavag , XIV. 33 o. 

Daraenhütr, s. Hüte. 

Dampf. Merkwürdige Beobachtung an sehr heifsem Wasserdampf, 
XIV. rjo. Verbess. Erzeugung der Dämpfe, von Finey, XIII. 363 . 
Dampfapparat, verbess. von Szabo , XII. 3 n; — zur Weg 
Schaffung des Eises und Schnees, von Mosing, XIII. 368 . 
Dampfbad, neues, von Beate und Porter, XIV. 345 . 

Dampf heittung, Stratton's , XV. 286. 

Dampfkerzen, XIII. 363 . 

Dampfkessel, verbess. von Fraser , XV. 283 ; Scott, XV. 292 ; 
Cligg , XV. 3 oo. 

Dampfkochmascbine , Szabo’ s , XII. 3 i 1. 
Dampfmaschine , verbess. von : Tilloch , XI. 38 o ; Gill man 
und Sowerby , XI. 388 ; Raddalz, XI. 389; Thompson und Barr, 
XI. 391 ; James, XI. 391 ; Teissier , XI. 396; Howard, XI. 397 ; 
Gurney , XI. 398; IV right , XI. 398; Eve , XI. 4 °°» Halliday, 
XI., 401 ; M’Curdy, XI. 4 01 > Ganahl , XII. 328; Minotto , XIII. 
394; Fichtner, XIII. 397; Sarlori , XIII. 399; Ressel, XIV. 400; 
Perkins , XV. 287; Hancock, XV. 290; Mandslay , XV. 291; 
Peek , XV. 291; Burt , XV. 292; Evans, XV. 298; Cligg, XV. 
3 oo ; Hall, XV. 3o2 5 Tippelt, XV. 3 o 6 ; d'Arcy , XV-. 307 ; Ren- 
noldson , XV. 307; Williams, XV. 3 o 8 . Bar low’ s Mechanismus 
zur Ersparung der Kurbel bei Dampfmaschinen, XV. 286. 
Dampfschiffe, verbcss. von: Pritchard , XIV. 379; Morgan, 
XIV. 392; Goug , XV. 299; Tippett , XV. 3 o 6 . Slead's Ruder 
rad , XV. 3 oy. Morgan s (Aliens) Dampfschifffahrt, XII. 347 . 
Vergleichung der Dampfschiffe mit dem Schiffzug durch Pferde, 
hinsichtlich der Kosten , XI. 36 . 

Dampfseife , XIII. 363 . 

Dampfspritzc, Szabo’ s , XIII. 394 - 

Dampfwagen , von: Burstall und Hill, XI. 38 a; Easton , XI. 

398; Neville , XV. 285: Gong, XV. 299. 

Dampf - Windbüchse', von Curtis , XIII. 289. 

D angeln der Sensen, XI. 3 1 3 . 

D a t o I i t Ii , XIV. 204. 

Dnucus carotta sativa, XIV. 21 5 . 

Decken , wollene, von Campana und Girardelli , XIII. 39t. 
Dekantir - Maschine , Mertlick’s , XV. 1 16. 

Dckatiren, Dekatirmaschine, s. Tuchfabrikation. 
Destillation, verbess. von Fox, XI. 390; M Curdy , XV. 
289; -Stein, XV. 295, 307. Japellis DestiHir- Methode , XII. 
3 i 8 . Produkte der Destillation organischer Körper, XII. 6a. 
Destillirapparate von: Grimble , XI. 389; Saintmarc , XI. 
392; Weifs, XII. 3 o 5 ; Kohn, XII. 3 o 8 ; XIII. 399; Boni, XII. 
3 1 4 ; Ehrenfeld , XII. 3 a 5 , XIV. 4 °ö» Japelli, XII. 329; Reit- 
linger (Hueber) , XII. 347; Karrer, XIII. 374 , XIV. 409; Jäckel, 
XIII. 397; Fichtner, XIII. 397; Strnadt , XIII. 397, XIV. 4'>7 > 

Jahrb, d. polyt. ln»t. XV. Bd, 21 
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Friedmann (Hanl), XIII. 3 g 8 ; Schmid , XIV. 38 «; Berti, old 
(Bauer), XIV. 407; Trebitsch (Kraus) , XIV. 407} Philp , XV 
307. Bloch' s Kühlapparat , XII. 291. Woulfe ' scher Destiilirap* 
parat, XIV. 281. — Neues Sicherheitsrohr, XIV. 281. 

Diabetes • Zucker, XIV. 206; — dessen Verbind, mit Koch- 
salz, XI. 199. 

Diagonalstützc , um senkrechten Druck in einen Seitendruek 
su verwandeln, von Rotch, XV. 287. 

Diamant zu Mikroskop - Linsen angewendet, XIV. 3 a 4 » Verfah- 
ren zum Pulvern der Diamantsplitter, XIV. 3 * 4 * 

Dichroit, XIV. 204. 

Dielen. Maschine zu deren Verfert. , von Muir , XV. 289. 

Digestor. Dessen Anwendung zu ökonomischen und technischen 
Zwecken, XI. 3 i 6 ; — verbess. von Moulfarine , XV. ao 5 . 

Diopta s , XI. 220. 

Diosma crenata, XIV. 2 « 3 . 

Dipteriz odorata, s. Tonkabohne. 

Dolomit, XIV. 2o3. 

Doppelblech (doppeltes Schwarzblech), XIII. 193, 195. 

Dosen, plattirte; ihre Verfertigung, XV. « 38 . 

Draht aus Tschinellen - oder Becken - Metall , von Reifser , XII. 

3 10. Uber die zur Bezeichnung der Feinheit des Drahtes ange- 
wendeten Nummern , XIII. i 56 . 

Drahtgeflechte zu Sicherheitslampen , verbess. von Aldini, 
XIV. 3 7 i. 

Drahtgewebe; verschiedene Anwendungen derselben, XV. « 55 , 
160, 290; — Vorrichtung, um sie in Formen zu pressen, von 
Gosset, XIII. 263; — auf dein Weberstulile erzeugt, von Angeli 
und Pfundmeyer, XIV. 4 o 3 ; — zu Leibbinden, Uhrketten, u.s.w. 
von Gilbert, XII. 317. 

Drahtsaiten , deren Verfertigung, XIV. 3 o 8 . 

Drahtsiebc , Sorten , XIII. so 5 . 

D ra h tz i e ii e r e i , verbess. von Paravicini , XII. 324. Verbess. 
im Ziehen des Eiscndrahlcs , XIII. 285 . Uber das Ziehen des 
Drahtds dnrcli Edelsteine, XIII. 285 . 

Drehpumpe , Eves , s. Pumpe. 

Drehstähle , durch Poliren verbessert , XI. 3 « 4 - 

Druckerei mit mehreren Farben, von Congreve , XIII. 29 5 . 

Druckerpresse , Hromalko’s , XIV. 406. 

Druckmaschinen, s. Buchdrucke rkunst und Zcugdruk- 
k e r e i. 

Druck - Streichmaschine , Bernard's , XI. 366 . 

Druck walzen, s. Zeugdruckerei. 

Dünger, verbess. Bereitung, XII. 334 * 

Durchschnitt, verbess. von Lariviere , XI. 3 o 3 , 395, 4 °<*- 

Ebenholz , falsches; Analyse der Ascbe desselben, XI. « 3 o 

Edelsteine, zum Drabtziehen angewendet, XIII. s 85 . Ma- 
schine zur Absonderung der Edelsteine von ihrer Gangart, von 
Davis , XIII. 39« , XIV. 394 ; — von Ossezkr , XIV. 38 », ita«. 

Edelith, XI. 216. 

Eibisch enthält Stickstoff, XI. aoa. Eibischwurzel . XIV. 2 1 5 * 
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i c heln zur Branntwcinbcrcitung angewendet , von Schön und 
jR tAiiczka , XV. 255 . Chemische Analyse derselben, XI. a 3 i. 
i c he n - Asche und Kohle , XI. a 3 o. 

. i c hengerbstoff , XIV. a 44 - 
i n bände , bewegliche, für Bücher und Schriften, von De- 
c our de manche , XUI. i. 

Eingelegte Arbeiten in Metallen , XIII. 395. 

■Ein setzen des Eisens , XI. 3 og. 

2 inzieh stifte (Schnurnadeln) , XIII. 1 83 . 

Eisen auf die Absätze der Stiefel, von Mayerhofer , XII. 337. 
Eisen, XIV. a 33 . Absolute Festigkeit des E. XII. i 58 - Festig- 
keit des Cufseisens, XII. 164. Plattirung des E. mit Kupfer, 
■3t.ll. > 35 . Mittel, kleine Mengen von E. in anderen Metallen 
ku entdecken, XII. 14s. Scheidung des E. vom Mangan , XII. 

1 o 5 . Beduzirbarheit des Eisenoxydes , XI. 246. Einflufs orga- 
nischer Substanzen auf die Ausscheidung des Eisenoxydes , XI. 
»47. Eisenoxydul - Hydrat , ein Reagens auf SauerstofFgas , XII. 
X04. Schwcfeleiscn , XII. 85 . Brom-E. XI. > 53 . Phosphor-E. 
XIV. 164. Cyaneisenkalium, XIV. 275. Doppel- Cyanide von 
E. und Molybdän , XII. 41. Schwefelkohlenstofl'-Schwefeleisen, 
XI. 167. Schwefelarsenik -Scbwefcleiscn, XI. 175, 179. Schwc- 
felmolybdän - Schwcfeleiscn , XI. t 83 . Schwefelwolfram-Schwe- 
feleiscn, XI. 186. Eisenoxydul, humuss. XII. 53 ; — phosphorigs. 
XIV- säg; — pinins. XIV. a 54 ; — Schwefels, s. Eisenvitriol; 

— unterschwefels. XII. 26. Eisenoxyd, chromsaures, XIV. 194; 

— humuss. XII. 53 , 54 ; — phosphorigs. XIV. 239 ; — pinins. 4 
XIV. a 54 ; — zweidritiel - schwefels. XIV >69; — unterschwe- 
fels. XII. 26. Schwefels. Eisenoxyd -Kali und sebw. E. - Ammo- 
niak , XIV. 170. Verbindung des Eisenoxydes mit Geigenharz, 
XI. 2 > 3 . Eisenoxydoxydul, pinins. XIV. a 54 . Schwefelnapha- 
lins. Eiscnsalze, XI. 194. — Vergl. Gufseisen, 

Eisenbahnen, verbess. von: James , XI, 384 ; Fisher, XI. 
387; Brandli/ig , XI. 38 t ; Hill , XI. 389; Boilmer und Bollin- 
ger , XII. 346 , 349 , XIV. 4 ° 9 » Bodmer , XIII. 371; Schuster, 
XIV. 408; Losh, XV. 3 oG. Chapman's verbess. Wägen für Ei- 
senbahnen, XV. 292. Brownills Methode, Wägen auf den Ei- 
senbahnen zu heben, XV. 3 oi. 

E i s e n b 1 a u , XIV. 200. 

Eisenblech, Sorten desselben, XIII. 193. 

Eisendraht, dessen Sortirung, XIII. i 65 . 

Eisendraht - Gewebe ; Sorten nach ihrer Feinheit, XIII. 208. 
Eisenerde , blaue , XIV. 200. 

Eisenerz, phosphorsaures, XIV. 199. 

Eisenbereitung, verbess. von Taylor , XI. 396. Botfield’s 
Verbess. im Eisensclimelzen , XV. 297. StadlcFs Verfert. des 
Eisens für Brunnbttchsen , XIII. 38 i. Sorten des Stab - und 
Zain -Ensens, XUI. 187. 

Ei s e n g i e fs e r e i. Uber das Giefsen harter eiserner Walzen, 

XI. 3 o 7 . 

Eisenhämmer, verbess. von Obersteiner , XII. 3 a 6 . 
Eisenhamm erschlag, XI. ao 3 . 

Eisenvitriol, XII, 8a ; — kupferhaltiger , XtV. 194* • 1 

ai * 
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Eisenwaaren, durch Pressen erzeugt , von Whitjield , XII!, 

*84* 

Eiweifs wird durch Säuren gefärbt, XI. 247 * 

E i w e i f s s t o f f. Verhalten gegen Phosphorsäure , XIV. aa 5 . — 
Vegetabilischer , XIV. 242. 

E 1 a t e r i t , XI. 222. 

Elektrizität, XI. a 36 , 23 a. 

Elektrochemie. Elektrochemische Beobachtungen, XI. 236. 
XIV. 217. 

E 1 e in i n , XI. soo. 

Elfenbein. Uber das Poliren desselben , XII. 20U. Verzierung 
desselben durch Atzen , XII. 209. 

Elle, zylindrische, XII. 101. 

Emaillirung der Goldwaaren , von Wahlen, XIV. 396. Email- 
Basreliefs auf Scbmuckwaaren , XV. 162. 

Emulsin, XIV. 243 . 

Encre des trois r e g n e $ , XV. 188. 

Engelsüfs, XIV. 244. 

Entwässern ngs - Maschine , Fischer' s , XIV. 392. 

Entzündung, freiwillige, s. Selbstentzündung. 

Epunordograpb , XIII. 367. 

Epistilbit, XI. 188. 

Epsomsalz, s. Bittersalz. 

Erbsen, XIV. 2i3. Darstellung des Legumins aus denselben. 
XIV. 178. 

Erdäpfel, s. Kartoffeln. 

Erdkugeln, s. Globen. 

Erdharz, elastisches, XI. 222. 

Erdrauch, XIV. »14. 

E r f i n d u n gs - P a t e n t e , österreichische, von 1826, XII. 3 o 5 ; 
von 1827, XIII. 36 o ; von 1828, XIV. 368 ; — englische, von 
1825, XI. 38 o; von 1826, XII. 354 ; von 1827, XV. 285 ; von 
1828, XV. 297; — französische, von 1826, XII. 365 . Beschrei- 
bungen der erloschenen österreichischen Erfindungs -Patente, 
XI. 353 , XII. 282 , XIV. 353 , XV. 240. 

Erlen - Asche, XI. a 3 o. 

Eisbestecke, versilberte oder plattirte, XII. i 3 g. 

Essigäther, XIV. 210. 

Essigbereitung, verbess. von: März, XII. 3 i 6 ; Lunge, - 
(Kalsner) , XII. 342, XIV. 4 ° 8 ; Fierst , XIII. 36 i , XIV. 4 ° 9 » 
Wahlmüller , XIII. 36 1 ; Hill (Hähnisch) , XIII. 395; Tauber, 
XIII. 396; Ehrenfeld, XIII. 399 ; Matschiner , XIV. 377; Wag- 
ner (Braun) , XIV. 387, 4°9 ; Kohn , XIV. 392; Lafile und Kö- 
nigshofer , XIV. 4 ° 3 ; Grün (Eibel) , XIV. 4°4 * Emperger ( Bo- 
den ) , XIV. 4 ° 6 , 4°7 > Ham , XV. 209. Zuckeressig von Beyer 
und Schlick, XIII. 392 Essig aus Rofskastanien und Eicheln, 
von Schön und Ruziczka , XV. 256. Essig aus Stärkesyrup , von 
Fröhlich, XII. 3 o 6 , XV. 244. 

Essigsäure, XIV. 2o5 , 206. 

Ethal , XIV. 249. 

Eudiometer, Hare's , XII. 90. 
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ächer, deren Verfcrt. von Reck und Touaillon , XII. 33 *. 
a li le r , XI. *21. 

Fahrmaschine, Kreuterer’s , XIII. 388 } — Mikolafs, XIV. 399. 

Falzmesser} dessen Behandlung nur llervorbriugung und Ver- • 

besserung der Schneide , XI. 3 i 3 

Farbe der Goldarbeiter, XII. i 45 . 

Farbenbercitung. Weifse Farbe aus Schwerspath , von 
Duesburjr, XI. 397. Steigemberger's blaue Farben (Waschblau), 

XIII. 335 . Grüne Farben aus Kupfer, XIII. 336 . Bereitung der 
arsenikaliscben Kupferfarben mittelst Holzessig , von Gulh und 
Lafontaine , XIII. 397 , XIV. 36 s. Bach’s verbess. Bereitung 
der Kupferfarben , XIV. 398. Stenko's schwarze Farbe , XIII. 

383 . Schwarze Farbe aus Kampfer , XII. *73 ; — aus der Licht- 
schnuppe , XII. 274. — tfergl. Blciwcifs, Kreide, Schwer- < 
spath. Ultramarin. 

Farbendruck, s. Kupfer dr uckerei. 

Farben - Extrakte , Ressel’ s , XIV. 399. 

Farbenraühle , von Lafite und Barack , XIV. 38 g. 

Farbenreibmaschine, Sidler’s , XII. 3 18. 

Färberei , verbess. von Baker, XI. 386 ; — von Richardson 
und Hirst , XI. 394. Uber das Gelbholz und seine Anwendung 
zum Färben, XII. * 65 . Surrogat für Galläpfel , XIV. 33 o. Bal- 
ling's Bleizucker-Surrogat, XIV. 38 i. Vaghi’s Methode, schwarze 
Zeuge umzufärben , XIII. 378. Steiners Verbesserung imBiau- 
färben der Wolle, XIII. 389. Czeicke's Blaufärberei ohne In- 
dig, XIV. 388 . Picinini’s haltbare Farben auf Seide, XIV. 393. 

Hall’s Färberei mittelst Maschinerie , XV. *97. 

Farrukraut, XIV. 214. Farrnkrautwurzel , XI. * 35 . 

Faserkohle , XIV. 203. 

Faserstoff, tliierischer, wird durch Säuren gefärbt, XI. *48» 

— vegetabilischer, s. Holzfaser. 

Fässer. Maschine zur Verfertigung derselben, von Brown, XI. 

899, XV. 168; — von Delorme , XV. 171. JDickinson's eiserne _ 

Fässer, XIV. 323 .. 

Feder , sich selbst füllende, von Poulton , XV. 290. 

Feder har«, XII. 55 } — als Zusatz zu den Öhlfarben benutzt, 

XIV, 364 ; — als Zusatz zur Schuhwichse, XIV. 365 .’ 

Federleuchter, s. Leuchter. 

Federmesser , durch Poliren der Schneide verbessert, XI. 3 > 4 * 

Federn aus Beckenmetall , XII. 3 io. Federn zur Bewegung der 
Uhren , s. Uh r m a ch e r k uns t. 

Federschnüre , von Reithofer und Purtscher , XIV. 385 . 

Feigenbaum harz , XIV. a 58 . 

Feilen , verbess. von Cook , XIII. a 83 ; — verbcss. Verferti- 
gung von Fischer, XII. 319. 

Feldflaschen aus Weidenholz und Fischbeiu , von Gutseel, 

XII. 334 . 

Feldmefskunst. Falmagini’s Instrumente hierzu, Xlll.367, 400. 

Feldinefstisch,s. Mefstisch. 

Feldspath, XI. 31 5 . Die verschiedenen Arten dieses Geschlech- 
tes enthalten Flufssäure , XIV. 186. 

Fenestrina (Eisendraht - Sorte) , XIII. 167. 
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Fenster. Verbesserte Bauart derselben, von Bond und Turner, 

XI. 385 . TVrighl's verbcss Sehiebfenster , XV. 293. Mittel, 
den Kitt von Fensterscheiben ahzulüsen , XIV. 329. Befestigung 
der Scheiben in gemahlten Clasf'cnstcrn , XII. 276. Kopp's Vor- 
richtung zum Aushängen , Reinigen und Anstreicbcn der Winter- 
fenster, XII. 3 a 4 , XLV. 410. 

Fensterladen , verbess. von Don und Smith , XV. 290. 
Fensterleisten , Cesar's XII. 3 i 3 . 

Fensterrahmen , verbess. von Whiting , XV. 285. 

Ferment , XIV. 207. 

Fernrohre, s. Opti k. - 

Festigkeit, absolute, des Eisens und anderer Materialien, 

XII. i 55 ; — des Gufseisens , XII. 164 } — des Holzes , XII. 
i 65 ; — der Knochen, XII. »68. 

Fett , aus der Gehirnsubstanz, XII. 65 ; — dessen Veränderung, 
durch Salpetersäure, XIV. 267; — thierisches , dessen Zuberei- 
tung zum Brennen, von Rotheneder , XIV. 367. Eber die De- 
stillation der Fette, XIV. 248. 

Fettbalg -Geschwulst, chemisch untersucht , XIV. 217. 
Feuchtigkeit. Mittel zur Abhaltung derselben von Eisen und 
Papier, XIV. 3 o 5 ; — in Gebäuden; deren Abhaltung durch fette 
Körper, XII. 223. 

Feuereimer aus Zwillich, von Emperger , XIV. 4 <> 3 . 
Feuergewehre , verbess. von Moiild , XI. 383 ; Manton , XI. 
383 ; Hunout , XI. 388 ; Downing, XI. 395. Vergl. Gewehr- 
fabrikation und Patronen. 

Feuerherde , verbess. von Lloyd, XI. 383 . 
FeuermaSchinen , Bernhard" s , XIII. 362 . 

Feuerröste, vorbess. von Atkins , XI. 391. 

Feuerschirm, Callaghans , XV. 146. 

Feuerspritzen, verbess. von Szabo, XIII. 894 , XIV. 369 ; 
von Gancel (Feicliter) , XII. 337. Szabo' s Dampf- Feuerspritzen, 
XII. 3 11. — Vergl. Pumpe. 

Feuerung. Forbts’s Methode der Rauchverzehrung , XV. 3 o 8 . 
Vergl. II e i t z u n g. 

Feuerzeug , pneumatisches, XII. 128; — chemisches, verbes. 
sert von Köchle, XIV. 390. Jones’ s Methode, schnell Liebt 
anzuzünden , XV. 3 o 8 . 

Fichten - Asche , XI. z 3 o. 

Fichten harz , XIV. 25 a. 

Fichtensäure, XI. 200. 

Figuren aus Pappe, von Fahr ice , XV. 261 ; — mechanische, 
oder Gliedermänner , s. Gliedermänner. 

Filtrir - Apparat , von : Chambers und Jearrard , XI. 384 ; 

White, XV. 294. Fourville , XV. 3 oo; Stirling , XV. 3 o 4 - 
Filtriren des Wassers und anderer Flüssigkeiten, verbess. von 
Bell, XV. 3 o 5 . 

Filzdecken , von Tuscany , XII. 293. 

Fingerhüte, verbess. von Hager, XII. 344 , XIV- 408. 
Firnisse. Bereitung des Schellacktirnisses ohne Wärme, Xllt. 
3 aa. Farbeloser Schellackfimifs, XIII. 3 a 3 . Kopalfimifs, XIII. 
3 a 5 . Kopal - und Scbellackfirnifs mittelst Ammoniak , XIII. 
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3 a 6 . Schwarzer chinesischer Firnifs für Holzwaaren , XIII. 327. 
Firnifs gegen das Abreiben der Belegung an Spiegeln, XII. 275, 
XIV. 395. Verbesserter Firnifs zum Steindruck, von Cherszky, 
XIV. 366 . Heckmann’ s neue Firnisse , XIV'. 404. Chinesischer 
und japanischer Firnifs , XIV 212. Verbesserung in der Berei* 
tung der Firnisse, XII. 275. Firnisse mittelst des papin'schen 
Topfes zu bereiten, XI. 34 i- 

Fischangeln, XIII. 186. 

Fischbein, zu Zeugen benutzt , von Schultz , XIII. 364 5 — 
zu Stöcken und Reitpeitschen angewendet, von Ponschub , XIII. 
400. FifcbbeinhUtc von Henkel und Jojs , XIII. 398. 

Flachsbereitung. Emmett's Verfahren zum Bleichen des Flach- 
ses, XII. 197. Lawso/is und Walkers Maschine zur Flachsbe- 
reitung , XV. 3 o 6 . Goriupp’s verbess. Flachsbreche , XIII. 368 . 
Flachsbrechmaschinc von De In Garde , XI. 4 °° J Wilson und 
Jütlner , XII. 3 « 5 ; Pouchin, XIII. 396. Hechelmaschine von: 
Garseed, XI. 389 ; Robinson, XV. 290 ; Taylor, XV. 3 oo. 
Flachsspinnmaschinen, von Kay, XI. 394 ; — * von Lamb und 
Suttil , XI. 400. Vergl. Spinnmaschinen. 

Flamme. Untersuchungen über die Konstitution und Farbe der 
Flamme , XI. 260 , 276. 

Flaschen. Apparat zum Verkorken der Flaschen, von Mastcr- 
man , XI. 343 , 384 - Mittel zur luftdichten Verstopfung der 
Flaschen, von Berry, XI. 34 > , 4 °°- 

Flatterrufs, XI. 228. 

Flechten. Analyse zweier Arten, XI. a 34 - 

Flechtensäurc , XI. 200. 

Flecksicder - Fett , zum Brennen zubercitet , XIV. 367. 

Fleisch , Produkte seiner Destillation , XII. 63 ; — geräucher- 
tes , s. R äu c h e r u n g. 

Fleischwürste , weifsc , s. Würste. 

Flinten, s. Gewehrfabrikation. 

Flintenläufe, verbess. von Beever , XI. 4 01 ♦ XII. 129, 

Flinten schrot, Sorten desselben , XIII, 197. 

Füttern , XIII. 186. 

Floretseidcn-Gespinnste, XIII. 1 53 . 

Flügel , verbess. von Leschen , XII. 34 ». 

Fluor - Iod ? XIV. 219. 

F luor - Sil icium - Gas , dessen Verhalten gegen Iod, XIV. 218. 

Flüsse, deren Reinigung, von Farish, XV. 3 o 5 . 

Flüssigkeit aus dem Leibe eines Wassersüchtigen, XI. 235 - 

Flüssigkeiten , auf eine neue Art als Triebkraft für Maschi- 
nen angewendet , von Bernhard , XIII. 36 ». Fowler’s Verbes- 
serung im Heben und Herumleiten heifser Flüssigkeiten , XV. 
S06. Bruntons Apparat zur Ausmittlung der Menge, des spezi- 
fischen Gewichtes und der Temperatur von Flüssigkeiten, XV. 307. 

Flufssäure, XIV. 186. 

Flufswasser; über den Luftgchalt desselben, XI. 224; — 
dessen Reinigung, XV. 212. 

Föhrenharz, XIV. 282. . 

Fortepiano , verbess. von Leschen, XII. 34 » ; — von Gail , 
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XII. 345 } — von Stein , XIV. 3 g 5 . — Vcrgl. P i a n o f o r t e 
und Klavier. 

Fre i7.ug (Eisendraht - Sorte) , XIII. 167. 

Friktionsrollen, s. Keil) ein g. 

Frucht - Essen 7. , Otto's , XIV. 370. 

Fruchtsäfte; eingesottene, mit Stärkesyrup bereitet, XV. *44. 
Fruchtwasser, XIV. 216. 

Fuhrwerke, s. Wägen. 

Fumaria bulbosa, XIV. 214. 

Fürstenzwirn , XIII. 1 49 * 

Fuscin, XI. i<> 5 , 197. 

Fufsböden, feuersichere , XII. 178. Vergl. Zimmer b üden. 
Fustikholz, s. Gelbholz. 

Gabeln , verbess. von Rodgers , Hobson und Rrownill , XV. 
309; — eiserne, plattirte, XII. 13 g. Polirapparat zum Reini- 
gen der Gabeln, XIII. 260. 

Gährungsstoff, s. Ferment und Hefen. 

Gal a n t c r i c - A r b c i t e n , emaülirte, von IVeifs , XIII. 362; 

— aus Steinkohle, von Mayer, XII. 333 , XIII. 400, XV. 266; 

— aus Perlenmutter, deren Verfertigung, von Tanzwohl und’ 
Schmidt, XII. 33 o. 

Galbanum, XII. 65 . 

Galläpfel - Surrogat , von Giroud , XI. 399 ; — aus dem 
Kastanienbaume , XIV. 33 o. 

Galle , XIV. 216, 217. 

Gallen - Asparagin, XIV. i 83 . 

Gallensäure, XIV. i 83 . 

Gallensteine, XI. 236 . 

Gallensteinfett, XIV. 2.49. 

Gallerte, s. Leim. 

Gallertsäure, XIV. 241. 

Gallettame und Galletta reale (Floretseidcn - Sorten 1. 

XIII. i 55 . 

Gallussäure , XII. 62. 

Garn zum Nähen für Sattler und Schuhmacher , »von Bartlett 
XV. 3 oa. 

Gartenkunst. Grubble s Mauer zur Ileifmachung der Früchte, 
XV. »97. 

Gas, öhlbildendes , s. Kohlenwasserstoff. 

Gase, deren spezifische Wärme, XIV. 2s5. Beobachtung beim 
Aufbewahren der Gase über Quecksilber, XII. 100. 
Gasbeleuchtung, verbess. von JVilty , XI. 386 , XV. 3 oa ; 

— von Pfendler , XIV. 371 , 385 . Luscombe’s Gasbereitung aus 
Ohl, XI. 401. Verbess. Bereitung des Gases , von: Ledsam, 
XI. 390; Mazsacca, XIII. 372; Daniell , XV. *86; Pinkin, XV. 
292; Brunton, XV. 3 o 6 . Reinigung des Gases , von Ledsam, 
XV. 287; — von Pinkus, XV-, 294. Brock's verbess. Öfen zur 

- . Steinkohlen - Destillation , XV. 299. Whilehouse’s Gasleitungs- 
röhren , XI. 384 - Ogilvy’s Apparat zum Sammeln des Gasrs, 
XI. 388 . Gasometer von Coles und Nicholson, XV. 286. Gas- 
regulator, von Crosley , XI. 38 s } — von Galeolli, XII. 820. 
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GravieFs tragbare Gaslampen , XI. 38g. Ofenheini’ s Gasbeleuch- 
tung - Apparate , XII. 3oa , 3ii, XIV. 3g5. 

Gay-Lussit, XI. 187. 

Gebäude , feuersichere, von Farrow , XI. 383. 

Gebifs, vcrbcss. von Ford, XV. zg3 ; — von Llanos, XV. 3o8. 
Gebläse, verbess. von Neilson , XV. 3o5 ; — . hydrostatisches, 
von Panz und Baurngärtel , XII. 322. Vergl. Blasemaschine 
und B 1 a s b a I g. 

Gefäfse, eiserne, zur Aufbewahrung von Lebensmitteln , XIV. 

3i3. 

Gehirnfett, XII. 65. 

Geigenharz, s. Kolophon. 

Geigen - Instrumente , verbess. von Staujfer , XIV. 3go. 
Gelberde , XIV. igg. 

Gelbholz, XIV. 212. Über dessen Anwendung in der Färbe- 
rei , XII. 265. Maschine zum Zermalmen des Gclbholzes , von 
Caperle , XIII. 3g5. 

Geometrie. Entwicklung geometrischer Sätze, XII. 4, XIII. 216. , 

Gerberei, verbess. von: Davy , XII. 3:4» Chandless , XII. 

317; Jauernig , XIII. 38z; IFeegar, XIV. 3g2. Loisel’s Gerbe- 
methode, XIII. 3g5. Conti’s Extraktion des Sumachs, XII. 3io. 

Neue Methode der Schnellgerberei, von Knowlys und Dues- 
bury , XU. 211. StögeFs Bearbeitung der rauhen Felle, XIII. 

3g4- Schwoboda’s Bereitung des Handschubleders , XII. 3z5. 

Engel’s wasserdichtes Sohlenleder , XIV. 396.. — Vergl. Leder- 
fabrikation. 

Gerbstoff, XIV. 244. 

Geschütze , neue , von Sieviere , XIV. 291 ; » — von Dickson, 

XV. 307. 

Getränk , geistiges, aus Stärkesyrup, von Fichtner, XIII. 397, 

XV. 245. 

Getreide - Schälmaschine , Sendner's , XI. 373. » 

Getreide - Setzmaschine , Ehrenfeld ’s , XII. 290. 

Gewebe aus Draht , s. Drahtgewebej — elastische , von 
Reithofer und Purtscher , XIV, 385. 

Gewehre. Sieviere' s neue Art, Kugeln abzuschiefscn , XIV. 

291. Über das Stofsen der Gewehre , XIV. 292. 
Gewcbrfabriliation. Cortivo’s verbess. Jagdflinten, XII. 3o6. 
JVordliczek’s Doppelflinten mit chemischen Schlössern , XII. 3ai. 

BeeveFs ovale Flintenläufe , XI. 401 , XII. 129. Rosaglio’s neues 
Schiefsgewehr, XIV. 392. Nowack's Doppelgewehre mit chemi- 
schen Schlössern, XII. 337. Horton's Verfert. der Flintenläufe, 

XV. 2g3. Miller' s Porkussions - Gewehr ohne Schlofs, XIII. 

367. — Contriners verbess. Kapselschlofs für Doppelflinten, 

XII. 3 1 6. Lebedds Kapselschlofs für die chemischen Gewehre, 

XIV. 375. Verschiedene Arten chemischer Gewehrschlösser, XII. 

1 i3. Chemische Gewehrschlösser von Newmarch, XIII. 264* 

Neues Feuergewehr, von demselben, XII. 128. Eberl's Kapsel- 
stecker und Kapselschnur für chemische Gewehre, XII. du. 
Kapselstecker, von Chowanetz und Barth , XIII. 4^7’ Verferti- 
gung der kupfernen Zündhütchen für chemische Gewehrschlös- 
ser, von Siegel , XIII. 366. Verfert. der Kupferhütchen oder 
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Kapseln von Nujsbaunt , XIII. 373. Neue Zündhütchen von 
Ilendrich , XIII. 373. Rwiere’s Gewehrschloss XI. 3 90. 

Gewicht , spezifisches. Instrument cur Bestimmung desselben, 
von Ventress, XIV. 179. — S. Aräometer, Goniometer, 
Chyometer, Litraraeter , Stereometer. 

Gewürznelken>Öhl, s. Nelkenöhl. 

Giefscrei, s. Metallgiefserei. 

Gifte , thierische. Mittel cur Zerstörung derselben , von Wall, 
XV. 3oi. 

Giftschwämmc, XIV. ai6. 

Glanzk obalt, XI. 220. 

Glane wichse, s. Schuhwichse. 

Glas, dessen absolute Festigkeit, XII. 16t. — Durch Seewas- 
scr verändert, XIV. 330. — Seine Zersetzung durch Wasser, XI. 
345. Augenstein’ s Vorrichtung cum Schneiden des Glasea, X1L 
3i5. 

Gläser, periskopische , XI. 368. 

Glaser liandwerk. Mittel , den Kitt von Fensterscheiben ab- 
culösen , XIV. 339. 

Glasfabrikation. Bezzonico's Methode, Glasplatten im Feuer 
cu färben , XIII. 375. Vorrichtung zum Dörren des Holzes ia 
den Glashütten, XI. 88. 

Glas - Inkrustationen , XI. 349. 

Glasmahlerei. Befestigung der Scheiben in gemahltcn Glas* 
fenstern , XIL 376. 

Glasperlen , vergoldete und versilberte , von Longo , XIV. 
397. 

Glaswaaren , deren Montirung, von Kuhn, XIV. 383. 

Glaukolit , XIV. 304. 

Gleichungen. Girard’s Maschine zur Auflösung der Gleichun- 
' gen , XIV. 63. 

Gliadin, XIV. 34s. • 

Gliedermänner oder Gliederpuppen für Mahler und Bild- 
hauer, von Hubicher, XII. 338, XIV. 4 IO > — Ton Ceruti und 
Dell’ Aqua, XIV. 4°>- 

Glimmer, XI. ai 5, XIV. 304. 

G 1 o b e n. Altmiitter’s Anleitung zur Verfertigung der Erd - und 
Himmels - Globen , XV*. 1. Neuer Globus von Garthe, XIV. 388. 

Glocken aus Tschinellen- Metall , XII. 3io. 

Glühöfen, s. Öfen. 

Gluten., s. Kleben 

Glyzinerde , phosphorigsaure , XIV. 339. 

Glyzium. Chlor -G. XIV. 167. Schwefelarsenik- Sch wefelgly- 
cium, XI. 174, 178. Schwefelmolybdän -Schwcfelgl. XI. i83. 

Glyzyrrhizin , XIV. a43. * t 

Gold, XIV. a33 ; — ist im glühenden Zustande durchscheinend, 
XIV. 319. Über die Sorten des verarbeiteten Goldes, XIII. 
300. Maschine zum Scheiden des Goldes, von Ossezky , XIV. 
38i , 39t; — von Davis, XIII. 39t, XIV. 3gi. Nackh's Abscbci- 
dung des Goldes von Kupfer u. s. w. , XII. 3a3. Gediegen Gold, 
XIV. 200. Goldperoxyd, XIV. 189. Goldchlorid, XIV. 190. 
Bromgold, XI. i5s , XIV. a3o. Hydrobromsaures Goldoxyd, 
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XIV. a3o. Humuss. Goldoxyd , ' XII. 54» Schwefclkolilenstoff- 
Scliwefelgold , XI. 168. Scli wofelarsenik - Sclnvefelg. XI. 176, 
180. Schwefelmolybdän- Sch wefelg. XI. 184. 

Goldarbeiten, verbcss. von Gindorff , XIV. 376, und Stu- 
benrauch, XIV. 38a; — deren Verzierung, von Starkloff, XII. 
3o8. Uber die Farbe der Goldarbeiter, XII. 145. Goldäbn- 
liche Metallmischung , XII. 146. Wahlen's emaillirte Ringe und 
Ohrringe, XIV. 396. Goldarbeiten mit erhabenen Email -Ver- 
zierungen, XV. 16a. Neues Metall zur Verzierung von Gold- 
und Silberwaaren , XII. i 47* 

Golddraht, echter, XIII. 175; — unechter, XIII. 17a. Über 
die Stärke der Vergoldung bei dem so genannten echten Gold, 
drahte, XIII. aoi. 

Goldpurpur, XI. a46 , XIV. a66. 

Granat, XI. 317. 

Granat bäum- Wurzel, XIV. ai5. 

Granitmasse , verbess. von Hirschfeld , XIII. 376. 

Graphit , XIV. ao3. 

Gravirstuhl zum Graviren der Hattundruckwalzen , von Vau- 
eher du Pasquier , XII. 34«. , 

Guajakharz, XII. 64. Seine Verbindungen mit Salzbascn, 
XI. ai3. 

Guaranin , XI, aoo. 

Guitarre, verbess. von Ventura, XV. 299; — von Stauffer 
und Ertl , XIII. 393. 

Gummi , XIV. 206 ; — dessen Veränderung durch Borax , XI. 
a5o; — künstliches, XIV. 207; • — aus Kartoffelstärke, von Fröh- 
lich , XII. 3o6 , XV. a45. , 

Gummi elasticum, s. Federharz. 

Gummikohle. Merkwürdige Eigenschaft derselben, XI. 240. 

Gummilack, XIV. 267. 

Gurken, analysirt, XI. a35. 

Gufseisen, Festigkeit desselben, XII. i64} — zur Aufführung 
von Gebäuden angewendet , von Deeble, XV. 137} — wird durch 
eine schnell umgedrehte Scheibe von Eisenblech nicht zerschnit- 
ten, XI. 3ia. Fischer ’ s Verfahren, das Gufseisen zu erweichen, 
XIV. 401. 

Gufsstahl ; Sorten desselben, XIII. 189. — S. Stahlfabri- 
kation. • 

Gufs Verzierungen , nachgeahmt von Allard, XII. 148. 

Gyps. Härtung des Gypses und Alabasters, XV. 167. Verferti- 
gung der Gypsabgüsse von Münzen, XI. 1. Gypsarbeiteh ander 
Luft unveränderlich zu machen, XII. 229. 

Haare. Produkte ihrer Destillation, XII. 63. 

Haarbygrometer, s. Hygrometer. 

Haarnadeln , XIII. 1 86. 

Haarsiebe. Bestimmung ihrer Feinheit nach Nummern , XIII. 
209. 

Hadernschncidmatchine , Uffenheimer’s , XIV. 353. 

Haften, s. Kleiderhaften. 

Hagelkcrne , metallische, XIV. ao4- 
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Hähne, verbess. von Rudder , Xl. 38 i ; , Ridgsvay , XI. 398; 

Hall, XV. 2935 Gossage , XV. 297. 

HaiJingerit, XIV. 174, 175. 

Halloysit, XI. 188. 

Halsbinden, deren Verfert. von Kienesperger , XIII. 367, XIV. 
4 io; — gewebte, von Kling, XII. 34 »; ausRofsbaar, von Pra- 
schinger und Reisinger , XIII. 370; — auf Fosamentierstühlen 
erzeugt , von Bullmann , XII. 33 » , XIII. 4 o°* 

Halskrägcn aus Papier, von Winter , XIV. 4 °»* 

Hämatin, XII. 61 , XIV. 265. 

Hämmer, für Eisenhammerwerke , verbessert von Obersteiner-, 

XII. 3 » 6 . 

Hammerschlag, s. Eiscnh ammerschlag. 
Handschuhe. Verbesserte Verfertigung derselben, von : Wer- 
kal , XII. 3 * 5 ; Scliwoboda , XII. 3 » 5 ; Dielsch , XII. 333 ; Land, 
XIV. 4 ° 9 * Verbcss. der Handschuhe, von Comizzoli, XIII. 38 o. 
Wallisser’s und Weber’ s Handschuhe mit einer Hauptnaht, XIL 
309. Wiedemann' s Maschine zum Zuschneiden der Handschuhe, 

XIII. 366 . 

Harfe , verbcss. von Ventura , XV. 299. 

Harn , s. Urin. 

Harnsteine, XI. 236 . S. Blasenstein c. 

Harnzucker, XIV. 206. S. Diabetes* Zucker. 

Härten des Stahles, s. Stahl. 
fl artkobaltkies , XIV. ■ 75. 

Harze, XIV. 25 o , 256 . Produkte, welche sie bei der zerstö- 
renden Destillation liefern , XII 64 - Ihre Verbindungen mit 
Salzbasen, XI. 212, 2i3. Harz des Feigenbaumsaftes, XIV. 
258 . Rothes Harz des Indigs , XIV. 260. Krystallisirtes Harz, 

XIV. » 55 . 

Harzkali , XI. 212. 

Harzkitt, Rougier's , XV. 189. 

Haselnufsholz. Analyse der Asche desselben, XI. s 3 o. 
Haspel , verbess. von Fraser, XV. 285; — von Hindmarsh, 

XV. 286. Vergl. Winde. 

Hausbüchlein , Selka’ s , XII. 307. 

Haytorit , XIV. 175. 

Hebelbewegung , endlose , von Burnett, XI. 383 . 

Hefen , XIV. 207; — künstliche, von Girzik , XII. 289; neue, 
von Huber und Schutel , XIII. 386 ; — von Feusser ( Bickesl , 

XIV. 407. 

Heitzung , verbess. von Lloyd , XI. 383 ; Beate und Porter, 

XV. 298; Slratton , XV. 3 o 4 - Barron's Apparat zum Nachfüllen 
des Brennmaterials bei Heitzungen, XV. 1 46. 

Heu. Boszoni’s Instrument zum Anbohren der Heuhaufen, XII. 
333 . 

Himinelskugcln, s. Globen. 

Hirnwürstc, s. Würste. 

H o h 1 f Li t't e r n , s. Füttern. 

HollunderhoU. Analyse der Asche desselben , XI. a 3 o. 
.Holz, Absolute Festigkeit verschiedener Holzgattungen, XII. 
i 65 . Verstärkung des Holzos , von Prall, XI. 389. Langtons 
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Methode, das Bauholz auszutrocknen , XI. ägö. Allee' 's Zube- 
reitung des Holzes, um es vor dem Werfen zu sichern, XI. 

38 i. Verbesserung im Schneiden und Sägen des Holzes, von 
Sayner , XI. 38 i. Anwendung eines elastischen Keiles beim 
Holzsägcn, XI. 3 i 5 . Fossiles Holz, XIV. 302. 

Holzasche. Analyse verschiedener Gattungen, XI. 239. . 

Holzbohrer zur Hervorbringung viereckiger Löcher , XII. 206. 
Holzdarre für Glashütten, XI. 88. 

Holzessig. Methoden zur Reinigung desselben, XIII. 317. 
Holzfaser, XII. 62 , XIV. 206. 

Holzkohle, s. Hohle; — mineralische, XIV. 202. 
Holzsäure, s. Holzessig. 

Holzspanc für Buchbinder und Schuhmacher; deren Verfer- 
tigung, XI. 353 . 

Holzverkleincrungs- Bl aschincn, XII. 204 ; — Ofen- 
heims XIII. 397. S. Brennholz • Verkl einerungs ■ Ma- 
schine. 

Holzverkohlung.. Tunner's Holzverkohlungs-Apparat, XIV. 

370, s. Kohlenbrennen. 

Ilolzwaarcn , geprefste , von Goser , XIII. 38 a. 

Honigstein , XII. 47 * 

Honigsteinsäure, XII. 46 , XIV. 186. 

Honigzucker, XIV. 206, 223. 

Hordein , XIV. 307. 

Horn. Über das Poliren desselben, XII. 208, 

Hornsilber ist im Kochsalze auflöslich, XIV. 223. 

Horst zum Trocknen des Holzes in den Glashütten, XI. 89. 
Hufeisen ohne Nägel , von Paravall , XV. 298. 

Humus, XII. 48 , 49 * 

Humussäure , XII. 49 , XIV. 341. — Ihre Salze, XII. 5 >. 

Hüte , verbess. von Werner, Schlick und Kinda , XIII. 371; — * 
geflochtene, von Jofs , XII. 336 , XIV. 4 o 5 . — aus baumwolle- r 
nen Bändern und Schnüren, XII. 193. Papierne Damenhüte, 

XII. 194. Hüte aus Kork, XII. 194. Seidene Damenhüte, 
welche die florentinischen Strohhüte nachahmen, XII. 192. Reit- 
ter's verzierte Damenhüte, XIV. 38 i. Hüte aus spanischem Bohr, 
von Mayer , XII. 3 a 5 ; — aus Fischbein , von Henkel und Jofs, 

XIII. 398; • — aus spanischem Rohr und Tischbein , von Gutseel, 

XII. 334 ; — von Dietrich, XII. 343 . Seidenhüte, verbess. von:' 
Werner , XII. 289 , XIV. 376 ; Huberth , XII. 3 ao ; Folk , XII. 

335 , XV. 269; Mayhew und White, XIII. a 55 ; Pohl, XIV. 378; 
Dewald und Bartholomä, XIV. 393; Weltner, XIV. 393 ; Kremp, * 

XV. 270. — Vergl. Hutfabrikation, Strohhüte und 
Seidenhüte. 

Hut fa.b r i k a t i o n , verbess. von : Bowler und Galon, XI. 396 ; 
Borradaile , XI. 400 j Ebert , XII, 307, XIV. 4 o 5 ; Ganahl , XH. 

3 a 1; Müdler , XII. 327; Werner, XII. 339, XIII. 4°°5 Eaiser 
und Hödl , XIII. 368 , XIV. 4 ° 9 » Hirnschall , XIV. 393 ; Lowty, 

XV. 3 oo ; ‘Rider, XV. 3 o 3 . Hüte aus doppeltem Filz, XIII. 2^4. • 

Wasserdichte Hüte von Walz , XIII. 364 - Volks verbesserte 
Filz - und Seidenhüte, XV. 269. Hüte aus Pflanzenseide, von 
Pellizzari , XV. 275. Ulbricht's neue Hutmacher- Beitze, XIII. 
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38 o. Beitze für Hutmacber , von Malard und Desfosses , XIV. 
34 * • Garnier’s Beitze zum Enthaaren der Hasenhälge, XV. a68. 
Steife für wasserdichte Filzhüte , von Blades , XIV. 34 o , XV. 
298. Wilsons Mittel zum Steifen der Hüte, XV. 290. Reittcr’s 
verbcss. Appretur der Hüte , XIII. 387. Baring’s Maschine zum 
Abscheren des Haares von den Fellen , XV. 3 o 3 . Maschinerie 
zur Verfertigung der Filehüte, von Williams, XIII. 347, XV. 
3 o 5 ; — • von Moore , XV. 3 o 8 . Buffum's Maschine zum Färben 
der Hüte, XIII. a 5 i. Rider’s Maschine, um papiernc Scheiben 
eum Futter der Hutböden zu schneiden, XIII. a 5 a. 
nutnadeln , XIII. < 83 . 

Hyalosidcrit , XII. 83 . 

H y d r i o d s äur e , s. I o d. Verbindung derselben mit Iod- 
Quecksilber, XIV. 167. 

Hydrobrom- Äther, XIV. 1 77. 

Hydrobronsäure , XI. <49. 

Hydrogen , XII. 83 . 

Hydrothiongas , XII. 18. 

Hyrothion salze, XI. 163. 

Hygrometer, verbess. von Jones, XII. 91. Über das Haar- 
hygrometer, XII. 101. 

Hypersulfomolybdatcs, XI. 184. 
Hyposulfarseniites, XI. 180. 

I grusin , XII. 59. 

Ilm enit , XIV. 176. 

Indig , XII. 63 , XIV. a 58 ; — reduzirter oder desoiydirter, XIV. 
361 ; — auflöslicher, XIV. a 63 j — gefällter, XIV. a 65 . Indig- 
auflösung, ein Reagens auf Salpetersäure , XIV. a 83 . 
Indigbitter , XIV. 31 1. 

Indigblau, XIV. 260. Indigblau* Schwefelsäure und I. -Un- 
tcrschwefelsäure , XIV. 164. 

Indigbraun, XIV. 359. 

Indiggelb , XIV. a 65 . 

I n d i g g r ün , XIV. 360, a 65 . 

Indig harz , XIV. an. 

Indigkarmin , XIV. a 65 . 

Indigkohle, s. Kohle. 

Indigleim, XIV. 369. 

Indigpurpur, XIV. a 63 . 

Indigroth, XIV. 260. 
lndigsäure , XIV. au. 

Inkrustationen in Glas , XI. 349. 

Insekten - Nadeln , XIII. 184. 

Instrument um Höhcnwinkel zu bestimmen , von Barclay , XI. 
394; — zur Zerstörung der Harnsteine, von Lukcns , XI. 397; 
— zur Bestimmung des spezifischen Gewichtes von Pulvern, von 
Leslie , XII. 94; — zur Bestimmung des spezifischen Gewichtes 
fester Körper , von Baumgartner ' XII. 96 ; — zuin Anbohren 
der Heuhaufen, von Bozzoni, XIII. 333 , 

Instrumentdraht, XIII. 166. 

Instrumente, chirurgische, aus Beckenmetall, XII. 3 io. 
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Instrumente, mathematische , zum Vermessen und Aufneh- 
men von Gegenden, von Valmaeini, XIII. 367, 4 °°* 

Instrumente , musikalische. Neues Instrument von Gurney, 
XI. 38 o. Stauffer’s Verbess. der Violine, Viola und desViolon- 
cells , XIV. 390. Du Mesnil's verbesserte Saiten - Instrumente, 
XV. 11)1. Girardoni’s verbess. Wirbel oder Stimmschrauben 
für Saiten - Instrumente , XII. 3 ) 6 , XIII. 399, XIV. 356 . Neun 
Klappen für Bias-Instrumente, von Schulz, XL 365 . Beschreibung 
des chinesischen Blas- Instrumentes Scheng, XIII. atS. — Verg). 
Aeolodicon, Flügel, Fortepiano, Guitarre, Harfe, 
Klavier, Laute, Phisharmonika, Pianoforte. 

Iod, XII. 19, XIV. 186. — Dewen Vorkommen, XI. aoa. — 
Seine Wirkung auf Fluor - Siliciumgas , XIV. si8. Iodoxyd, XI. 
i 54 > Iodige Säure , XII. 84. Iod -Kohlenwasserstoff (Iod -Koh- 
lenstoff) , XIV. a 3 o. Verbindung von Iod mit Schwefelsäure, 
XIV. a 33 , 269. Doppel* Iodide, XIV. 167. Iod- Fluor? XIV. 
219. Hydriodsäure , ein Reagens auf Platin, XII. 104. 

I r i d i u m - C h 1 o r i d , XI. 308. 

Iridium-Erz, XI. aai, 

Irisdruck von Spörlin und Rahn, XIV. 4 ° 4 - S. Zeugdruk- 
k e r e i. 

Irisfarben auf Metallfläcben, von Wilda, XII. 3 oi. 

Iris - Schnüre , XII. 339. 

Iris - Tapeten, s. Papiertapeten. 

Isopy r , XIV. 176. 

Jagdflinten, s. Gewehrfabrikation. 

Jalappenharz ; dessen Verbindung mit Ammoniak, XI. ai 3 . 

Jamesonit , XI. a 1 9. 

Jaspis , XIV. ao 4 * 

Jeu d'esprit, Lerchenthals , XII. 327 , XIII. 4 00. 

Judasbaum. Analyse der Asche aus dem Holze desselben, 
XI. a 3 o. 

Juftcn, s. Lederfabrikation. 

Kadmium. Schwefelkohlenstoff - Schwefelkadmium , XI. 167. 
Schwefelarsenik -Schwefelk. XI. työ, 179. Schwefelmolybdän. 
Schwefelk. XI. 184. Kadmiumoxyd, phosphorigsaures , XIV. 
* 39 ; — unterschwefels. XII. 26. 

Kaff eh, aus Kastanien, von Cavallar , XII. 390; — • ökonomi- 
scher , von Dietrich , XV. 359. S. Kaffeh - Surrogat. 

Kaffeh in aschine , von : Dünn , XI. 388 ; Bücher , XII. 3 o 5 ; 
Kaufmann , XIII. 399} Sperl und Scheffer , XIV. 390. 

Kaffehmühle , verbess. von Weydinger und Rohn, XIV. 370. 

Kaffeh - Surrogat , von Gcmperle , XIII. 387 ; Emminger 
und Gemperle , XIV. 36 t j Rani, XIII. 388 . Ungermann’s Zi- 
chorien -Kaffeh , XII. 3 ti. 

Kaff ein, XII. 90. 

Kaisergrün , XIV, 36 a. 

K a k o x e n , XI, 189. 

Kali , XII. 84. — Entdeckung desselben bciLöthrohr-Vcrsiichen, 
XIV. 384, Kali, arseniks. zur Scheid, des Eisens vom Mangaa ange- 
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wendet, XII. io 5 ; — brande. XI. 196; — broms, XI. 148; — 
rhlors. , dessen Bereitung, von Römer , XV. 282 ; — honigsteins. 
XII. 48; — humuss. XII- 52 , 54 ; — indigblau-schwefels. XIV. 26a; 

— klces. XII. 68; — kohlens. XIV. 19a; — doppeltkolilcns. XII. 
90, XIV. 28» ; — mangans. XI. in ; — phosphorigs. XIV. 238 ; 

— pinins. XIV. a 53 ; — salpcters. s. Salpeter; — Schwefels. 
Prüfung desselben auf seinen. Kall - Gehalt , XV. 226; — andert- 
halb - Schwefels. XIV. 168; — schwcfelnaphthalins. XI. »93; — 

— schwefclsenfs. XI. 191; — Schwefel weins. XI. 227; — selens. 
XIV. i 63 ; silvins. XIV. 256 ; — unterschwefcls. XII. 24 - 
Blausaures Eiscnkali, XIV. 192; 275. Flufss. Molybdänoxydul- 
Bali, XII. 42. Flufss Molyi dänoxyd-K. XII. 43 - Honigsteins. 
Silberoxyd - K. XII. 48- Blees. Molybdänoxydul - K. XII. 43 . 
Blees. Molybdänoxyd -B. XII. 44 - Klees. Molybdänsäure - K. XH. 
46. Knalls. Bupferoxyd-B. XI. 161. Salzs. Bali ■ Bittererde, XI. 
161. Schwefels. Alaunerde - B. XIV. 169. Schwefels. Eisenoxyd- 
B. XIV. 170. Schwefels. Kupferoxvd -K. XIV. 171. Schwefels. 
Nickeloxyd - K. XIV 171.- Schwefels. Zinhoxyd-K. XIV. 170. 
Weinsteins. Molybdänoxydul - Bali , XII. 43 - Weinsteins. Mo- 
lybdänoxyd -B. XII. 45 . Weinsteins Molybdänsäure - K. XII. 
i ( 6. Alaunerde - Bali , XI. 210. Geigenharz -K. XI. 212. Gerb- 
stoff- K. XIV. 246. Gummilack -B. XIV. 258 . Nelkenöbl-H. 

XIV. 184. Terpenthin-K. XIV. 25 7 . 

Kalium. Schwefelkalium , XII. 3 o. Ilydrothion Schwcfelkalium, 
XI. i 63 . Schwefelkohlenstoff- Schwefclk. XI. i 65 . Schwefelar- 
senik - Schwefelk. XI. 171, 177, 180. Schwcfelarsenik - Schwe- 
felkalium - Natrium , XI. 176. Schwefelmolybdän -Schwefelk. XI. 
181, 184. Schwcfclwolfram - Schwefelk. Xl. i 85 . Doppelsalz 
von salpctcrsaurem Bali und Schwefelwolfram - Schwefelk. XI. 
186; — von wolframs. Bali und Sch wefel wolfram - Schwefelk. 

XI. 186. Schwefeltellur- Sclnvefclk. XI. 187. lodkalium , XI. 
202. Verbindungen vou Iodk. mit Iodquecksilber , lodblei und 
Iodsilber, XIV. 167. Bromkalium, XI. 1 5 1 , XIV. 23 o. Cyan- 
eisenkalium, XIV. 192; — Zersetzbarkeit desselben, XI. 248. 
Verbind, von Cyankaliura mit Iodsilber , XIV. 168. Quantitative 
Untersuchung eines Gemenges von Chlorkalium und Hochsalz, 

XV. 229.' Verbind, von Clilork. mit Chlorquecksilber, XIV. 
191 , 192. Doppelsalz von Cklork. und Chlormagnium , XI. 161. 
Doppelchlorid von Balium und Molybdän, XII 89. 

Kalk , brandsaurer, XI. 196; — honigsteins. XII. 47 > — hu- 
mus. XII. 53 , 54 ; — phosphorigs. XIV 238 ; — phosphors. XI. 
«■ 4 ; — Schwefelnaphthalins. XI. 194; — schwefclsenfs. XI. 191; 

— schwefelweins. XI. 227, — unterphosphorigs. XIV. 193; — 
unterschwefcls. XII. 25 ; — bas. Weinsteins. XI. 21 1. Kalk : Chlo- 
rid , XI. 208 , — dessen Wirkung zur Zerstörung von Miasmen, 

XII. 80. Phosphorkalk, XI. 207. Alaunerde - Kalk , XI, 211. 
Bleioxyd-K. XIV. 266. Geigenharz -K. XI. 2 i 3 . Gerbstoff-K. 
XIV. 247. Nclkenöhl-K. XIV. i 85 . 

Kalkbereitung, A psdin's , XI. 3 qt. 

Balkir papier, s. Papierfabrikation. 

K a I ks c h w e r s p a th , XIV. 175. 

Baltmacbendc Mischung, XII, 104. 
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Ha I z i um. Neues Schwefelkalzium, XI. i 54 * Hydro thion-Scltwe- 
fclhalzium , XI. 164. Schwefelkohlenstoff- Scbwefelk. XI. 166. 
Schwefelarsenik Schwefelk. XI. 17/4 , »78, i8i v Scbvvcfcjmo- 
lybdiin - Seliwefelb. XI. i 83 , i 85 . Schwefeltelluh- Schwefelk. 
XI. «87. Verbindung von Chlorkalzium mit Chlorquecksilber 
XIV. 191«. 

Kameen in Glas zu inkrustiren, XI. 34 q- 

Kammfabrikation. Maschine zur Verfertigung der Zäbuc 
an den Kämmen , von Fallet , XIII. 389 ; — von Nicod. und 
Ma.yn.ard, XIII. 366 . Heller’s Verfert. der Kämme , XIV. 409. 
Kampeckeholz, s. Blauholz. 

Kampfer befördert die Auflöslicbkeit des Atzsublimats , XIV. 
aaa; — aus Terpenthinöhl, XII. 60. Vergl. Tonka - Kam- 
pf e r und Wachholder - Kampfer. 

Kanäle zur Ableitung des Unraths , verbess. von Ft'öhlich, XII. 

344 . 

Kandiszucker , XIV. ao 5 . 

Kaneelstein, XI. 217. 

Kanonen. Marshalt' s Verbess. im Aufsetzen der Kanonen auf 
die Laifeten , XV. 290. 

Kapselschnur, s. Gewehrfabrikation, 
Kapselstecker ftir die Gewehre mit Kapselschlössern , XII. 

111. Vergl. Gewebrfabrikation. 
liardätschendraht, XIII. 166, 167. 

Kardobenedikten - Kraut , XIV. 2 16. 

Karphosiderit , XlV. 173. 

Kartoffeln , XIV. »07; — deren Aufbewahrung, von Roberts 

XI. 388 ; — deren Benutzung auf Stärke etc., von Fröhlich, XII. 
3 o 6 . Analyse der Asche des Kartoffelkrautes , XI, z 3 o. 

Kartoffel -Sago, XIV. 24 >. 

Kartoffel - Stärke, s Kartoffeln und Stärke. 
Kartons (Papp - Schachteln) mittelst einer Maschine verfertigt, 
von Knepper , XIII. 369. 

Käse. Produkte, welche er bei der trockenen Destillation gibt, 

XII. 63 . 

Häscoxyd , XIV'. 242. 

Käsesäure, XIV. 272. 

Käsestoff wird durch Säuren gefärbt, XL 248. 

Hassava , XI. 232. 

Kastanienbaum. Analyse der Asche desselben , XI, 23 o ; 

liefert ein Surrogat der Galläpfel , XIV. 33 o. 

Kastanien - Kaffe h , Cavallar’s XII. 290. 

Kastor -ü hl, s. Hicinus-Öbl. 

Katecbu , XIV. » 47 - 

Kattun. Untersuchung der Asche von weifsem und gefärbtem 
Kattun , XI. 23 s. 

Kattundruckerei , s. Zeugdruckerei. 
Kattundruckmascbinen, s. Zeugdruckerei, 
Katzenkraut, XIV. 21 5 . 

Kautschuk, s. Federbare; — mineralisches lf s. El a- 
t e r i t. 

Keil , elastischer, zum Gebrauch beim Holzsägen, XI. 3 » 5 . 

V Mirh. 4 , jmljrt, I»«lit. XV. )M. 23 
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Kennelkohle, XIV. so». 

Kerzenfabrikation. Zubereitung des Talges sur Kcrzenfa- 
brikation , XII. 170. Bleichen des Wachses und Talges , XII. 
17s. Anwendung des Stearins sur Kerzenfabrikation , XII. 173. 
Poole’s Kerzen mit hohlen Dochten, XI. 391. Verbesserte Ker- 
zen von: Hirse hier und Blumenthal , XII. 3 a, XV. i 5 <) ; Weift, 
XII. 3 i 4 , XIV. 4 >o; Perl, XII. 319; Hueber , XII. 3 * 4 » Man- 
del, XII. 327 5 Frenkel , XII. 3*9 ; Schlesinger und Tatzel , XII. 
33 o; Mareda , XII. 33 1 ; Diedek , Weifsböck und Fischer , XII. 
33 »; Lafite und Weichsel, XII. 337; Teischel (BauerJ , XII. 
347; Müller, XIII. 36 i , XIV. 38 o; Böhm, XIII. 363 , 391 , XIV. 
36 o; Girard , XIII. 369; Weichsel , XIII. 3 go ; Frankel und Sten- 
gel, XIII. 394 » Murray , XIV. 33 g ; Reger und Flösse , XIV. 4 ° 7 « 

Kesseldraht, XIII. i 65 . 

Kettentaue , verbess. von Hawks , XV. 3 o 3 . 

Kienrufs , XI. *»9. 

Kieselerde ; ihre Auflöslicbkeit in Säuren, XII. *7. Flufssau- 
res Kiesel • Molybdänoxydul, XII. 4 *. Flufss. Kiesel - Molybdän- 
oxyd , XII. 43 . Flufss. Kiesel • Molybdänsäure , XII. 45 . 

Kieselmilch , XIV. *04. 

Kindesschleim, XIV. a 16. 

K ino - G e r b s t o f f , XIV. 248. 

Kirchberger - Grün , XIII. 337, XIV. 362 . 

Kitt , neuer, Girzik’s , XIII. 390; — deutscher, von Fullwood, 
XV. 3 oi. Rougier’s Harzkitt (künstl. Asphalt) XV. 189. Den 
Kitt von Fensterscheiben abzulösen , XIV. 3*9. 

Hlappen für Blas -Instrumente, verbess. von Schulz, XI. 365 . 

Klatschrose , XI. a 35 , XIV. ai 5 . 

Klavier, verbess. von: Melville , XI. 38 *; Kollmann , XI. 383 ; 
Haxa und Kinderfreund, XII. 3 i 4 ; Ehlers, XIII. . 393 , 398; 
Müller, XIII. 398; Leschen, XIV. 408. Vergl. Fortepiano 
und Pianoforte. 

Klaviersaiten, XIII. 169. S. Drahtsaiten.' 

Kleber (Gluten) , XII. 64 , XIV. 307, a 4 i , * 4 a. 

Kleesäure , XII. 68 , XIV. ao6. 

Kleider. Verbesserte Verfertigung derselben, von : Spitzer und 
Glaub er , XII. 309; Freyberg und Löwel , XII. 3 i 3 ; Reithofer, 
XII. 3 * 4 ; Feldmüller , XII. 3 * 5 ; Röbke , XIII. 388 ; Schwarte, 
XIV. 379. Baumann’s orientalische Schlaf- und Reiseröeke, 
XIV. 38 o. Kleider nach orientalischer Art, verbess. von Has- 
san , XIII. 369. Cerina's Prefsinnschinc zum Zurichten gefärb- 
ter oder geputzter Kleider, XII. 339. 

Kleiderhaften , XIII. 186. 

Kleiderknöpfe, s. Knöpfe. 

Klöppelmaschine zur Verfertigung der Schnüre, s. Schnüre. 

Knallgasgebläse , Otley’s , XII. 9a, 

Knallkupfer, XI. 161. 

Knallsäure. Neue Salze derselben , XI. 161. 

K n a 1 1 z in k , XI. 161. 

Knappwürste, s. Würste. 

ino eben. Deren Festigkeit , XII. 168. Produkte ihrer Destil- 
ation, XII. 63 , 
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Hnochcngallerie (Hnochensuppe ) mittelst des papin'schcn 
Topfes bereitet, XI. 339. 

Knochenkohle, s. Kohle. 

Knochenleim, s. Leim. 

Knöpfe , verbess. von Snundert , XI. 397, XIII. 26 t; — neue, 
von Wibral , XI. 363 . Verbesserung in der Verfertigung der 
metallenen Knöpfe, von Deykin, XII. 148. Verbesserung der 
KnopfTabr. von Tyndall , XV. ag 5 ; — von Dwyer , XI. 897. 
Hueber's geprefste Beinknöpfe , XIV. 386 . Irisknöpfe der Brü- 
der Wilda , XII. 3 oi. 

Kobalt. Neues Schwefelkobalt, XI. i 5 S. Schwefelkohle nstoff- 
Schwefelkobalt , XI. 167. Schwcfelarsenik - Schwefelk. XI. 175, 
179. Schwefelmolybdän- Schwefelk. XI. 184. Schwefelsaures 
Kobalt- Kupferoxyd , XI. 160. Kobaltoxyd, phosphorigs. XIV, 
239; — unterschwcfols. XII. 27. 

Kobaltkies, XI. 220. Hartkobaltkies, XIV. 175. 

Kochapparat , Cochrane's XI. 399 ; — IVeinbergtrs, XIII. 398. 
Sehr einfacher und wohlfeiler Apparat, um Wasser schnell ko-- 
chend zu machen , XV. 184. 

Kochen der Speisen im papin’schen Topfe, XI. 34 o. 

Kochinascliinc, Szabos, XII. 3 n. 

Kochsalz , XII. 3 z , XIV. 24° > — löset Hornsilber auf, XIV. 
*2-j; — dessen Verbindung mit Zucker, XI. 199} — seine Ver- 
bindung mit Chlorquecksilber, XIV. 191. Quantitative Unter* 
suchung eines Gemenges aus Kochsalz und Chlorkalium, XV. 229. 

Kohle. Merkwürdige Eigenschaft der Kohle von verschiedenen 
Steffen, XI. 240. Thieriscbe Kohle, zur Entfärbung der Ge- 
tränke angewendet, von Huber und Schutel , XIII. 386 ; — neue 
Bereitung derselben, von Bouthou , XIV. 401; — Reinigung der- 
selben zum Gebrauch in der Essigfabrikation, XV. 208; — Ap- 
parate zum Ausglühen derselben, von Payen , BouHier und Plu- 
vinet , XV. 206; Bxrrez und Jullienne , XV. 207. 

Kohlenbrennen, verbess. yon Bull, XII. 221. Vcrgl. IIols- 
verkohlung. 

Ko lilen oxydgas, XII. 18. 

Kohlensäure, XII. 18. 

Ko h lenstickstoffsä u re, XIV. tu. 

Kohlenstoff. Neues Vorkommen desselben, XI. 201. Iod- 
Kohlenstoff, XIV. 23 t. 

K o bl enwasserstoff, XII. 23 . Kohlenwasserstoffgas tropf- 
bar gemacht, XIV. 219. Neues Kohlenwasserstoff- Chlorid, XIV. . 
166. Iod -Kohlenwasserstoff, XIV. a 3 o. Brom- Kohlenwasser- 
stoff , XI. i 5 o , XIV. z 3 o. Öhlbildendes Kohlcnwasserstoffgas, 
XII. 18; — dessen Entzündlichkeit in Vermengung mit Chlor, 
XI. 24$; — seine Verbindung mit Chlor wird für identisch mit 
dem schweren Salzäther angesehen, XII. 57. Sumpfluft, XII. 18. 

K o k e s. Bereit, von Brunton , XV. 3 o 6 . 

Köllnerwasser , Reimelt' s , XIV. 399. 

Kolopb olsäurc , XIV. 204- 

Kolophon , XII. 64, XIV. a 5 i , a 5 a. Seine Verbindungen mit 

< ■ Salzbasen , XI. 212. 

Kompafs , verbess. von Phillips, XI. 391. 
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Komposition, zur Erhaltung tbieriselier und vegetabilischer 
Substanzen, von Magrath , XI. 38 i. 

Kompressions • Maschine, Stibolt's , XIV. 4 ° 7 - 
Königin , XI. 189. 

K ö n i g s h e r z e , XI. a 35 . 

Konkretion aus dem Mastdarme eines Pferdes, XI. 236 . 
Kontrolle, neue, für Wächter, Arbeitsleute etc., von Knight, 
XV. 189. 

K o p a 1 , XIV. 287. 

Kopalfirnifs, s. Firnisse. 

Hopalpolitur, Schmidbauer’ s , XII. 339; — Seufert’s , XIII. 
398, XV. 262. 

Kopierpapier , dessen Bereit, von Molina', XIV. 38 a. 
Körbe, aus spanischem Kohr, von Mayer, XII. 3 a 5 ; — aus Fisch* 
bein und spanischem Rohr , von Gutseel , XII. 334 « Körbchen 
aus Draht , von Demuth , XIII. 388 ; — aus Drabtgewebe ge* 
prefst, XIII. a 63 . 

Kork; dessen Anwendung zu Hüten und Kleidungsstücken, XII. 
^ 94 - 

Kork harz ; dessen Verbindung mit Ammoniak, XI. *i 3 . 
Kornreinigungs - Maschine , von Dimand und Kan, XIII. 

389. 

Koupholith , XI. 216. 

Kraft, ifleue , bewegende , von Congreve , XV. ?86. 

Kräfte - Parallelogramm , neu abgeleitet, von Burg , XIII. 
238 . 

Kraftvermehrer , Stibolt’s , XIV. 4 <><>. 

Kragen, s. Halskrägen. 

K r a li n , verbcss. von freight , XV. 292. Uugue’s Methode, 
* Krahne in Bewegung zu setzen, XV. 293. 

Kranzdraht, XIII. 166, 167. 

Kratzen für Tuchrauhmascbinen , von Daniell , XIV. 34 *. 
Krausflor, s. Seidenfabrikation. 

Kravaten, s. Halsbinden. 

Kreide. Maschinen zum Pulvern und Schlammen der Kreide, 
XIII, 33 s. Chemische Kreide zum Steindruck, verbess. von 
Cherszky , XIV. 365 » 

Kreidezeichnungen, s. Zeichnungen. 
Krempelmaschinen , verbess. von : Brooke und Hardgrave, 
XI. 394; Edmonds , XI. 4 01 ? Holzer, XII. 335 ; tYhitaker , XV. 
288; Downing, XV. 294. Smith’s Verbesserung beim Krem- 
peln der Wolle und Baumwolle, XI. 38 o , XII. 196. 
Krempeln. Maschine zur Verfertigung derselben, von Dyer, 
XI. 401. 

Krön - Nadeln (Sorte von Nähnadeln), XIII. 182. 
Krystalle. Mittel zur Reinigung derselben, XII. 100; — von 
verwitternden oder zerflicfslichen Salzen aufzubewahren , XIV. 
287. 

Krystallin , XI. 195, 1 98. 

Krystallwasser, w obiriecliendcs , XIII. 36 o. 

Kuchen , verbess. von Tltaler und Heickler , XIII. 370; — de- 
ren Bereit, von Nowotny , XIII. 394. 
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ugeliaspis , XIV. «o 4 > 1 

ub säure , XI. » 5 . 

t» m raet , verbess, von Turner, XI. 387; Musselwhite , XI. 3 ^ 3 ; 
fsitkin , XV. »91. 

Kühlapparat , s. Abkttblungs - Apparat und De- 
stillirapparat. 

li tapfer, XIV. > 33 . Absolute Festigkeit desselben, XII. i 5 g. 
Kupferausbeute von Cornwall, XII. i 5 i._ Veränderung des K. 
durch KohlenwasserstofTgas, XIII. «76. Über Ausscheidung des 
II. aus Flüssigkeiten , XI. » 43 . Entdeckung des K. bei Löthrohr- 
Versuchen, XIV. *84. Verbesserung des Kupfcrschmelzprozes- 
ses , von Jones, XV. 3 o 3 . Kupferoiydul , XTI. 66, XIV. >18. 
Phosphorkupfer, XIV. 164. Schwefelkupfcr , XII. 66. Scliwe- 
felkohlenstoff-Schwefclkupfcr , XI. »67. Schwcfclarsenik-Schwe- 
felk. XI. 175, 179. Schwefelmolybdän - Schvvcfclk. XI. 184* Ku- 
pferoxyd, brandsaures, XI. 196; — honigsteins. XII. 48; — hu- 
muts. XII. 53 , 54 ; — knalls. XI. 16t; — pinins. XIV. > 54 ; - 
schwefelnaphtlialins. XI. 190; — schwefelweins. XIV. >09; — 
unterschwefels. XII. >6. Geigenharr. - Kupferoxyd , XI. >i 3 . 
Knallsaures Kali - Kupferoxyd, XI. 161. Schwefels. Kali-K. XIV. 
171. Schwefels. Kobalt -K. XI. 160. Unterschwefels. Ammo- 
niak - K. XII. 17.. Honigsteins. Ammoniak - K. XII. 48. Verbal* 
ten der Kupfersalr.e gegen den Zucker, XIV. > 65 . 

Hupferdraht. Numerirung desselben nach der Feinheit, XIII. 
160. 

Kupferdruckerei. Christ’ s Zubereitung des Papiers tun Ab- 
druck der Kupferstiche , XIII. >97 , XV. >86. Congreve's Far- * 
bendruck mit zusammengesetzten Platten , XIII. >95. 

Kupfererz , neues, XIV, >00. 

Kupferfarben , grüne , s. Farbenbereitung. 

Kupferhütchen (Kapseln) für chemische Gewehre, s. Ge- 
wehr fahrikalion. 

Kupferindig , XIV. >04. 

Kupferschmie ddraht , XIII. 1 65 . 

Kupferstiche, beschmutzte, zureinigen, XIII. >98; — auf 
Holz übertragen, von Ahhiati, XIV. 373. 

Kurbel. Ersatzmittel der Kurbel , von Apsey , XV. > 94 » — 
von Barlow , XV. >86. 

Kürsebner- Bürtchen , deren Verfert. von Mayer, XII. 3 i 3 . 

Kutschen, s. Wägen. 

Lack, neuer, für Thüren , Fenster, u. s. w., von Emperger, 
XIII. 365 . Seufert’s Kopal - Lack -Politur, XV. >6>. 

Lackirung des Leders, von Singer, XIV. 398 ; — von Delbech, 

' XIV. 400. 

Lama, Lamon (Sorten von Stabeisen), XIII. 188. 

Lampe , verbess. von Farey , XI. 393; Weber, XII. 3 > 9 ; Re- 
dingson , XIII. 386 ; Parker , XV. >86; Jenar, XV. >90; Sme- 
thurst, XV. >93; Roberts und Upton, XV. >94. IV it ly 's ver- 
bess. Zugröhre für argand'sche Lampen , XI. 394 , XII. >77. Fer- 
rings parabolische Reverbercn , XII. 3 >o , XIU. 369. Brenta's 
neue Reverberen, XIV. 400. Hydrostatisch -barometrische Lampe 
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Crivelli's, XII. 345, XIV. 1. Girardis hydrostatische Lamp«, 
XIV. 9; — verbessert von Caron, XIV. i5. Hydrostatische 
Lampe, von Edelcrantz, XIV. 6. Lampe ohne Flamme, XL 
a4>- Lampen ohne Docht , XI. 360 ; — von Dcmuth , XIII. 
383; — von Rühm , XIII. 385. Vergl. Sicherheitslampe. 

Lampenrufs kann sich von selbst entzünden , XII. 330. 

Lampenschirm, sich umdrehender, von Bartholomcw , XV. 

* >74- Vergl. Lichtschirme. 

Land zwirn, XIII. i49> 

Lanzette , verbess. von Williams, XI. 393. 

Larven aus Drahtsieb, von Allard , XV. i55, i58. 

Laternen , verbess. von Rautschek , XIV. 4<>3. 

Laubsägen , XIII. so3. 

Laufschuh , Wessely' s , XIII. 37a. 

Laute , verbess. von Centura, XV. 399, 

Leber , XIV. 316. 

Lebergeschwulst , chemisch untersucht, XIV, 316. 

Leberwürste, s. Würste. 

Lebkuchen, deren Verfertigung , XII. 360 ; — verbess. von 
Fischer, XII. 343, XIII. 396; — von Landlmann, XIV. 385. 
Vergl. Pfefferkuchen. 

Lecanora tartarea, XL a 34 > 

Lederfabrikation ; verbess. von Cha/idless , XIV. 408. Lak- 
kirtes Leder , von Singer , XIV. 398 ; — von Delbech , XIV. 
4oo. Wetterstedt’s wasserdichtes Leder , XV. 3oa. Steiner’ s 
Masse zum Wasserdichtmachen des Leders, XIII. 389. Lede- 
rer’ s Maroquin Fabrikation, XIII. 393. Sorger’s Juftcnbereitung 
XIV. 403. Hancock’s Leder -Surrogat; XI. 345, 385. Römer’s 
lederähnliche formbare Masse, XIII. 378. Wallisser’s und We- 
ber’s Toullirmaschine, XU. 309. Vergl. Gerberei und Saf* 
f i an. 

Lederspaltmaschine , Duxhurys , XV. 307. 

Ledersubstanz, XIV. 3« 1. 

Lederwaarcn , geprefste, von Knepper , XIII. 369. 

Ledum palustre, XI. a 35 . 

Legumin , XIV. 177. 

Lehnstühle, mittelst Maschinen verfertigt, von Erhard, XII. 3i3. 

Leibbinden , für Damen , verbess. von Kalliwoda , XIII. 371; 
— aus Draht, von Gilbert , XII. 317; — elastische, Bullmann’s, 
XIII. 400; — geprefste, von Wiesenburg, XIII. 387. 

Leim , im papin'schen Topfe gekocht, XI. 34«. Bereitung des 
Leimes aus Knochen , XV. 190, 373; — aus Fischschuppen, XV. 
so3. Über die Bindkraft des Leimes, XII. 169. Produkte von 
der Destillation des Leimes , XII. 63. 

Leinenfabrikation. Über die Numerirung der Leinenge- 
spinnste zur Bezeichnung ihrer Feinheit, XIII. 14*- 

Leinsamen , chemische Analyse desselben, XI. 335. 

Leinwand , durch eine Zubereitung vor dem Verderben bei 
der Aufbewahrung geschützt, von Spitzer, XIII. 398, XIV. 366. 

Leistenwerk aus Holz. Marbot’s Maschine zur Verfertigung 
desselben, XV. a86. \ 

Leonischer Draht. Sorten desselben, XIII. 173. 
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epidolith, XI. 3 16, XIV. 204. , 

euchter. Kuhns Federleuchter 1 XIV. 4 ° 4 - 
euchtcrdraht, XIII. 166. 
cuchtfeuer , intermittirende, XV. 178. 
euchtsteine, neue, XI. 342, 
e v y i n , XII. 83 . 
ichen tartareus, XI. a 34 - 

i c h t. Drummond' s Apparat zur Hervorbringung eines auf grofse 
Entfernungen sichtbaren Lichtes , XI. 284. Phosphoreszirende 
Flüssigkeiten , XI. 240. Merkwürdige Lichterscheinung an der 
Boraxsäure , XI. a 4 a. Neue Leucbtsteine , XI. a 4 a. Lichtbre- 
cbende Kraft der Gasarten, XII. 17. 

Lichte, s. Kerzenfabrikation. 

Lichtschirme aus Drahtsieb , XV. 1 55 . 

Limonade. Deren Bereitung, von Mayer, XII. 34 i. 
Limonit , XIV. 199. 

Lindenasche , XI. a 3 o. 

Linier - Instrument, Pergamenter's , XIII. 373. 
Liqueure. Verbess. Bereitung der Liqueurc, von Boni, XII. 3 i 4 ; 
Lunger (Kalsner) , XII. 34 * , XIV. 408 ; Fierst, XIII. 36 o , XIV. 
409; Schächter , XIII. 36 o; Knezaurek und Steiner ( StrnadtJ , 
XIV. 4 <> 3 , 4 °h ; Boden, XIV. 406. Rothbcrger’s Anis - Liqueur, 
XII. 3 ia. Vorschriften zur Bereitung der Liqueure, von Schön 
und Ruziczka , XV. 207. Liqueure mit Stärkesirup versüfst, 
; von Fröhlich, XII. 3 o 6 , XV. a 45 . 

Lithium. Schwefellithium, XI. 1 54 * Hydrothion - Schwefel!!- 
thium , XI. i 63 , Schwefelkohlenstoff- Schwcfell. XI. 166. Schwe- 
felarsenik -Schwefell. XI. 17a, 177. Schwefelraolybdän- Schwc- 
fell. XI 182, 184. Schwefeltellur- Schwefell. XI. 187. 
Lithochromie , XIV. 339- 
Lithographie, s- Steindruck. 

Lithon , XIV. a 33 , 284; — in Mineralwässern, XI. ao 3 . Koh- 
lensaures Lit hon, XIV. io 3 . Schwefels. Lithon, XIV. 192. Schwe- 
fels. Aluunerde- Lithon, XIV. 192. 

Litrameter, XII. 94. 

Löffel , eiserne, plattirte , XII. 139; — silberne, s. Silber- 
arbeiten. Taylor’ s Maschine zum Reinigen oder Poliren der 
Löffel, XIII 260. 

Löscheimer, s. Feuereimer. 

Lothgarn, XIII. > 46 . 

Luft, atmosphärische; ihre lichtbrechendc Kraft, XII. 18; — 
tropfbar gemacht, XIV. 219; — vom Wasser absorbirt , XIV. 
919. Erhitzte Luft zum Bewegen von Maschinen angewendet, 

XIV. 346 . Luft aus dem Leibe von aufgeblähtem Kindvieh, 
XI. a 36 . 

Luftdruckmaschine , BodmeFs , XII. 3 o 6 . 
Luftheitzung, Veit’s, XIII. 

Luftmaschine zur Bewegung von Maschinen, von Stirling, 

XV. 286. 

Luftpumpe , verbcss. von Grisenlhwaite , XI. 385 . Ritchie's 
Mechanismus zur Bewegung der Luftpumpen , XI. *88. 

Luft -Pyrometer, s. Pyrometer. 
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L u f t r e i n i g u u g s in i 1 1 e I , wohlriechendes , von Engel , XIII. 
36 o. 

Lüftung der Gebäude, von ßurridge , XI. 3 g i ; — von Slratlon, 
XV. 3 o 4 . 

Luxusgebäcke. Leeb's Wiener Beugel, XIV. 4 «©. S. Bält- 
kerliandnerk. 

Lutienkoh. Analyse der Asche desselben, XI. a 3 o. 

Magnesit , mit Selen verunreinigt , XIV. 186. 
Magnesitspath , XIV. ao 4 - 
Magneteisenstein, XIV. 199. 

Mtgnium. Schwefelmagnium , XII* 3 i. Hydrothion - Schwefel- 
magnium, XI. 164. Schwefelkohlenstoff - Schwefelm. XI. 166. 
Schwefelarsenik -Schwefelm. XI. « 74 » «78» 181. Schwefclarse- 
nik- Schwefelammonium -Magniun , XI. 176. Schwefelmolybdän- 
Scbwefelm. XI. «83 , i 85 . Schwefelwolfram-Schwefelm. XI. 186. 
Schwefeltellur- Schwefelm. XI. «87. Doppelsalz von Chlorka- 
lium und Chlormagnium , XI. 161. Brom - Magnium , XI. i 5 s. 
Mahlerpinsel, s. Pinsel. 

M a h I m ü h 1 e , mit Zylindern , von Ressel , XIII. 371 , XIV. 4 o 5 . 
Girards ( 'Müller' s) Verbess. der Helfenbcrger'schen Walzen- 
Mahlmühlen , XIV. 390. Sendner’s Getreide - Schälmaschine, XI. 
373. Ayton's verbess. Beutelmühlcn , XI. 383 . 

Mats. Bon’s Maschine zum Zermalmen der Maiskolben, XII L 395. 
Maschine zum Enthülsen des Mais, von Panti und Baumgärtl, 

XIII. 368 . 

Malve enthält Stickstoff, XI. 302. 

Malzdarre, Kirchberger’s , XIV. 387. 

M a 1 z m ü h I e , Weber’s , XIV. 397. 

Maisstärke, XIV. 307. 

Mangan , dessen Trennung vom Eisen, XII. «o 5 . Schwefelkoh- 
lenstoff- Schwefelmangan, XI. 167. Schwefelarsenik -Schwefeln«. 
XI. 174, 178. Scbwefelmolybdän - Schwefelm. XI, « 83 . Scbwe- 
felwolfram - Schwefelm. XI. 186. Fluor - Mangan , XIV. « 65 . 
Chlor- M. XIV. 167. Manganoxydul , humuss. XII. 53 , 54 ; — 
phosphorigs. XIV. 239; — phosphors. XIV. 173; — pinins. XIV.. 
a 54 ; — Schwefelnaphthalins. XI. «95; — schwefelt. XIV. a 38 . 
Mange , Ugazy’s , XIII. 370; — Kreuterer's , verbcss. vonFodi, 

XIV. 395; — fVilkinson’s , XV. 293. 

Mannazucker , XIV. 206 , aa 5 . - v 

Mannequins, s. Gliedermänncr. 

Margarinsäure, XI. 226. 

Marmor ; seine wärmeleitende Kraft, XIV. a 33 ; — durch Mah- 
lerei auf Stein nachgeahmt, XV. 164. 

Maroquin, s. Lederfabrikation. 

Marum verum, XIV. 21 5 . 

Maschine zum Schälen des Getreides, von Sendner , XI. 3 y 3 ; 

— zum Durchbohren von Mctallplatten , um diese als Siebe go- 
brauchen zu können , von Lariviere , XI. 3 o 3 , 3 q 5 , 4 °°» — zur 
Läuterung der Sägespäne, von Breit, XII. 3 « 8 ; — zum Farben- 
reiben und Pulvern, von Sidler , XII. 3 i 8 ; — zum Wicbseu 
der Fufsbödcn , von Hoffinger , XII. 323 ;— zur Erzeugung 
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Kleiner Metallwäaren , von Ressel , XII. 344 » — * ,,r Wcgscbaf- 
fung des Schnees, von Selka, XIII. 384 ; — zur Absonderung 
Her Metalle und Edelsteine von der Gangart , von Davis , Xlll. 
391 , XIV. 394, und Ossezky , XIV. 38 i , 891 ; — zum Pressen 
der Desseins auf verschiedene Stoffe, von tiianicelli , XIII. 393} 
— zum Zermalmen der Maiskolben, von Bon, XIII. 395; — 
>sur Auflösung der Gleichungen , vonGirard, XIV. 6s; — durch 
erhitzte Luft bewegt , XIV. 346 ; — zum Strecken und Pressen 
der Gold- und Silberarbeiten, von Stubenrauch , XIV. 38 s; — 
zum Waschen und Reiben der Zimmerböden , von Hoffinger, 

XIV. 400; — zur Verfert. der Silberlöffel, von Schmidt und 

Stubenrauch, XII. 3 s 3 , XIV. 4 ° 8 ; — ■ zum Strafsenkehren , von ' 
Ranyard , XV. 170; — zur Bewegung der Schiffe, Wägen etc., 
von Hall, XV. s 85 ; — um Lcistenwork aus Holz zu schneiden, 
von Marbol , XV. 386 > — zur Zubereitung der Dielen zum Be- 
legen der Böden, von Muir , XV. 389; — um Kraft und Bewe- 
gung hervorzubringen , von Parkinson und Crosley , XV. 39t; — 
um aus Wasser eine bewegende Kraft zu erhalten , von Ne- 
ville , XV. 3 o 6 . * 

Maschinen. Hydraulische Maschinen , verbess. von Marriott 
und Siebe , XV. 3 oo. Bewegung von Maschinen durch gewisse 
Flüssigkeiten , von Brunei , XI. 3 o 3 . Maschinen durch elastische 
Flüssigkeiten betrieben, von Williams, XV. 3 o 8 . Jordan's Me- 
thode, Kraft zu gewinnen, XI. 39t. Babbage's Zeichen zum 
Ausdrucke der Bewegungen bei Maschinen, XIV. 348. 

Maschinen -Schmiere aus Seifenstein , XV. 168. 
astdarm - Konkretion eines Pferdes, XI. s 36 . 
asten, s. Schiffe. 

astix ; dessen Verbindung mit Ammoniak, XI. st 3 . 
atrizen, s. Stempel. 

aulbeerbaumholz. Analyse der Asche desselben , XI. s 3 o. 
edaillen mit aufgelöthetera Hände, XIII. 287. 
edizin- Schachteln, s. Schachteln, 
eersebaum, XIV. 199. 
eersc hau in pfeifen, s. Tabakpfeifen, 
eerzwiebel, XIV. st 5 . 
eerzwiebel- Bitter ,'XIV. a 44 * 
ekonsäure, s. Mohnsäure, 
e n n i g e , XIV. 188. 
ercurialis annua, XIV. 91 5 . 

Mercurius solubilis Hahnemanni, XIV, 196. 

Mesitinspath, XIV. 175. 

Mesol , XI. 216. 

Messer, mittelst Walzen verfertigt, von Smith, XV. i 35 , 387. 
Vorrichtung zum Schärfen der Messer, von Felton, XIII. 959, 

XV. 390; — von Westly , XV. 3 oi. Taylor' s Apparat zum Po- 
liren von Messern und Gabeln , XIII. 360. Vergl. Rasier- 
messer. 

Messing. Veränderung des Messings durch Kohlenwasscrstoff- 
gas, XIII. 276. 

Messingblech , Sorten desselben, XIII. 190. 
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Messingdraht. Numerirung desselben nach der Feinheit , XIII. 
160, 

Mefstisch , verbess. von Kraft , XIV. 383. 

Metallarbeiten. Verbess. Verfert. derselben von Falkheer, 
XIV. 375 , 383 ; — von Gindorff, XIV. 376 ; — von Schmidt 
und Schüller, XIV. 379, 4'°j — von Stubenrauch, XIV. 38s. 

/ Verzierung derselben durch Einlegen , Guillocbiren etc. , von 
Starkloff, XII. 3o8; — durch Einlegen anderer Metalle, von 
Congreve , XIII. 298. Allard's Nachahmung gegossener Verzie- 
rungen, XII. 148. 

Metallbercitung , neue , von Badams , XI. 390. Jefferies’s 
Verbess. im Rösten und Ausschmelzen der Erze, XIV. 287, XV, 
i5i. Mornay’s Verbess. im Vorberciten und Ausschmelzen der 
Erze, XV. 287. Vergl. Schmelzöfen. 

Metalle. Deren wärmeleitende Kraft, XIV. 233. Nene Metalle 

, in der russischen Flatina, XIV. »6». Versuche über die Adhä- 
renz der Metalle, in Beziehung zu ihrer elektrischen Differenz, 
XIV. 144. Maschine zur Absonderung der Metalle von ihrer 
Gangart , von Davis , XIII. 391 , XlV. 394 ; — von Ossetzky, 
XIV. 38», 3g» j — von Günther, XIV. 384* Starkloff s Methode, 
den Metallen ein mosaikartiges Ansehen zu geben , XIII. 394. 

Metallgiefserei , verbess. von Church , XI. 38s. 

Metallmischungen , Parker' s und Hamilton' s , XI. 399 ; — 
gold- und silberähnliche, XII. »48, XIV. 3o6, 307 ; — neue, 
zur Verzierung von Gold- und Silberwaaren , XII. 147. 

Meteormassen, XI. 222. 

Meteorstahl, XI. 3 n. * 

Meth , verbess. Bereit, von Landlmann , XIV. 385 j — von Fi- 
scher, XII. 343. ( . V 

Mezzana (Seidensorte) , XIII. 1 55. 

Mikroskope. Linsen von Diamant und Saphir, XIV. 824. 

Milch zucker , XIV. 206 , aa5. 

Mimeometer , XIII. 367. 

Mineralwasser. Analyse einiger M. XI. 223. Veränderung 
des Salzgehaltes der M. durch die Behandlung bei der Analyse, 
XI. 249. Bereitung der M. von Meyer , XII. 34 »• Apparat zur 
Erzeugung der M. von Cassoni , XIII. 376. Heoht’s Versendung 
eisenhaltiger. M. XIV. 396. Pelikan’s Trinkbecher zum Genüsse 
der M. XIII. 38o , XIV. 4o5. 

Miniatur - Blumen , Kästner" s , XII. 3i3, XIII. 396. 

Mischungsgewichte, s. Atomgewichte. 

Misy , XIV. 2o3. 

M i t i s g r ü n , XIII. 337, XIV. 36?. 

Möbelpolsterung , Junigls , XIII. 39?. 

Möbel - Überzüge , verzierte , von Reiller, XIV. 38i. 

Moder, XII. 49. 

Mohngebäcke , verbess. von Thaler und Heickler , XIH.370. 

Mohnsäure , XIV. 376. 

Möhren , XIV. ai5. 

Mohsit , XIV. 175. 

Molybdän, XII. 35. Molybdänoxydul , XI. »54 , XII. 36. Mo- 
lybdänoxydul-Salze, XII. 41. Molybdänoxyd, XII. 36; — dessen 
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Salze , XII. 43 - Molybdänsäure , XII. 38 ; — ihre Salze , XII. 
45 . Blaues Molybdänoiyd (molybdänige Säure), XII. 38 . Grä- 
nes Molybdänoxyd, XII. 39. Blaue und grüne Molybdänsalze, 

XII. 4 ^- Molybdän - Chloride , XII. 3 g. M. -Iodide, XII. 4*. 
M. Cyanide, XII. 4 1 - Neue M. -Sulfuride , XI. i 55 . Molybdän- 
Schwefelsalze, XI. 181 , 184. Schwefelarsenik -Schwefelmolyb- 
dän, XI. 176, t8o. 

Morphin , XIV. 276; codesaures, XII. 83 ; — salzs. XII. 83 . 
Mörtel mit kohlensaurem Kalk statt des Sandes, XV. 119. 
Morus tinttoria, XIV. 212. 

Mosaik-Arbeiten mit Harzkitt , von Rougier , XV. 189. 
Mosehuskraut, XIV. 2 i 5 . 

Moskowiter - Punsch, s. Punsch. 

Muffeln aus Graphit, von Rabilsch , XIV. 391. 

Mühle , epizykloidische, zum Mahlen der Chokolade, der Far- 
ben u. s. w. , von Laßte und Barach , XIV. 389. 

Mühlen. Vorrichtung zur Bewegung derselben , von Kirchber- 
ger , XIV . 38 7 . v 

Mühlstühle, z. Bandfabrikation. 

Münzen. Anleitung dieselben in Gvps abzugiefsen , XI. 1} — 
altrömische, analysirt , XII. 149, XIV. 3 o 5 . 

Münzkunst. Thomason's Münzen mit aufgelöthetem Rande, 

XIII. 287. 

Murcbisonit, XIV. 175. 

Murid, XI. 146. 

Musiknoten. Apparat zum Umwenden derselben beim Spielen, 
XV. 3 o 8 . Vergl. Notendruck. 

Muskelfleisch, s. Fleisch. 

Musterblech , XIII. 193, 196. 

Musterdraht, XIII. »60. 

Musterreife , XIII. 196. 

M y r i c i n , XIV. 249. 

Myrrhenkohle, s. Kohle. 

Nadeln, s. Haarnadeln, Nähnadeln , Stecknadeln und 
Stricknadeln. 

Nadelpapier, s. Papierfabrikation. 

Na dlerdrab t , XIII. 166. 

Nägelfabrikation , verbess. von Hancorne, XV. 307. Jack- 
sons Schuhnägel, XV. 3 oi. Maschinen zur Nägelfabrikation, 
von: fV ilks und Ecroyd , XI. 899 , XIII. 357 * Clifford , XIII. 
344 j Spencer , XIII. 345 ; Learenwerth , XIII. 346 ; White, XIII- 
349; Lemire , XIII. 357, XV. 129; Bernard und Seidenköhl, 
XIII. 366 ; Mayer , XIII. 369; Leithner und Sartori, XIII. 394 ? 
Salmutter} XIV, 386 ; Hochecker, XIV. 406; Greinitz, XIV. 4 ° 7 » 
Todd , XV. 125 ; Ledsant und Jones , XV. 295^ Tyndall , XV. 
296. 

Nähgarn für Sattler und Schuhmacher, von Bartlett , XV. 3oa. 
Nähnadeln. Sorten derselben , XIII. 180. 

Nahrungsmittel. Deren Aufbewahrung , von Vaxit , XV . 

291 ; — von Currie, XV. 298. 

Nähseide , XIII. > 55 . 
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N a r k o t i n , XIV. 976. 

Nässe in Gebäuden; deren Abhaltung durch .fette Körper, XU. 
9*3. 

Natrium. Schwefelnatrium , XII. 3o. Hydrothiou- Schwefel»»- 
trium, XI. »63. Schwefelkohlenstoff -Schwefeln. XI. i65. Schwe- 
felarsenik - Sehwefeln. XI. 171, 177, i8u Schwcfelarsenih- Schwe- 
felkalium -Natrium , XI. 176. Schwefelmolybdän -Schwefeln. XI. 
»8», 184. Schwefelwolfram - Schwefeln. XI. 186. Schwefeltrl- 
lur- Schwefeln. XI. 187. Sch wcfelantiraon - Schwefeln. XI. *i3. 
Chlornatrium, s. Kochsalz. Verbindung von Iodnatriuin mit 
Iodquccksilber , XIV. 167. 

Natron, arseniksaurcs , XIV. 194* — boraxs. XIV. 173, s. Bo- 
rax; — honigsteins. XII. 47; — humuss. XII. 5*, 54; — indigx. 

XIV. »74» — kohlens. XI. 169; — doppeltkohlens. XII. 89, Xiv. 
989; — phosphorigs. XIV. *38; — phosphors. XIV. 179, *ij» 

XV. *83; — pinins. XIV. *53; — scbwefelnaphthalins. XI. 193; 
— Schwefels- XII. 33, XIV. 4*3; — schwefeisenfs. XI. 191; — 
selens. XIV. t6», i63; — silvins. XIV. *56; — unterschwefel». 
XII. *4. Flufss. Molybdänoxydul -Natron, XII. 4*. Flufss. Mo- 
lybdänoxyd -N. XII. 43. Kohlens. Bittererde-N. XII. io5. Gerb- 
■toff-N. XIV. 946. Nelkenöhl -N. XIV. 184. Gegenseitige Zer- 
setzung der Schwefelsäuren Bittererde und des sauren kohlen- 
sauren Natrons , XI, 948. 

Natron - Chlorid , XII. 81 , XIV. 996. 

Nelkenöhl , XIV. 184 ; — dessen Verbindungen mit Salsbaseo, 
XIV. i83, 184. 

Nesseln, s. Brenn -Nesseln. 

Neu grün, XIV. 36*. 

Nickel, XI. 90*. Nickeloxyd, XII. 87 ; — phosphorigs. XIV. 
*39; — Schwefelnaphthalins. XI. 1 95 ; — Schwefels. XIV. 194* 
Schwefels. Kali - Nickeloxyd , XIV, 171. Pbospbornickel , XIV. 
164. Schwefelkohlenstoff- Schwefelnickel , XI. 167. Schwefel- 
arsenik- Schwefeln. XI. 175, »79. Schwefelmolybdän -Schwe- 
feln. XI. 184. 

Nierensteine, XIV. *17. 

Nontronit, XIV. 175. 

Noten, s. Musiknoten. 

Notendruck , verbess. von Cowper, XV. *88. 

Notenpult , mechanisches , von Müller , XIII. 398. 
Notentäfelchen, ökonomische, von Adrien, XII. 187. 
Nummern zur Bezeichnung der Sorten bei verschiedenen Fa- 
brikaten. Ihre Bedeutung, XIII. »3i. 

Objektivgläser der Fernröhre, s. Optik. 

Obst. Kalmar' s Verzierung des Ödenburger Obstes , XIII. 379. 
Odor in , XI. 195, 197, XIV. «80. 

Öfen , verbess. von Atkins , XI. 391; Jacomb , XI. 397; Gay, 
XII. 337. Neuer Ofen, von JVurzer , XIV. *77. Bauchverzeh- 
render Ofen Gilbertson’s , XV. 997. Zanna’s Zirkulationsofen, 
XII. 3*9, XIII. 396. Öfen zur Luftheitzung , von Veit, XIIL 
395. Smania’s Beverberiröfen , Xll. 347. Sartori’s verbess. 
Schmelz - und Glühöfen, XII. 3t5. Verbesserte Öfen zum Rösten, 
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Sublimiren und Abdampfen, von Brunton, XV. 299. Ofen zum 
Entkohlen und Härten des Stahls, von Oldham, XIV. 3ot. 
Vergl. Schmelzöfen. 

O fensiegel , von Rabitsch , XIV'. 3tji. 

Ö h 1 des ühlbildenden Gases , XII. 67. 

Ohle, ätherische, XII. 6t}. — Prüfung derselben auf die Ver- 
fälschung mit Weingeist, XIV, a84- — Deren Verbindungen 
mit Salzbasen , XIV. >83. — Deren Verhallen gegen die Auflö- 
sung des Phosphors in fetten Öblen, XI. 244* Flüchtiges Öhl 
aut der Seifensiederlauge , XI. 1 qq. 

Öhl, empyrcumatisches ; dessen Verhalten gegen Alkalien und 
Oxygcn , XII. 62, 

Öhl, fettes, im Blute, XI. 25o; — zur Beleuchtung, aus Talg 
und Schweinfett bereitet, von Böhm, XIV. 369. 

Ö h 1 , thierisebes. Neue darin enthaltene Salzbasen , XIV. 180. 

Ö li I fab r i k a t i o n , verbess. von Luscombe , XI. 4°> • Brüll' s 
Steinigung des Brennöhls , XII. 3i5. Maschine zur Zerkleine- 
rung der ühlgcbcndcn Samen, von Benecke und Pescatore , XV. 
^87. Öhlmühle. von Marx, XII. 3t5 ; — von Lenssen , XIII. 
■H83. Öhlpresse von Balde und Ressel, XIII. 366 , XIV. 4°5- 
Vergl. Ühlreinigung. 

Ö h 1 - i t h e r , XIV: 385. 

Ü hlfarben tum Anstreicben , s. A ns tre ich färben. 

Ö hl gas durch plötzliche Ausdehnung zersetzt, XIV. 219. 

Öhl - Lithographie, XIV. 339. 

Öhlreinigung, von Bizio, mittelst kochenden Wassers, XV. ai i. 

Öhlsäare , XI. 226 , XIV. 267. 

Olanin , XIV. 180. 

Ölsenicb - Wurzel, XIV. 2i5. 

Operment, XII. 29. — Dessen Verbindungen mit Scbwefel- 
inctallen , XI. 177. 

Optik. Stampf er’s Methode , den Krümmungshalbmesser eines 
Objektives zu messen , XIII. 3m Dessen Theorie der achromati- 
schen (besonders der Fraunhofer' sehen) Objektive, XIII. 5». 
Barlow’s achromatisches Fernrohr, XIII. 1 iS. Roecr’s achro- 
matisches Fernrohr, XIII. 220. Prüfung dieses Vorschlages, 
XIV. i o8. 

Orgel. Rosenberger's verbess. Zungenwerk , XII. 3i8 , 329. 

Originalgrün , XIV. 36t. 

Ornamente, s. Verzierungen. 

Osmelith , XIV. 175. 

Osteocolle, XV. aoi. 

Ottanguli (achteckiges Stabeisen), XIII. 188. 

Oxabverit, XIV. 175. 

Oxalsäure, s. Hlecsäure. 

Oxygengas. Gleichzeitige Einwirkung desselben und der Alka- 
lien auf organische Substauzen , XII. fu_. 

Packnadeln, XIII. i83. 

Palladium , XIV. 237. Kohlenstoff- P. XII. 67. Doppelsalse 
von Chlorpalladium und salpetersaurcm Palladiumoxyd mit Am- 
moniak, XIV. 171. 
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Palmen <Stärk mehl, XIV. * 3 ». 

Papaver rhoeas , XI. « 36 , XIV. ai 5 . 

Papier , worauf mit metallenen Stiften geschrieben wird, XIII. 

296. 

Papier ä calquer, XIV. 38 «. 

Papierborduren , geprefste , von Gottsieben , XIV. 399. 

Papierfabrikation, verbcss. von: tVeifs, XII. 307; dt 

Seros und IVise , XV. 29«; Palmer , XV. 3 o»j Crompton und 
Taylor, XV. 3 oa. Sterz s Methode , das Papierzeug im Hollän- 
der zu leimen , XII. 338 . Bruns und Bertarelli's Verfahren, das 
Papier in der Bütte zu leimen, XIV. 39a. Über das Leimen 
des Papiers in der Bütte , XII. ififi, Uffenheimer’s Stratzen- 
scbneidmasckiine , XIIL 398, XIV. 333 . Molinas Maschinenpa- 
pier , XIV. 387. Papierfabrikations -Maschinen von : Denison 
und Harris, XI. 38 o ; XII. »85 ; Phipps , XI. 38 i , XII. » 85 j 
Leistenschneider, XII. 18a.; Sterz, XIV. 40« • Dickinson , XV. 
«39. Neue Papierprefsronschine , von Sterz , XIV. 397. Cow- 
per'.* Verbess. im Schneiden des Papiers, XV. 3 oo. Über die 
Papierfabrikation der Chinesen , XI. 94. Guestier's Papier aus 
Surrogaten , XI. 400. Osio's Papier aus Stroh und Werg , XIII. 
36 t. Papier aus den holzigen Theilen der Leinstengel, von 
Pouchin, XIII. 3 o 6 ; — von De la Garde, XV. «87. Lerch's 
Verfertigung des blauen Nadelpapiers , XIII. 370. Molinas Be- 
reitung des Kalkir- oder Kopierpapiers, XIV. 38 a. 

Papierstempel , neuer, von Congreve , XIII. 294. 

Papiertapeten. Iristapeten, von Spörlin und Rahn, XIII. 
393. S. Tapeten. 

Papierverzierungen, geprefste , von Spörlin und Rahn, 
XII. 34 L. 

Papparbeiten. Anwendung gewebter Stoffe biersu, XV. » 55 , 
i 58 . 

Papp- Schachteln, a. Kartons. 

Parallelogramm der Kräfte, s. Kräfte - Parallelogramm. 

Parketen , neue , von Reul , XIV. 383 . 

Parlament - Kuchen , XII. a 64 . 

Passetti, s. Pessetti. 

Pastellgemählde. Mittel, die Farben derselben ao zu be- 
festigen, dafs sie nicht verwischt werden können, XII. 1 üo, 

Pastellstifte, verbesserte , Steiner’ s , XIII. 389. 

Patente, s. Erfindungspatente. 

Paternosterdraht, XIII. 173. 

Patronen zur Jagd, verbess. von Jenour, XV. ao 4 ; Orson 
XV. 3 o 6 ; Whitehead , XV. 3 o 8 . 

Pechtorf, s. Torf. 

Peitschen aus Fischbein, mit Rofshaar überflochten, voa Gut- 
seel und Ponschab , XII. 3?9 , XIII. 400. 

Pelzsocken und Pelzstrümpfe , von Mack , XIV. 375. 

Pergament, künstliches, zum Notonschreiben, von Adrien, 
XII. 187. 

Perlenmutter. Deren Verarbeitung, verbess. von Jennens 
und Btlleridge , XI. 386 } von Tanzwohl und Schmidt, XII. 
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Pessetti (Sorte von Eisendraht) , XIII. 167. 

Petinet ; dessen Erzeugung, von Scheller, XII. 847. 

Pfannenmessing, XIII. iqo. 

Pfeffer ; dessen Zubereitung und Bleichung, von Fulton , XV. 

» 94 * 

Pfefferluchen , verbess. Bereitung , von Fischer , XII. 343 ; 
— von Käckler , XIII. 388 ; — mit Stärkesyrup bereitet, von 
Fröhlich , XII. 3 o 6 , XV. « 44 - 

Pfeifenbeschläge , silberne , May's , XIII. 393, 

Pfeifenlöpfe, s. Tabakpfeifen. 

Pfeifenrohre, s. Tabakpfeifenröhre. 

Pfeilwurzel-Stärke , XIV. 206. 

Pferdegeschirr , verbess. von Cook , XI. 3 g 3 . 

Pflanzenei weif* , XIV. a 4 a. 

Pflanzenleim , XIV. *42 ; — des Indigs , XIV- *59. 

Pflanzenseide von der Scbwalbenwurzel ( AsclepiasJ tur Hut- 
fabrikation angewendet, von Pellizzari , XV. »73. 

Pflaster, s. Strafsenpflaster. 

Pflug, verbess. von Zeugmayer , XIII. 377} — von Stothert 
XV. a88. 

Phisharmonika, Häckl’s , XII. 347 i — verbess. von Fuchs, 
XII. 3 a 6 . 

Pholcrit, XI. 188. 

Phönizin , XIV. a 63 . 

Phosgen , XII. 18. 

Phosphor, XII. icjj XIV. a 3 i. — Flüssigkeit desselben bei 
niedriger Temperatur, XI. a 43 . Verhalten der ätherischen Üble 
gegen die Auflösung des Pb. in fetten öhlen, XI. 244. Unter- 
phosphorige Säure, XIV. 186. Phosphorsäure, XI. 309. — Ihr 
Verhalten zum Eiweifsstoff, XIV. aaS. Bromphosphor, XI. ifio. 
Phosphor -Fluorid , XI. i 58 . Phosphorwasserstoffgas, XI. ao 5 , 
XII. 18^ XIV. 189 , a66, Phosphoreisen, XIV. 199. Phosphcr- 
baryt und Phosphorkalk , XI. 207. 

Phosphoreszenz von Flüssigkeiten , XI. a 4 o. 

Pianoforte , verbess. von : Erard , XI. 38 o , XV. 287 ; ßroad- 
wood, XI. 397, XV. a88j Weiß , XII. 3 o^; Müller , XIII. 3 7 8 ; 
Streicher , XIV. 4°4 5 Stewart, XV. 287; Dodd , XV. 291 ; Deit- 
mer , XV. 293; Günther, XV. 3 o 3 ; Wornum, XV. 3 o 3 . Vergl. 
Fortepiano und Klavier. 

P i k r o s m i n , XI. 189. 

Pikrotoxin, XII. 90. 

Piktographie , XIV. 338 , 

Pimpinell wurzel , XIV. 314. 

Pininsäure, XIV. aSi , a 5 a. 

Pinsel , verbess. von Robinson , XV. 173; •— von Woodman, 
XV. 387. Pedrettis IV.ahlerpinsel , XII. 3 iS. , 

P i p e r i n , XI. a 28 , XII. 90. 

Platin , XIV. a 33 ; — ist im Glühen durchscheinend, XIV. 219, 
Hessen Anwendung in der Holzvcrgoldung , XIII. 289. Anwen- 
dung der Hydriodsäure als ßeagens auf Platin , XII. 104. Neue 
Metalle im ural’schen rohen Platin, XIV. 161. Schwefelkohlen- 
stoff. Schn cfelplatin , XI. 168. Schwcfclarseaik -Schwefelpl. XI. 
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«76. 180. Schwefelmolybdän -Schwefelpl. XI. 184. Bromplatin, 
XI. 1 53 . Neue Verbindung von Platin mit Kohlenstoff und Sauer- 
stoff, XIV. i 63 . 

.Platinsand , XI. 111, • . 

Plattirung , neue, des Eisens, XIV. 3 o 6 . PI. des Eisens mit 
Kupfer, von Gor dort und Bouser , XI. 384, XII. i 35 . PU des 
Bleies mit Zinn, XV. 148. Plattirte Efsbestecke, XII. 139. 
Verfertigung plattirter Dosen , XV 1 38 . Erzeugung der plattir- 
tcn Waaren , von Lohnet nnd Macht’ s , XIII. 393. 
Plessimeter (Taktmesser) Fi/iazzi's , XIV. 36 o. 
Pökelfleisch nach Braunschweiger Art bereitet, von Fran- 
quet, XV. 278. 

Polirapparat für häusliche Zwecke, von Taylor, XI. 3 p 5 , 
XIII. a6o. , 

P o 1 i r e n des Elfenbeines , Beines , Horns und Schiidpats , XII. 
308. 

Politur. Seuferl's Kopal Lack-Politur für Tischlerarbeiten , XV. 

462. Vergl. Tischlerkunst. 

,P o 1 1 « p 1 a s i o gr a p h , XIII. 367. 

Polygala virginiana, XIV, 2 1 4 « 

.Polygone, s. Vieleck 9. 

Polyhalit , XI. ai 4 * 

Polyharmonikon, XII. 33 o. 

Polypodium filix mas, XIV. *14. 

Polypodium vulgare, XIV. a 44 * 

Pomeranzenbaumholz. Analyse der Asche desselben , XI 
. * 3 o. 

Porst ( Ledum palustre) , XI. a 35 . 

Porto - Punsch , s. Punsch. 

Portus (Eisendraht - Sorte) , XIII. j6 7 . 

Porzellan. Dessen wärmeleitende Kraft , XIV. a 33 . 
.Porzellanfabrikation , verbess. vpn Jones , XV. 999. 
Posamentier. Iris - Schnüre , Fransen etc., von Kasperkie- 
witz , XIII. 3 7 8 . Vergl. Borten und Zugbörtchen- 
Pottasche. Anleitung zur Prüfung derselben auf ihren Cebalt 
an reinem Kali , XV. ai 5 . , , 

Präzipitat , weifser, XI. 210, XIV. 197. 

.Prehnit, XI. 216. '* 

Prefsburger- Beugel , verbess. von Leeb , XIV. 4 <>o, 
Presse zum Durchstechen von Metallplatten , von Lariviere, 
XI. 3 o 3 , 395, 400. Dunn’s verbess. Schraubenpressc , XI. 3 oi. 
Prefsmaschine , Bodmer's , XII. 3 o 6 ; — um auf Metallwaa- 
ren Verzierungen hervorzubringen , von Kaufmann, XII. 340; 
— zum Zurichten der Kleider, von Cerino , aII. 339. 
Privilegien, ausscbliefsende, s. Erfindungspatente. 
Pteris aquilina, XIV. 214* 

Pulver, chemisches, XII. 107; — verbess. von Siegel, XIV. 

404. Vergl. Schiefspulver. 

Pulverhorn , verbcss. von Dohrowsky , XIV. 3 q 4 . 

Pul v erprobe , PVagner’s , XIII. 38 o, XIV. 4 *°* 

.Pumpe , verbess. von; Winch t XI. 384 « XIII. 3 i 3 j Downlon, 
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XI. 394; Pemberton und Morgan, XI. 398, XIII. 309; Perkins, 
XIII. 3 o 4 ; White, XIII. 3 o 6 , XY T . 286; Aust, XIII. 3 io; Eue, 
XIII 3 < 1 ; Hunter, XIII. 3 i 4 ; Oudart, XIII. 383 ; Lafite und 
Königshofer , XIV. 358 ; Szabo , XIV. 359; Hood , XV. 289; 
Fitzmaurice , XV. 3 o 4 ; Parr , XV. 309. Vergl. Brunnen. 
Punici granatum, XIV. 2i5. 

Punsch , schäumender, von Mer er , XII. 34 1. Allram's Mos- 
kowiter-Punsch, XII. 336 . Flach’s Porto - Punsch XIII. 37s. 
Pyrochlor, XI. 189. 

Pyrometer , Prinsep's , XIV. «77. Mills Luftpyroineter, XIV. 
*78. 

Pyrop , XI. 9 18. 

Pyrophosphate of Soda , XIV. aa 4 ' 

Q u a d r e 1 1 i , ) 

(,> u a d r i , V (Stabeisen - Sorten) , XIII. 188. 

(luadroni , j 

«Quecksilber, XII. 19; — zur Absperrung von Gasarten an- 
gewendet, gestattet das Entweichen derselben, XII. 100. Brom- 
Quecksilber , XI, i 5 i. Quecksilber Protochlorid, XII. 3 a. Chlor- 
quecksilber (Sublimat); dessen Auflöslichkeit in Äther und Al. 
kohol, XIV. aaa; — dessen. Verbindungen mit anderen Chlor- 
metallen, XIV. 191. Verbindungen von Iod-<^. mit den lodi- 
den von Kalium, Natrium, Baryum, Zink, und mit Hydriodsäure, 
XIV. 167; — mit Chlor-Q. XIV. 168. Cyan-Q XII. 89. Schwe- 
f felkohlenstofT- Schwefelq. XI. 168. Schwefelarsenik -Schwefelq. 
XI. 176, 179. Scbwefelmolybdän- Schwefelq. XI. 184. Queck- 
silberosydul , essigs. XIV. 198; — Salpeters. XIV. tgö, 197; — 
schwefclnaphtbalins. XI. 195. Salpeters. Quecksilberoxydul - Am- 
moniak , XIV. 196, 197. Quecksilberoxyu , essigs. XIV. 198; — 
Salpeters. XIV. 196; — schwefelnapbthalins. XI. 195. Salpeters. 
Quecksilberoxyd - Ammoniak , XIV. 196, 197. Auflösliches salzs. 
Ainmoniak-Quecksilberoxyd (Aleinbrothsalz) , XI. »09. Unauflösl. 
salzs. A.-Q. (Chlorquecksilber- Ammoniak oder weifscr Präzipi- 
tat), XI. s 10, XIV. 197. 

Queues zum Billardspiel, vprbess. von Lager, XII. 344 - 
Quintessence antipsorique, XI. 384 * 

Bäder , verbess. von Hunter , XI. 399. 

Räderfuhrwerke, s. Wägen. 

Räderverbindung , Gärber’s , XIII. 399. 

Räderwerk für Dampfschiffe , von Morgan , XIV. 392. 
Rahmdraht, XIII. 166. 

Rahmen , mittelst einer Maschine verfertigt, von Knepper, XIII. 
369 ; — hölzerne , mit geprefsten Desseins , von Goser , XIII. 
384 ; — aus geprelstem Gold- und Silberpapier, von Gottsieben, 
XIV. 399. 

Rainfarrn , XIV. n 5 . Analyse der Asche, XI. 23 o. 
Raseneisenstein , XIV. 199. 

Rasiermesser , verbess. von Rauch, XIV. 357; — verbess. 
Verfert. von Fischer, XII. 319. Joachim’s Sicherheit* - Rasier- 

Jahrti. d. potjt. last. XV. Bd. 1 3 
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messcr, XII. 345 . Pulver zum Abziehen der Rasiermesser , XII. 
vi 53 . 

Rasierpinsel , IVoodman’s , s. Pinsel. 

Raspeln , mittelst Walzen verfertigt, XV. i 36 . 

Räucherung der Schinken und des Fleisches nach westphili- 
scher, hamburger und braunsclnveigcr Art, von Franquel , XII. 
3 i 8 , XIV. 408, XV. »77. 

Räucherwerke. Engel's Luftreinigungs • Blätter , XIII. 36 o. 
Rauchfleisch , s. Räucherung. 

Rauchverzehrung, s. Feuerung. 

Rauh in aschincn, s. Tuchfabrikation. 

Reagentien auf Salpetersäure und ihre Salze, XIV. » 83 . 

Real gar, XII. »9 ; — dessen Verbindungen mit anderen Schwefel- 
metallen, XI. 180. 

Reben - Ringel instrumente , Hauenschild’s , XI. 375. 
Regenbad, s. Bäder. 

Regenschirme , verbess. von Riffel , XII. 3 i 6 , XIII. 399; — 
von Geliert , XII. 345 . Hancock' ’s Regenschirm - Stäbe , XV. 173. 
Neue Gabeln, von Konrat, XIII. 3 b 5 . 

Regen wasscr , XI. »»4. 

Reibahlen, durch Hämmern verbess. XI. 3 i 3 . 
Reibmaschine , zur Reinigung der Zimmerböden , von Hof - 
Jinger , XIV. 4 °o- 

Reibsand , zur Reinigung der Zimmerböden, von Leixner, XIII. 
379 , 4 °o , XV. »7». 

Reibung. Mittel zur Verminderung derselben, von Spong, XV. 

»92. W'hite’s Ersatzmittel der F'riktionsrollcn , XI. 295. 
Reifeisen, XIII. 196- 
Reiscbüchlein , Selka' s , XII. 307. 

Reiseröcko, «. Rücke. 

Reifs. Maschine zur Zurichtung desselben, von Ewbank , XV. 
»87. 

Reifsblci, s. Graphit. 

Reitpeitschen, s. Peitschen. 

Retinasphalt, XIV. »01. 

Retorten , eiserne, verfertigt von Horton, XV. »93. R. s«r 
Bereitung des Chlors und Chlorkalks, von Morfilt , XV. 3 ofl. 
Rettungsboot , tragbares , von Bäte , XI. 384 . 
Reverberen , s. Lampe. 

Reverbcriröfen, s. Öfen. 

Rhein , XIV. 180. 

Rhus cotinus, s. Gelbholz. 

Ricinusöhl. Neue fette Säuren aus demselben, XIV. 176. 
Ricinus - Öhlsäure , XIV. 176. 

Ricinussäure , XIV. 176. 

Ricinus - Talgsäurc, XIV. »76. 

Riemcrdraht , XIII. 166. 

R i g h a , 

R i g h e 1 1 a 
R i g h e 1 1 i n 
Ri ghon , 


• I 


(Stabeisen • Sorten) , XIII. 188. 
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Binge. 1 - Instrumente zum ^tingeln der Weinreben, von 
Hauenschild , XI. 37». 

Hippenknorpel , *XIV. 216. 

Roccella tinctoria, XI. > 34 , ' 

Röcke. Baumann's orientalische Schlaf • und Reiseröcke , XIV. 
38 o. 

Rocksieb , XIII. 209. 

Rohr, spanisches ; dessen Zubereitung und Anwendung , von 
Jofs , XII. 335 , XIV. 4 » 5 ; — zu Hüten angewendet, von May er, 
XII. 3 i 5 ; Gutseel , XII. 334 ; Dietrich, XII. 343 . 

Bohrblech, XIII. 196. 

Böhren, verbesserte metallene und hölzerne, von Hancock, 
XI. 393 , XII. ai 3 ; — thönerne, von Bagshaw, XI. 395 , XII. 
an} — thönerne, mittelst einer Maschine verfertigt, von No- 
wotny, XI. 369} — metallene, verbess. von Sieber, XII. 34 o; 
— aus Blei, mit Ziun überzogen, XV. i 45 . Verbesserung im 
Giefsen der Röhren , von Church , XI. 38 a. Verbesserte Ver- 
fertigung der Röhren, von IVhitehouse , XI. 384 . Maschine zur 
Verfert. der Röhren, von Breidenbach , XV. 3 oi. 

Röhren - Kassie , XI. a 35 . 

Rolle, s. Mange. 

Rollmessing, XIII. 192, 

Rolltombak, XIII. 19a. 

Rosenperlen , von Stefansky und Taufsig, XII. 3 oo. 

Rosige Säure, XIV. 273. 

R o s o g 1 i o. Verbesserte Bereitung von : Langer f Kalsner •) , XII. 
34 », XIV. 408; Fier st , XIII. 36 o, XIV. 409; Schächter, XIII. 
36 o; Mandel, XIII. 398; Braun und Wägner , XIV. 387, 4 *°» 
Boden, XIV. 4 ° 6 . Vergl. Liqueure und Bräunt wein- 
brenn er ei. 

Rofabaarseuge. Verbesserte Zurichtung derselben, von Pra~ 
schinger , XIII. 364 . 

Rofskastanien. Ihre Bestandtheile , ihre Verwendung zu 
Branntwein, von Schö'n und Ruzicska, XV. a 5 i. • 

Rost. Mittel dagegen , XIV. 3 o 5 . 

Röste, ». Feuerröste. 

Rösten der Erze , s. M e t a 1 1 be re i t un g. 

Rothbuchen- Asche, XI. 229. 

Rotbwürste, s. Würste. 

Rückenmarks - Kanal ; Flüssigkeit aus demselben (bei einem 
Pferde), chemisch untersucht, XIV. 217. 

Rucksieb , XIII. 209. 

Rüokstofs der Gewehre, XIV. 292. 

Ruhebetten, verbess. von Minikew , XV. 3 o 5 . 

Rum aus Stärkesirup bereitet, von Fröhlich, XII. 3 o 6 , XIII. 
399, XV. 245. 

Rund stahl , XIII. 17t. 

Runkelrübenzuckcr , XIV. so 5 . 

Rufs , XI. 228. 

' . C - .* » 

Säemaschine, Ehren, felis , XII. 290 ; — Coggin y s , XV. 289. 

Saffian. Verbess. Appretur desselben, von Pfeiffer, XIII.377. 

23 * 

' \ ' 
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Sagapenum , XII. 65 . 

Sagemühle , verbess. von Bert , XIV. 38 a. 

Sägen Über das Schränken der Holesägen, und Beschreibung 
eine* neuen Schränkeisens, XIV. 3 oo. 

Sägespäne. Breit’s Maschine zur Reinigung undSortirung der- 
selben, XII. 3 i 8 , XIII. 399. 

Sago , XI. a 3 a, XIV. 341 ; — dessen Erzeugung , von Hill ( Höh- 
nisch) , xiii. 395. 

Saiten, s. Drahtsaiten. 

Saitendraht, XIII. >66, 168. 

Salepnurcel , XI. 33a; — enthält Stickstoff , XI. tos. 

S a 1 i c i n , XI. 200. 

Salmiakgeist , XIII. 376. 

Salpeter. Neue Theorie der Salpetcrbildung , XII. 79. 
Salpetergas, XII. »8- 

Salpetersäure. Verbesserte Bereitung , von Weilheim, XIII. 

376. — Reagcntien auf dieselbe, XIV. s 83 . 

Saisensiebe , XIII. 211. 

Saleäther , XII. 18 ; — schwerer, XII. 57. 

Salze. Neue Klassifikation derselben, XII. 73. — Über das Ver- 
wittern derselben , XIV. 237. 

Saizkrystalle ; deren Aufbewahrung XIV. 287. — Reinigung 
derselben, XII. 100 
Salzsäure , XII. 18. 

Salzsiederei , verbess von Furnival und Cratfc, XI. 3935 
von Young, XII. 280 ; — von Albert, XIII. 382. - Tilt’s verbess. 
Salzpfannen, XV. 288. Beschreibung des Salzsudwerkes zu Söo- 
vor in Ungarn , XI. 75. 

Salzsoolen von Hallstadt und Ischl , XI. 223. 
Sammtbänder. Sorten derselben, XIII. 210. 

Sand zum Reiben der Zimmerböden , s. Reibsand. 
Sandarach. Dessen Verbindung mit Ammoniak , XI. ai 3 . 
Sandläuterungs - Maschine , Leixncr’s XIII. 398. 

Saphir zu Mikroskop - Linsen angewendet, XIV. 3 a 4 - 
Saponaria officinalis , XIV. 312. 

Särge , verbess. von Butler, XI. 396. 

Sattel , verbess, von Tompson , XI. 392 j , — von Lukin, XV. 
391. 

Sattelmessing , XIII. 190. 

S a tt 1 e r n a d e 1 o , XIII i 83 . 

Sauerbrunnen , MeyeFs, XII. 34 «• — Biliner , XI. 2a3. 

S a u e r k 1 e e s ä u r e , s. Kleesäure. 

Sauerstoffgas. Seine lichtbrechende Kraft, XII. 18. Rea. 
gens auf S. Xll. 104. 

Säure , neu entdeckte, noch unbestimmte, XI. 200. 

Scillitin, XIV. 244. 

Schachteln. Hiecke's verbess. Verfert. der Medizin - Schach- 
teln und Bonbonieren, XIV. 373. Vergl. Kartons. 
Schafwolle, s. Wolle. 

Scbappe (Floretseiden -Sorte) , XIII. i 55 . 

Scharsachstahl. Sorten desselben , XIII. 189. 
Schauerbad, s. Bäder. 
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Sclieere zur Verfertigung der Schnürstifte , von Collett , XII. 
* 3 i. Verbcss. Scheeren, von Joachim, XIII. 374. 
c heermaschinen , s. Tucbfabrikation. 
cheele’sches Grün, XIII. 337. 
c heercrit , XIV. 175. 
ch eibendraht, XIII. 160. 
c hellack •Firnifs, s. Firnisse, 
chcng , ein Blas - Instrument der Chinesen, XIII. ai 5 . 
c hiebfenstcr , s. Fenster. 

cbiebladon an Tischlerarbeiten , verbess. von Schwab , XII. 
3 » 3 . 

cbiebladenkästchen , Drake’s , XV. 309. 
ebieferdächer , verbess. von Dubovsky , XIV. 398.' 
chiefskunst. Neue Art, Hügeln ab/.uschiefsen , von Sieviere, 

XIV. *91. Dickson’s verbess. Geschütz, XV. 207. Vcrgl. Pa- 
tronen. 

S chiefipnlver ; dessen Analyse, XII. io 5 } — chemisches, 

XII. 107, XIV. 404. 

Schiffe, verbess. von: Redmund, XI. 392; Charleton und 
Walker, XI. 395 ; King und Kingston , XI. 400 ; Pritchard , XIV. 
879; Clarke, XV. 289; George, XV. 296; Pattison , XV. 3 o 5 . 
Allee’ s und Ferguson’ s Maste , XV. 296. Atlee's Reifen für die 
Maste, XV. 298. Hillman's verbesserte Maste, XV.äoi. Broo~ 
king's Verbess. an den Masten, XV. 3 ot. J lale's Rettungsboot, 
XI. 384 . Cooks Methode, Taue und Anker vor Beschädigung 
au schützen , XI. 399, Tabor's Mittel , um die Tiefe des Was- 
sers in den Schiffen anzuzeigen, XI. t\Oi. Verbesserte Methode, 
den Ballast zu laden , von Rewcastle , XV. 295. 

Schiffahrt, verbess. von ; Burnett, XI. 38 i ; Hill, XI. 383 ; 
Brown, XI. 385 ; Cosnahan , XI 386 } Broomfield und Luckock, 
XI. 388 ; Shuldham , XI. 392; Rcdhcad , XI. 3 g/ ( ; Parr , XI. 396; 
Palmer, XI. 396; Cochrane , XI 397; Seaward , XI. 398, XV. 
3 o 5 ; Schnell, XII. 327; Beltrami, XII 34 »; Ressel, XII. 343 , 

XIII. 362; Finazzi , XIV 378; Zanetti , XIV. 397; Underhill, 

XV. 292: Steenstrup , XV. 295; Skene , XV. 296; Stevens, XV. 
296 ; Haie, XV. 296 ; Jackson , XV 298 ; Heim, XV. »98 ; Hars~ 
leben, XV. 3 oo ; Bompas , XV. 3 oi ; Isaac , XV. 3 o 3 ; Melvillc, 
XV. 3 of> i Cummerow , XV. 3 >8 ; Bernhard , XV- 3 o 8 . Über den 
Schiffzug stromaufwärts mittelst Wasserrädern, welche auf den zu 
ziehenden Schiffen selbst angebraeht sind, XIV. 44 - Vergleichung 
des Schiffzuges durch Pferde mit jenem durch Dampfmaschinen, 

XI. 36 . Raper's Signale zum Gebrauche auf der Sec, XV. 290. 
Brownill's Methode, Schiffe auf Kanälen zu heben, XV. 3 oi. 

Schiffmühlen-Rad, neues, von Ressel, XIII. 362. 
Schiffswinde, s. Winde. 

Schilddrüse, XIV. 216. 

Schild pat. Über das Poliren desselben , XII. 208. 

Schill er Stoff, XIV. i 83 . 

Schindclnägel , s Nägelfabrikation. 

Schinken nach wcstphälischcr Art geräuchert, von Franquet, 

XII. 3 » 8 , XIV. 408, XV. 277. 

Schirm zum Schutze der Augen bei Feuerarbeiten, XV. 146. 
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Schlackwürste, s. Würste. 

Schlafröcke, s. Röcke. 

Schlägel tum Bauen , von Hitch , XV. 399. 

Schlämm - Apparat, Osiexky's, XIV. 38 i, 3 a« ; — Günther' t, 
XIV. 384 - 

Schlangcnnurtel , XIV. si 4 * 

Schläuche ,. lederne, tu Feuerspritzen, verbess. von Perkins, 
XIII. 3 o 6 . Emperger's Wasserschläuclie aus Zwillich , XIV. 4 * 3 . 
Schleifmaschine zum Schärfen der Messer , s. Messer. 
Schleifpulver zum Abziehen der Rasiermesser , XII. 1 53 . 
Schleim , thierischer , wird durch Säuren blau gefärbt , XI. * 48 . 
Schleimharte , XII. 65 . 

Schleimsäure , XIV. ao6. 

Schlingendraht , XIII. >66, 167. 

Schlofsblech, XIII. 193. 

Schlösser , verbess. von Young, XI. 390, XII. i 3 o; — von 
Smith, XI. 990; — von Tosi , XII. 334 , XIV. 37s. 

Schmelzen der Metalle , s. Mctallbereitung. 
Schmelzöfen , verbess. von Somers , XV. 188. Vergl. Ö f en. 
Schmelztiegel , feuerfeste, Ansteys, XII. i 53 ; — aus Gra- 
phit , von Rabitsch , XIV. 391. 

' Schmiede , verbesserte, von Halley , XI. 384 . 

Schmiermittel für Maschinen (Seifenstein) , XV. 168. 
Schmirgel. Über das Schlämmen desselben, XII. i 5 a. 
Schnee. Maschine zur Wegschaffung desselben, von Selka, 
XUI. 384 . Mosing's Dampfapparat zur Wegschaffung des Schnees, 

XIII. 368 . 

Scbneidräder zum Einschneiden der Räderzähne , durch Po- 
liren verbessert, XI. 3 1 4. 

Schneidwerkzeuge , durch Hämmern und Poliren der Schneide 
verbessert, XI. 3 13. 

Schnellwage dei Quintenz , XUI. 339. 

Schnittwaaren, s. Zeuge. 

Schnürbrüste. Verfertigung eines Zeuges dazu, von Sirnister, 
XV. 309. Vergl. Schnürleibchen. 

Schnüre. Fürrt’s Klöppelmaschine zur Verfertigung derSchnüre, 

XIV. 376. Siebert's Iris. Schnüre, XII. 339. Iris -Schnüre von 
Kasperkiewilz , XIII. 378. Geflammte Schnüre , Berger' s , XIII. 
370. Elastische Schnüre von Reithofer und Purtschcr , XIV- 385 . 

Schnürleibchen. Ersatzmittel dafür, von Shoolbred , XI. 

396. 

Schnürstifte, blecherne. Scheerc zur Vcrfert. derselben, 
von Collett, XII. i 3 i. 

'Schnurnadeln, XIII. i 83 . 

Schöllkraut , XIV. a 16. 

\ Schörl , XIV. 304. 

Schornsteine , verbesserte, von Hiort , XI. 399, XIII. a 56 ; 
— nicht rauchende, von Bachmann, XIV. 396. Mittel , das 
Rauchen der Schornsteine zu verhindern, und sie von Rufs zu 
reinigen; von Fenner, XIII. a 58 . Apparat zum Fegen der Schorn- 
steine, XV. 149. 

Schränkeisen, Fryer’ty XIV. 3 oo. 

/ 
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Schraube, in Ubren auf besondere Art angewendet , XI. 993. 
Burnetl's Schraube ohne Ende , XI. 396. 

Schrauben. Robinson , über die beste Form der Rachen und 
Bohrer zum Schraubenschnciden , XIV. 396. Verbess. Verfer- 
tigung der Schrauben, von Paravicini , XII. 3 ? 4 ' Maschine zur 
Verfertigung der Schrauben , von Tyndall , XV. 296; — von 
Wright, XV. 287, 3 o 5 . Uber die Kraft, welche zum Ausreifsen 
der Holzschrauben nöthig ist , XUI. 269. Schrauben für musi- 
kalische Instrumente, von Girardoni , XII. 3 i 6 . 

Schraubenbohrer , neue , von Robinson , XIV. 296. 

Schraubenpresse , s. Presse. 

Schraubenschlüssel für runde Schraubenköpfe und Mut- 
tern, von Jones , XV. i 36 . 

Sch raubenschneid nt aschinc, s. Schrauben. 

Schreibinstrument , Poulton's , XV. 290. 

Schreibtafeln zum Schreiben mit Melallstiftcn , XIII. 296. 

Schreibtinte, s. Tin t e. 

Schrift v unauslöschliche, XIV. 338 . 

So h r i ft g i e fs e r e i -, verbess. von Aspinwall , XV. 3o2. 

Schriftmahlerkunst, XIV. 338 . 

Schrot s. Flintenschrot. 

Schrotbcutel , verbess. von Dobro-wsky , XIV. 394 • 

Schrotpatronen , Jenour’s, XV. 294- • 

Schuhe , verbcss. von Gantalese , XII. 3 o 6 ; — von Selka , XIII. 
38 i ; — mittelst Maschinen verfertigt, \on Reithoff er und Rimus, 
XIII. 364 ; — mit eisernen Absätzen, von Buchmüller , XIV. 378. 

Schuhmacher - Nadeln, XIII. i 83 . 

Schuhnägel, s. Nägelfabrikation. 

Schuhwichse , von: Stenko , XIII. 383 ; Till, XIII. 392} Pa- 

. bitiky , XIII. 397, XIV. 365 ; Zusner , XIV. 404. 

Schwalben wurzcl , XI. 235 . Vergl, Seiden pflanze. 

Schwämme, giftige, XIV. 216. 

Schwarte-Magen, s. Würste. 

Schwarzblech, s. Eisenblech. 

Schwefel, XIV. 23 1; — in Vegetabilien , XI. 202. Flüssig- 
keit desS. bei niedriger Temperatur, XI. 242. Verbindung des 
S. mit Schwefelsäure, XIV. 233 , 268- Bromschwefel , XI., i 5 o. 

S c h w e f e I a r se n i k-S a 1 z e , XI. 168, 177, 180. 

Schwefcläthcr , XII. 18 , XIV. 208. •* 

S c h w e fe 1 b 1 a us ä ur e , XIV. 186- 

Schwefelkohlenstoff, XII. 18. Schwefelkohlenstoff-Salze, 
XI. 164. 

Schwefelmolybdän - Salze , XI. 181 , 184. 

Schwefelnaphthalinsäure , XI. 191 , XIV. 210. 

Sc h w e f e 1 s a 1 z e v XI. 162. 

Schwefelsäure , XII. 27; — wasserfreie, XIV. s 3 t ; — de- 
ren Verbindungen mit Schwefel und Iod, XIV. 233 . Fähigkeit 
der Schwefelsäure, oxydirbare Körper unoxydirt-aufzulösen, XIV. 
268. Verbindung aus Schwefelsäure und untersalpctriger Säure, 
XI 209. 

Scbwefelsenfsäure, XI. 191. 

Schwefeltellur -Salze, XI. 186. 
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Schwefel »raster, von Ischl , XI. 313 . 
Schwcfelwasserstoffgas, XII. 1 8. 

Sch wefel Wasserstoff - Salze , XI. t6*. 

Schwefel weiosäure, XI. »6, XIV. 108. 

Sehwcfelwolfram -Saite, XI. i 85 . 

Sehwefliche Säure, XII. 18. 

Sch wein für ler - G rü n , XIII. 337. 

Schwerspath , XI. 214 » XII. 33 ; ■— als wciHse Farbe benutzt, 
von Ducsbury , XI. 397, XIII. 33 i. 

Schwertdraht , XIII. i 73. 

Seekrankheit. Artenei dagegen , von Derbishire , XV. 307. 
See wasser, tum Waschen angewendet, von Heard , XII. 319; 

— dessen Wirkung auf Glas, XIV. aao. 

Segel, neue, von Brooking, XV. 3 o 5 . 

Seide. Bestimmung ihrer Feinheit, XIII. i 53 . 
Seidenfabrikation, verbest. von: Heathcoat , XI. 38 * , 39*; 
Badnall , XI. 394 » Campana , XII. 3 o 6 . Bowring's und Stamp's 
Verbess. in der Verarbeitung der Seide etc., XI. 399. Busby's 
Verarbeitung der Seidenabfälle , XII. *95. Verbesserung im Äb- 
spinnen oder Abhaspeln der Kokons, von: Moschini , XII. 336 } 
Crotti , XIII. 376; Gavazzi , XIV. 368 ; Robccchi, XIV. 384 » 
Rota , XIV. 388 j Solari , XIV, 396. Seidenspinnmaschine, Roy- 
Ic's, XI. 398; — Bonsignovi’s , XII. 307 ; — Balelti's, XIV. 385 . 
Fanshaw’s Apparat tum Zwirnen etc. der Seide , XI. 395. Dea- 
sen Seidenwickclmaschine . XIII, 3 oi . Dufour's Seidenspulma- 
schine , XII. 3 * 3 . Entschälen der Seide im papin’schen Topfe, 

XI. 34 i. Quinqueton’s Verfert des Krausflors, XIII. 39a. 
Seidenhüte , verbess. von: Mayhew und White, XIII. a 55 ; 

Büttner , XIII. 364 ; Gutseel, XIII. 3 q 5 ; Volk , XIII. 4 °°> — 
wasserdichte, mit Filtunterlage, von Mierque und Drulhon, XV. 
1^2. Vergl. Hüte. 

Seidenpflanz e; deren Anwendung tur Hutfabrikation, von 
Pellizzari , XV. *75. 

Seidenspinnerei, s. Seidenfabrikation. 
Seifenkraut-Stärke, XIV. ai 3 . 

Seifensiederei , verbess. von : Pope , XI. 400 ; Dworzak, 

XII. 3 i 3 ; Mandel, XII 3 * 7 ; Diedeck , Wcifsböck und Fischer, 
XII. 33 * ; Böhm, XI II. 363 ; Frenkel und Stengel, XIII. 394. 
Lenssen’s Scbmieröhlscife, XII. 3 * 6 . 

Seifenstein, als Schmiermittel bei Maschinen angewendet, XV» 
168. 

Seifenwurzel, XIV. *i*. Neuer Stoff in derselben , XI. *00. 
Seignettesalz , XV. * 83 . 

Seile; deren Zubereitung , von Hancock , XI. 385 ; — Mittel, 
sie vor Fäulnifs zu schützen , von Dempster , XI. 396 , XIV. 3 * 8 . 
Vergl Taue. 

Selbstentzündung von Lampenrufs, XII. 2*0. 

Selen, XI. *o* , XII. »o 3 , XIV. 186, 218; — ist in Schwefel- 
säure auflöslich, XIV. *68. Bromselen, XIV. i 65 , Selenige 
Säure, XIV. 16a. Selensäure , XIV. 161, Selenwasserstofleas, 
XII. io 3 . 

Selinum palustre et Sylvestre, XIV. 21 5 . 
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Semen cinae, XIV. »1 3 . 

Sen fühl enthält Schwefelblausäurc , XIV. 186. 

Senfsäure, s. Schwe felsenfsäure. 

Senl< gruben , bewegliche, vcrbcss. XII. 334 - 

Sensen , verbess. von Griffin . , XV. 3 oi. 

Sereusin , XII. 5 g. 

Serpentin , XI. 3 18 , XIV. «04. 

Setsmaschine, s. Getreide-Setzmaschine. 

Shawls, s. Weberei 

Sicher hcitslampc , verbess. von Roberts, XI. säg; — von 
Honnor , XV. 396. Aldini’s verbess. Drahtgeflechte zur Beklei- 
tlung der Sicherheitslampen , XIV. 371. Librts Theorie der 
ZJrtvy'scben Sichcrbeitslampe , XV. 154. 

Sicherheitsrohr, neues, für den wotilfc’s chen Apparat, 
XIV. a8i. 

Siderographie, s. Stahlstich. 

Siebböden. Sorten derselben , XIII. ao 5 . 

Siebe mittelst des Durchschnittes verfertigt, von Lariviere , XI. 
3 o 3 , 3 q 5 , 400. 

Siegellack. Dessen Nummern , XIII »14. Verbess. Erzeugung 
desselben, von: fVinternitz und Rosenberg , XII 1 . 36 1 j Mansch, 

XIII. 365 , 385 , 400; I.achner , XIII. 38 o ; Zegelaar , XIII. 38 o; 
Till, XIII. 3 ga; Wason, XV. 3 o 6 . 

Signale r.um Gebrauch auf der See , von Raper , XV. 990. 

Silber , XIV. a 33 5 — gediegenes, XI. aat. Uber den Feinge- 
halt des verarbeiteten Silbers, XIII. aoo. Neue Methode, das 
S. vom Kupfer zu reinigen^ XII. 140. Nakh's Abscheidung des 
S. vom Kupfer etc , XII. 3 i 3 . Gewinnung des Silbers aus dem 
Abfalle vom Schleifen der Silberwaaren , von Schmit und Stu- 
benrauch , XII. 3 a 3 ; XIV. 408- Maschine zuin Scheiden des Sil- 
bers , von Ossezky , XIV. 38 i , 391; — von Davis, XIII. 391* 

XIV. 394. Schwefelkohlenstoff- Schwefelsilber , XI. 168. Schwe- 
felarsenik-Schwefels. XI. 176, 180. Schwefelmolybdän - Schwe- 
fels. XI. 184. Verbindung von lodsilber mit lodkalium, XIV. 
167; — von lodsilber mit Cyankalium, XIV. 168; — von Chlor- 
silber mit Kochsalz, XIV. aaa. Bromsilber, XI. i 5 a. Silber- 
oxyd, cyans. XI. am} — essigs. XIV. 198; — honigsteins. XII. 
48 ; — bumuss. XII. 53 ; — knalls. XI. aio; — Salpeters., als 
Tinte zum Zeichnen der Wäsche angewendet, XII. »74; — schwe- 
felnaphthalins. XI. 195; — unterschwefels. XII. 37. Knallsau- 
res Stlberoxyd- Zinkoxyd , XI. 161. Schwefels. Ammoniak -Sil- 
beroxyd, XIV. 17». Salpeters. Ammoniaks S. XIV. 173, Untcr- 
schwefels. Ammoniak . S. XII. 37. 

Silberarbelten , verbess. von Gindorff, XIV. 376 ; von Stu- 
benrauch , XIV. 38 a ; — emaillirte, von IVeifs, XIII. 36 a. Ver- 
zierung der Silbernrbeiten , von Starkloff, XII. 3 o 8 . Metallmi- 
schung zur Verzierung der Silberarbeiten , XII. » 47 - Schmit’s 
und Stubenrauch's Maschine zur Verfertigung der Silberlöffel, 
und Methode zur Gewinnung des Silbers aus nein Schliffe, XII. 
3 * 3 , XIV. 4 ° 8 - May's silberne Tabakpfeifen - Beschläge , XIII. 
393 . 

Silberdrah t , echter, XIII. 175^ — unechter, XIII. 173. 
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Silicium , XII. so. S. - Chlorid , XII. 3 k 

Silvinsäurc , XIV. » 55 . 

S m i 1 a c i n , XI. 200. 

Socken , verbess. von Selka., XIII. 38 »; — wasserdichte, der 
A. Krebl, XIII. 386 ; — lederne, von Mack, XIV. 375. 

Soda. Untersuchung der Wareck- Salze, XV. » 3 ». 

Soda .Water, XII. 34 1. 

Sohlenleder, s. Gerberei. 

Sonnenschirme , verbess. von Geliert, XII. 345 ; — von Rif- 
fel, XII. 3 i 6 , XIII. 399. 

Soolen, $. Salzsoolen, 

Späne für Buchbinder, s. Holz span c. 

Spanisch w ei l's , XIII. 33 ». 

Spargel wurzel , XI. » 35 . 

Sparterie, als Material zu Papparbeiten benutzt , XV. 1 58 . 

Spatbeisenstein, XIV. 199. 

Speichel , XIV. »17. 

Speie h eisteine , XI. » 36 , XIV. »17. 

Spiegel. Firnifs , welcher die Belegung der Spiegel gegen das 
Abreiben schlitzt , XII. »75. Pick's Überzug für «ne Spiegelbe- 
legung , xiv. 395. 

Spiel e. Lerchenthal s Jeu desprit, bestehend in der mosaikar- 
tigen Zusammensetzung von Zeichnungen, XII. 3*7» 

Spierstaude (Spiraea ulmaria) , XIV. 186. 

Spigelie (Spigelia marylandica) , XIV. »i 5 . 

Spinnerei. Uber die Numerirung der Garne zur Bezeichnung 
ihrer Feinheit, XIII. « 33 , i 38 , 14*. Booth's und Bailey’s Ver- 
bess. im Spinnen, Zwirnen etc. der Wolle, Baumwolle etc., XL 
38 «. Badnull' s Verbess. im Spinnen etc. der Wolle, Seideetc. 
XI. 38 ». 

Spinnmaschinen , verbess. von : Hirst , XI. 38 o ; Tarlton 
und Shepley , XI 38 i; Roberts , XI. 386 ; de Joueh, XI. 387, 
XV. »g 5 ; Davis , XI. 389 ; Smith , XI. 39» ; Cheeseborough , XL 
393; Hirst und Carter, XI. 393; Kay , XI. 394 ; Lamb und Sut- 
til , XI. 4 oo; Busby , XII. 319; Girardoni , XII. 3«9, 3 » 9 ; Pu- 
thon, XII. 347 ; Brevillier und Zillig, XIII. »379; Gradner, XIII, 
398; Nicholson, XIV. 373; Escher , XIV. 374 ; fVhitaker , XV. 
»88; Dexter, XV. »90; Church, XV. »91; Ford, XV. 3 o»; 
Sharp, XV. 3 o 4 - Lederne W r alzen zum Gebrauch bei Spinn- 
maschinen, XII. 199. Neues Druckwerk für die Streckwalzen, 
von Schultus , XIII. 384 * Bollingers Flachsspinnmascbine, XII. 
3 i 6 . Baumwollspinnmaschine , von Heisch , XV. »86. Rhodts s 
Wollspinnmascbine , XV. 3 o 6 . 

Spiraea ulmaria, XIV. 186. 

Spiritus, s. Weingeist. 

Spitzen, s. Bobbinnet. 

Spitzen zwirn. Feinheit desselben, XIII. i 5 i , > 5 ». 

Spodium, s. Beinscbwarz. 

Sporen , verbess, von IVtifs , XV. »94; — von Maxwell, XV. 
3o4. 

Sprengen der Felsen, nach ostindischer Art, XIV. »93. 

Spritze , verbcss. Szabo's , XUI. 394. S. Feuerspritze. 
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Stabeisen, s. Eisen. 

Stahl. Sorten des Stahles, ^XIII. i88.' Über das Härten des St. 
in Quecksilber, XU. i. Härtung des St. durch einen Strom 
kalter Luft, XIV. 3o4. Öfen zum Entkohlen und Härten des 
St. von Oldham, XIV. 3oi. Mittel zur Zertheilung harter Stahl- 
platten , XIII. 281. S. Stahlfabrikation. 

Stahlblech. Sorten desselben , XIII. 1 97. 

Stahldraht, XIII. 17«. 

Stahlfabrikation. Neue Stahlbereitung , von Macintosh , XI. 
3o8 , 390. Kimhall's Bereitung des Zementstahls , XI. 309 , 397. 
'Zementation des Eisens mit Gufseisen, .XIII. 381. Vismara’s 
Stahlbereitung mittelst Kohlenwasserstoffgas, und dessen Ver- 
suche über Gufsstahl , XIII. 270. Ober steiner s Gufsstahl -Erzeu- 
gung, XII. 3 1 6. Verbesserung in der Verarbeitung des Stahls, 
XI. 3to. Meteorstahl, von Martineau und Smith, XI.3u, 397. 
Verbesserung der Stahlfabr. von Ganaltl , XII. 3si } — v oa San- 
der son , XV. 3o5. 

Stahlstich. Ätzwasscr zum Stahlstich, XII. 176. Verbesse- 
rung im Ätzen auf Stahlplatten , XII. 177. 

Stärke , XII. 54, XIV. 206, »07; — geröstete, XIV. 207. Ver- 
halten der Stärke zum Berlinerblau , XIV. 224. Fröhlich's Be- 
reitung und Anwendung der Kartoffel • Stärke , XII. 3o6, XIII. 
399, XV. 240. Fichtner s Darstellung der Kartoffel - Stärke , und 
deren Benutzung zur Erzeugung eines .geistigen Getränkes, XV. 
245- 

Stärlie ■ Gammi , s. Gummi. 

Stärke zucker , XIV. 306, 235 } — Fröhlich's , XII. 3o6, XIII. 
399, XV. 342. Dessen Erzeugung von Straufs , XIII. 367} — - 
von Fichtner, XV. 348. 

Stärkniehl, XIV. 240, 241; — aus-Seifenkraut , XIV. si3- 
Vergl. Stärke, 

Stearinsäure , XI. 226. 

Stecknadeln; Sorten derselben , XIII. i83}— Wright's Ma- 
schine zur Verfcrt. derselben, XIV. 3i3; — mit gegossenon 
Köpfen, deren Verfertigung, XIV. 66 

Steindruck , verbess. von Cherstky , XII. 3i8 , XIII. 399, XIV. 
365. Zurichtung der Steine , von Balde, XIV. 3;3. Laurents 
verbess. lithographisches Verfahren, Xtl. 174. Steindruck mit 
mehreren Farben, zur Nachahmung der Öhlgemählde , XIV. 33q. 
Fagnani’s Lithographie auf Glas, XIV. 392. Vergl. Zinkdruk- 
k c r ei. 

Steine der Birnen, XIV. ai5. 

Steingut , verbess. von Rabe , XIII. 389. 

Steinheilit , XI. 218. 

Steinklee enthält Stickstoff, XI. 202. 

Steinkohle, XIV. 203; — zu Galan tcriewaaren verarbeitet, 
von Mayer , XII. 333, XIII. 400, XV. 266} — deren Veredlung, 
von Steiger, XIII. 3o5, 3q5. Apparat zum Abschrrefeln oder Ver- 
kohlen der Steinkonle , XII. 282. 

Steinkohlen • Ziegel , XV. i 5 o. 

Stein in asse, künstliche , von Lange , XIII. 378. : 
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Steinschleiferei. Über das Pulvern der Diamantsplitfer, 
\IV. 3 s 4 . 

Stempel. Verbesserte Verfert. derselben , von Brookes , XI. 

3 g*. Vergl. Papierstempel. 

Stereometer , XII. 96 , XIV. 379. 

Stereotypen, s. Buchdruckerkunst. 

Stcrnbcrglt, XIV. 175. 

St ick gas , XII. 83 ; — dessen lichtbrechende Kraft, XII. 18; 

— oivdirtes, XII. 18. 

Sticknadeln, XIII i 83 . 

Stickstoff in Vegetabilien , XI. 30a. S. Stiekgas. 

Stiefel mit metallenen Absäteen, von Goldmann, XIII. 385 , 
XIV’ 4 ° 5 | — mit eisernen Absätsen, von Buchmüller, XIV. 3 ^ 8 . 
Mayerhofens Eisen tum Beschlagen der Absäue an den Stiefeln, 
XII. 3*7. Siefel mittelst Maschinen verfertigt, von Reithofer 
und Rimus , XIII. 364 . Verbesserte Stiefel , von Vcscovi , XIII. 
363 . v 

Stifte. Maschine zur Verfert. derselben, von Wilks und Ecroyd, 
XI. 399. 

Stimmschrauben für musikalische Instrumente, s. Wirbel. 
Stinkasant, XII. 65 . 

Stöchiometrie. Verzeichnis der Atomgewichte aller einfa* 
chen Stoffe, nach den neuesten von Bdrzelius gemachten Bestim- 
mungen, XII. 68. Verhältnifs der Atomgewichte zum spezifi- 
schen Gewichte , XIV. »67. 

Stöcke ans Fischbein, mit Rofshaar überflochten, von Gutseel 
und Ponschab , XII. 3*9 , XIII. 400. 

Stopfnadeln , XIII. 18s , i 83 . 

Stoisen der Gewehre, XIV. 391. 

Straffettfn’a , } (Eisendraht- Sorten), XIII. »67, 168. 

Strafsen, verbess. von Lindsay , XI. 3 t)i ; — von Macneil, 
XV. 3 oi. Maschine zum Machen und Reinigen der Strafsen, von 
Biddle , XI. 393 ; — zum Reinigen der Strafsen , von Ranyard , 
XV. 175; — zum Reinigen und Bewässern der Strafsen, von 
Brase und Smith, XV. 3 o 8 . 

Strafsen - Aufschriften, emaillirte , XIV. 3 s 5 . 
Strafsenpflaster , verbess. von : Park ins , Xl.387; M’Carthy, 

XI. 399 ; Hobson , XV. aUS- 

Strafsenreinigungs- Maschine, s. Strafsen. 
Stratzenschneid maschine, s. Papierfabrikation. 
Streich maschine, für Druckereien, von Bernard , XI. 366 . 
Streichriemen zum Abziehen der Rasiermesser , Brnckner's 

XII. 3 t 3 , XIV. 4 o 5 . 

Streifen zu Kleiderverzierungen, von Winter, XIV. 376. 
Strickdraht , XIIL 166. 

Stricknadeln. Sorten derselben, XIII. i 85 . 

Striekseide , XIII. i 55 . 

Stroh. Analyse der Asche von Weitsenstroh , XI. a 3 o. Vergl. 
Strohhüte. 

Strohhüte. Bestimmung ihrer Feinheit, XIII. z« 3 . über die 
'Kultur des zu Hüten bestimmten Strohes in Toskana, XII. t88. 


Digitized by Google 



ra rfi rri 


365 


*> Über die Verfertigung der Strohhüte, XII. 191. Verfert. der 
Strobbütc, von Miesel und Periboni , XII. 3 o 6 , XIII. 394; — 
von Romiti , XIV. 383 . Presse zuin Zuricbten der Strohbüte, 
von Miesel und Periboni, XIII. 368 . 
itrohkränze. Maschine zur Verfert. derselben, von Breit 
( Pechtl ) , XIII. 399. 

trobmesser, verbess. von Griffin, XV. 3 oi. 
trohpapier, s. Papierfabrikation. 

trontian, schwefelnaphthalinsaurer, XI. 194; — Schwefel* 
senfs. XI. 191; — unterschwefels. XII. a 5 ; — Weinsteins. XIV. 
a 4 °* Geigenharz • Strontian , XI. ai 3 . Nclkenöhl - St. XIV. i 85 . 
Strontium. Hydrothion - Schwefelstrontium , XI. 164. Schwe- 
felkohlenstoff- Schwefelst XI. 166. Scbwefelarsenik-Schwefelstr. 
XI. >74« ‘ 8 t. Schwefelmolybdän ■ Schwefelst. XI. ) 83 , t 85 . 
Sch wefel wolfram ■ Schwefelstr. XI. 186. Schwefeltellur • Schwe- 
Felstr. XI. 187. 

Strümpfe , verbess. von Selka, XIII. 38 a } — ledern«, von 
Mack , XIV. 375. 

Strumpf wir lier -Arbeiten. Bestimmung ihrer Feinheit 
nach Nummern, XIII. an. 

Strumpfwirkerstühle, durch Maschinerie bewegt, von 
Pettersch , XII. 33 a. 

Strychnin , XII. 90. 

Stühle, verbess. von Daws, XV. a88 j — von Minikexv, XV. 3 o 5 . 
Stuhlrohr, s. Bohr, spanisches. 

Stuhlrollcn , verbess. von Walker , XV. 394 ; — von Geitlen, 
XV. a 9 6 . 

Sublimat, ätzender, s. Quecksilber. 
Sulfarscniatos, XI. 168. 

Sulfarseniites, XI. 177. 

Sulfocarbonates, XI. 1 64 - 
Sulfohydrates , XI. 161. 

Suifomolybdates, XI. 181. 

Sulfotelluriates, XI. 186. 

Sul fowol framiates , XI. i 85 . 

S u l'p b o - n ap h t b a 1 i c acid, XI. 191« 

Sulzen mit Stärkesyrup bereitet , XV. a 44 - 
Sumach, s. Gerberei. 

Sumpfluft , XII. 18. 

Sumpföl senich , XIV. ai 5 . 

Sumpfporstkraut , XI. a 35 . 

Sumpf - Spierstaude , XIV. 186. 

Süfsholz , XI. a 35 ; — enthält Stickstoff, XI, S02. 
Süfsholz- Zucker, XIV. > 43 . 

Syrup aus Malz, von Otto, XIV. 369. 

Tabak. Produkte, welche er bei der trockenen Destillation gibt, 
XII. 64. 

Tabakpfeifen , verbess. von Braun , XII. 33 o ; XIII. 4 °o } 
— von Selka, XIII 38 a; — von Schmidt, XIV. 384. Anwei- 
sung zum Färben der meerschaumenen Tabakpfeifenköpfe, XV. 
a&o. 
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Tabakpfeifen - Beschläge, silberne, Mays , XIII. 393 . 
Tabakpfcifenröbre , Günther’ s , X 1 IL 398 ; — verbesserte. 

von ßiondek , XIV. 4°4 > von Rademacher , XIV- 37 »; — ela- 
. slisebe , von Rademacher , XII. 333 , XIII. 397. Lange nbahh's 
Verfert. der Pfeifenrohre, XII. 335 . 

Tabakrauch kühler , Landesmann' s , XIV. 4 o 3 . 

Ta bak sch n ei dm aschin e , Hubinek 's , XIII. 390, XV. »7.5 j — ■ 
W right' s , XV. 292. 

Tabakwurzel. Analyse ihrer Asche , XI. » 3 o. 

Tabaksink, XIII. 193. 

Tafelapparat zum Gebrauch auf der See, von Evans und King, 
XV. 290. 

Tafelmcsser. Taylors Apparat tum Reinigen derselben, XIII. 

260. Vergl. Messer. 

Tafelmessing , XIII. 191. 

Tafelspat h , XL 219. 

Tafeltombak, XIII. 192. 

Taktmesser, FinazzCs, XIV. 36 o. 

Talg ; dessen Zubereitung zur Kerzenfabrikation , XII. 170; 
Bleichung desselben, XII. 172; — Verhalten bei der Destillation, 
XIV. 248 ; — dessen Veränderung durch Salpetersäure , XIV, 
267. 

Talgsä u re , XI. 225 , XIV. 267. 

Talk, XIV. 204. 

T a m b o u r n a d e 1 n , XIII. i 83 . 

Tamtam , Reifser's , XII. 3 »o. 

Tanacctum vulgare, XLV. 21 5 . 

Tannen - Asche , XI. 23 o. 

Tannenbaum -Stahl, s. Scharsachstahl. 
Tannensäure , XI. 200. 

Tapeten , verbess. von Eve , XI. 397. Verbess. im Aufziehen 
der Papiertapeten, von Spörlin und Rahn, XIII. 374. 
Tapetenfabrikation. Irisdruck von Spörlin und Rahn, XIV. 
404. 

Tapetnadcln, XIII. i 83 . 

Tapezierer - Arbeiten. Junigl's , Möbelpolsterung , XIII. 
892. 

Tapezierer -Börtchen, s. Borten. 

T a p i o k a , XI. a 32 . 

Tassen , aus Eisenblech , durch Pressen verfertigt , XI. 3 o 6 ; — 
aus Blech , mittelst Maschinen verfertigt , vnn Tanzwohl und 
Foigt, XII. 33 1 ; — blecherne, mit abgedruckten Desseins, von 
Foigt, XIII. 3 7 5 . 

Tauchapparat , von James , XI. 39c. 

Taucherglocke , Steele" s , XI. 398 

Taue, verbess. Verfert. von Robertson, XV. 3 o 5 . Vergl. 
Seile. 

Tautolith , XIV. i 7 5 . 

Tauwerk, s. Seile und Taue. 

Teigknetmasc b.ine , Silva’s , XIV. 394. 

Tellur , XII. 86; — ^ ist in Schwefelsäure ohne Oxydation auf- 
löslich, XIV. a68. Schwefeltellur, XII. 3 t. Schwefeltellur- 
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Salze , XI. >86. Tellur* Alutnium , XIV”. 236 . Schwefelsaures 
Telluroxydul ? XIV. 268. 

Teppiche , verbess. Verfert. von Clarke, XV. a 8g. 
Terpenthin , XIV. s 5 i , 256 . 

Terpentbin * Kampfer, XII. 60. 

Teucrium m'arum, XIV. 2 > 5 . 

Theater-Beleuchtung , Locatclli’s , XII. 277. 
Theemaschine , Bücher’ s , XII. 3 o 5 ; — Kaufmann' s , XIII. 

399. Vergl. Kaffehmaschine, 

Thenardit, XI. 188. 

Thermo • Alkoholometer , XIV. 287. 

Thermolampe 11 -Stahl, XIII. 271. 

Thermometer auf eine neue Art aufgehangen , von Bfageough, 
XV. 176. 

Thierbrandsäure, XI. 196. 

Thon; dessen wärmeleitende Kraft, XIV. 233 ; — Zubereitung 
desselben , von Öfferl, XIV. 38 o. 

Thonerde, s. Alaunerde. 

Thonknet in aschine , Schöller’s , XIV. 397. 

Tbran. Dessen Reinigung, nach Davidson, XII. 2'22. 
Thürangeln , verbess. von Whitechurch , XI. 385 . 

Th üren , verbess. von Bond und Turner, XI. 385 ; — von Col- 
linge, XI. 385 . 

Thürklinken , verbess. von Chubb, XV. 302 . 
Thurmuhren, s. Uhren. 

Tinte , dauerhafte, XV. 188. — verbesserte, Steiner' s, XIII.' 
389; — unvmrlöschiiche , zum Zeichnen der Wäsche, XII. 274. 
Über die Bereitung der Tinte und die Wirkung des Papiers und 
Pergaments »uf dieselbe , XIV. 33 i. 

Tintenfafs , verbess. von Johnston , XI. 344 » Edwards, XI. 
383 ; Doughty , XII. 233 . 

Tintenpulver , von Strobl , XII. 292 ; — von Schmidt, XIII. 
38 i. 

Tischlerkunst. Fryer's Schränkeisen, XIV. 3 oo. Lafite’s 
und Weber's Verfahren zum Austrocknen der Holsarbeiten, XIII. 
390. Lott’s Kitt zur Befestigung der Furniere, XII. 309. Seufert’s 
Kopal-Lack-Politur, XIII. 398, XV. 262. Schmidbauer’ s Hopal-Po- 
litur, XII. 33 ij. Schwab’ s Verbesserung an Schiebladen, XII. 323 . 
Tisch - Überzüge , verzierte, von Reitter , XIV. 38 i. 

Tisch - Urne , Sharp’ s , XV. 291. 

Titan , XII. 22. Titan- Chlorid , XII. 32 , 67. 

Ti taneisen , XIV j 204. 

Titansäure , phosphorigsaure , XIV. «39. 

Toilinet-Garn, s. Wollenfabrikation. 
Tombakblech. Sorten 'desselben, XIII. 192. 
Tombakdraht. Numerirung desselben, nach seiner Feinheit, 
XIII. 160. 

Tondi , 

T o n d i n i , 

Tondos , 

Tonkaboh 

Tonka- Kampfer, XI. 198. 


1 • 


J (Stabeisen -Sorten) , XIII. i88r 
ne, XII; 23 1. 
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Topas , XII. 8a. 

Topf, papin’scher, s. Digestor. 

Töpferei. Öfferl's Zubereitung des Tbons, XIV. 38 o. Rabe’s 
Verbess. der Jiocbgeschirre, XIII. 389. Tböncrne Geschirre mit 
einem Gerippe von Drahtsicb, XV. 16a. Nowotny 's Presse sur 
Verfertigung thünerner Röhren , XI 369- Zecchinis (MondlnCs) 
Übertragung von Druchmustcrn auf Töpfcrwaare , XIV. 4 o 3 . 
Vergl. Wedgwood. 

, Torf , XI. aaa, XIV. »o 3 . 

Tormcntillwurtol, XIV. ai 5 . 

TouIIir ■ Maschine , s. Lederfabrikation. 

Traganth, XIV. aia. 

Tragant h kohle, a. Kohle. ' 

Traubenkraut, mexikanisches, XIV. ai 5 . 

Traubenzucker ; dessen Verbindung mit Kochsalz , XI. 199. 

Tr eine 11 a (mesenterica?) , XIV. *16. 

Trinkbecher zum Genüsse der Mineralwässer, von Pelikan, 

• XIII. 38 o. 

Trommelmessing', XIII. 190. 

Tsch ineilen - Metall} dessen Erzeugung und Verarbeitung, 
von Reifscr , XII. 3 io, 

Tsi-chu, XIV. aia. 

Tuchfabrikation , verbess. von: Hirst und Wood, XI. 384 ; 
Heycock , XI. 39a; Lord, Robinson und Förster , XI. 395 ; Hirst, 
Wood und Rogerson , XI. 398; Barnard , XV. 3 o 4 DanieWs 
Tuchwebestuhl, XI. 397. Tuchwalke der Brüder Schüller, XII. 338 . 
Jobbin' s Walkmühle , XV. 3 oa. Tuch Waschmaschine , von Titz, 
XIV. 3 g 5 Tucbraubmaschine von Sheppard und® Flint , XI. 387; 
— von Charlesworth und Mellor , XV. 309. Daniell’s verbess. 
Kratzen zum Rauhen, XIV. 34a. Tuchscheermaschinen von: 
Sitlinton , XI. 3 g 3 ; Ludwig, XIV. 394} Hooper , XV. 197 ; 
Mars hall , XV. 3 oo ; Foxwell und Clark, XV. 304. Dischon' s 
Methode, das Tuch zuzurichten oder zu dekatiren , XII. 340, 
XIII. 397. Haury’s und Bollinann’s (Dischon s) Dekatirmaschine, 
XIII. 396. Bollmann's verbess. Zurichtung der Tücher XIV. 373. 
Fürler's Dunst - Apprctirmaschine , XIV. 40a. Verbess. im Zu- 
richten oder Appretiren des Tuches, von; Smith, XI. 38 t ; Rich- 
ter und Schenz , XII. 338 ; Pux , XIV. 409 ; Daniel! , XV. 289 , 
297, 3 o 4 ; Harris, XV. ag8. Seviil’s Verbess. im Raulien und 
Zuricbten des Tuches, XV. 294. Maschine z«m Zurichten des 
Tuches, Kasimirs u. s. w. von Prziza und Fimlcys , XII. 34 ». 
Schkrohowsky's Tuchappretir Maschine , XII. 3 a 8 . Daniells 
Maschine zum Zurichten des Tuches, XV. 3 o 6 . Alberl's Ma- 
schine zum Bürsten und Zurichten des Tuches, XI II- 3 gt. Jo- 
nes' s Apparat zum Pressen des Tuches, XV. 3 o 6 . Vergl. Krem- 
pelmaschine , Walkmühle und Weberei. 

Tuchscheeren , verbess. von Wagner, XI. 364 - 

Tula, XII. 147. 

Tülle anglais, XII. 317; S. Bobbinnet. 

Turmalin , XIV. ao 4 > 

Tusche , verbesserte, Steiner 1 s , XIII. 33 g. 
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Überschuhe , verbess. von Gomalese , XII. 3 o 6 . 

Überzüge für Tische und andere Möbel, von Reitler , XIV. 31 ii. 

Uhren. Beleuchtung der Zifferblätter an Thurmuhre* , XIII. 
317. S. Uhrmacherkunst. 

Uhrfedern. Sorten derselben, XIII. 301. 

U hrfcdcrn-Mafs, XIII. 202. 

Uhrgläscr. Sorten, XIII. 204. 

Uhrglocken, s. Glocken. 

Uhrhcttcn , XIII. 204. Uhrketten aus Draht, von Gilbert, XII. 
317. 

Uhrmacherkunst, verbess. von Torri, XII. 344 - JVhite's 
neue Art, die Federn zur Bewegung der Uhren anzuwenden, 
XI. 291. Dessen neue Anwendungsart der Schraube, XI. s<> 3 . 
Hemmung und Kompensations - Pendel , von Sonnenthal und 
Sandhaas , XIII. 393. Dorer's verbess. Taschenuhren, XII. 336 . 
Verbesserte Taschenuhren von Delz , XfV. 383 . Neuer Wecker, 
von Berrollas , XV. 288. Dessen verbcss. Uhren, XV. 296. Ul- 
rich's Chronometer , XI. 386 , XV. 3 oo. 

U brmacher - Messing , XIII. 190. 

Uhrschlüssel, neue , von Dorer , XII. 336 . 

Ubrzifferblätter. Sorten, XIII. 204. 

Ulmin, XII. 49 * 

Ultramarin , künstlich bereitet, von Grnelin , XIII. 333 . 

Unrath - Kanäle, s. Kanäle. 

Unscblitt, s. Ta I g. 

Unsclilittkerzen, s. Kerzenfabrikation. 

Unterphosphorigc Säure, XIV. 186. 

Untersalpctrigc Säure. Verbindung derselben mit Schwe- 
felsäure , XI. 209. 

Unterscbwefelsäure , XII. 24. 

Uran. Schwefelkohlenstoff • Scliwefeluran, XI. 167. Schwefel- 
arsenik- Schwefeluran , XI. 170, 179. SchwefelmolybdänSchwe- 
feluran , XI. 184* 

Uranblüthe, XI. 190. 

Urin , XIV. 217; — blauer, XII. 65 . 

U v a uni , XIV. 2 1 5 . 

Varec, s. Soda. 

Veilchen. Wirkung der Alkalien und des Oxygens auf das 
Veilchen -Pigment, XII. 62. 

V e n t i 1 ir u n g 5 der Gebäude, von Burridge , XI. 391. 

Verbascum thapsus, XI. 235 . 

Verbrennung. Über die so genannte Lampe ohne Flamme, 
oder das Fortglühen verschiedener Körper m verbrennlichen 
Dämpfen, XI. 241. 

Verdiclitungsbr unnen, s. Brunnen. 

Vergoldung , unechte, indische, XIII. 288. Anwendung des 
Platina in der Iiotzvergoldung , XIII. 289. 

Verkohlung, s. Holzverkohlung und Kohlenbrenner; 
— der Steinkohle, s. Steinkohle. 

Verkorken der Flaschen, s. Flaschen. 

Jahrb. < 1 . polyt, loMit. XV. IM, a 4 
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Versilberung, unechte , indische, XIII. 288; — auf Eisen, 
XII. 140. 

Verwittern der Salze , XIV. 287. 

Versierungen für Wohnungen etc. , von Desfosses , XII. 3*9 1 

— aus Papier geprefste , von Spörlin und Rahn, XII. 34 t* 

Vor sinnen. Verfahren dabei , XII. i 3 /|. Verzinnung des Bleies, 

XV. 1 44 ; — des Eisens, XV. 141 ; — des Gufseisens , XV. » 4 t; 

— von Messing- oder Hupferdrahtsieb, XV. 157. 

Vesuvian, XI. 218. 

Vielecke , rcgclinäfsige. Abhandlung über dieselben, XI. 99 - 
Visitharten , geprefste, von Gottsieben , XIV. 899. 

Violine , verbess. von Stau ffer , XIV. 890. 

Violin - Wirbel , GirardonPs , XIV'. 356 . 

Vorhänge. Apparat zur Befestigung und Bewegung derselben, 
von Combs, XV. 293. 

Vortangringe. Sorten derselben , XIII. 186. 

Wachb older - Kampfer , XI. 198. 

Wachs , XIV. 249 j — • des Gummilacks , XIV. 308. Bleichen 
des Wachses, XII. 172. 

W achs Kerzen, s. Herr, enfabrihation, 

W a g e , wohlfeile und empfindliche, von Ritehie , XI. 287; — 
neue, von Deyerlein (Quintcnz) , XIII. 33 g; von Tschapeck 
und Ellenberger , XIII. 365 . Hennig’s Brürlicnwagc , XII. 3 n. 
W ägomaschine , verbess. von Payne , XV. 3 o 4 - 
Wägen , verbcss. von: Ryder, XI. 388 ; Pyke , XI. 389; Gur- 
ney , XI 390; Lindsay , XI 391; Corbell , XI. 392; Cook , XI. 
393; Hirst , Heycock und Wilkinson , XI. 3 o 5 ; Seaton , XI. 398; 
Brandreih , XI. 399; Pope , XI. 4 °°; Addams , XI. 401 ; Rei- 
schel , XII. 3 o 8 ; Ruvprecht , XII. 3 i 7 , XIII. 399; Tosi , XII. 
322 -, Liebelt, XII 347, XIII. 392, XIV. 368 ; Stolz, XIV. 38 i ; 
Colonius , XIV. 409 ; Borges, XV. 289; Euller , XV. 290; Har- 
lan d , XV. 396; IVrighl , XV. 3 oo ; Bonipas , XV. 3 oi ; Higgins, 
XV. 3 o 4 ; Riley, XV. 307; Josephs, XV. 309. Mason's verbess. 
Achsen und Radbüchsen, XI. 391, XV. 285 . Winters Wagen- 
radbüchsen, XIV. 4 o 3 . llentley's verbcss. Wagenrad, XV. 28»/. 
Meadons "verbess. Wagenräder, XV. 295. Slater's Wagcnacbscn 
und Radbüchsen, XV. 309. Ofenheim's Lastwagen, XIII . 3 q 7. 
Wagen , der dufch die Hände und Füfse der Fahrenden in Be- 
wegung gesetzt wird, von Sachs, XIII. 38 i. Seawards Verbess. 
in der Fortbewegung der Wägen, XV. 3 o 5 . Spong's Mittel zur 
Verminderung der Reibung an den Wägen, XV. 292. Otsvay s 
Mittel zuin Aufhalten durchgegangener Pferde , XV. 299. Vcrgl. 
Dampf wägen. 

Wagenfedern. Deren verbesserte Verfertigung, von Slagg und 
von Thompson, XII. 1 33 - 
Wagcnlaternen , verbcss. von Stolz, XIV. 38 *. 
Wagenschmiere, englische , von Frenkel , XIV. 389 , 4 ,0 J 
■*— vortheilbafte , von Römer , XV. 283, 

Wald-Anemone, XIV. 216. 

Wald • Ölscnich , XIV. 216. 

Walkerdc , XIV. 204. 
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W a 1 k i* ü h 1 c , verbess. von Bernon , XI. 391 ; — von Williams, 
XI. 39b. Vergl. T u c h f a b r i k a t i o n. 

W allnüsse, XIV. 2 i 5 . 

W allrath , XIV. »49. 

"W a 1 een ; Verbesserung im Giefscn derselben, von Church , XI. 

; — eiserne, Vorrichtung zum Giefscn derselben, XI. 3 oy. 
W alten druck m aschine, s. Zcugdruckcrei. 

"W areck, s. Soda. 

\V arme. Spezifische Wärme der Gase, XIV. ai 5 . Wärmelei- 
tende Kraft der Metalle etc. , XIV. » 33 . 

W aschblau. Vorschriften zur Bereitung desselben, XIII. 335 , 
XV. i 85 . 

Waschen mit Seewasser , XII. 219. 

Waschmaschine , fVright's, XI. 388 ; — zum Reinigen der 
Zi m inerböden , von HoJJingcr , XIV. 400. 

W äscbrolle , s. Mange. 

"W a s c h s i e b e , XIII. 208. 

"Wasser. Maschine zur Anwendung desselben als bewegende 
Kraft, von NevilU , XV. 3 o 6 . Versuche über den Widerstand, 
welchen das Wasser den in ihm bewegten Körpern leistet, XI. 5 (>. 
Reinigung des Fiufswassers , XV. »12. Wasser schnell kochend 
zu machen, XV. i 84 - 
"W asser , Mettcmberg sches, XI. 384. 

Wässer , aromatische, von Palazzi, XII. 335 . 

"W asserdampf, s. Dampf. 

W asserdichtmachung des Leders , von Wettepstedt , XV. 

3 oa ; — der Hüte, s. H u t f a b r i ka t i on. 

"Wasserheb m a s c h i n e von ; Cabanel , XI. 387 ; Shalders, 

XI 388 ; Hunter, XIII. 3 1 4 ? Bernhard, XV. 3 o 3 . Vergl. Pumpe. 
Wasserleitungen , verbess. von Lees , XI. 382. 
Wasserleitung. s röhren , verbess. von Bagshaw , XII. 212 ; 

—*■ von Hancock. XII. 2i3; — thünerne, mittelst einer Maschine > 
verfertigt, von Nowotny, XI. 3G9. Uber ein Mittel, die In- 
krustation bleierner W’asserlcitungsröhren zu verhindern, XIV. 
3 s 6 . 

Wasserräder , vcrbcss. von Moult, XII. *81; — von Old- 
ham, XV. 28b, 

Wasserschläuche, s. Schläuche. 

Wasserstoffgas. Seine lichtbrechende Kraft , XII, 18. Vergl,' 
Hydrogen. 

Wassersucht. Analyse der Flüssigkeit aus dem Leibe von 
Wassersüchtigen, XI. » 35 . 

Webemaschinen, s. Weberei. 

Weberblättor, s. Weberkämme. 

Weberei. Heathcoat’s Methode zur Verzierung der Gewebe, XI. 
383 , 387. Ilajfmann’s BauinwolltafFet, XII. 317, XIII 399, XV. 27*. 
Campana’s und Girardelli’s wollene Decken, XIII. 391- Win- 
ters Streifen zu Kleidnrverzierungen , XIV. 376. Blümel’s Vcr- 
fert. der Shawls und Bordurlücher , XIV. 409. Gianicelli’s Ma- 
schine zum Pressen von Desseins auf verschiedene Stolfe, XIII. 
393. Spilsbury’s Verboss. im Weben , XI. 38 o. Pownall's Ver- 
beis, in der Vorfertigung des Webergeschirres, XV. 299. Ver- 

a 4 * 


Digitized by Google 



3ya 

besserte Webcstüble von: Jlanchett und Delvalle , XI. 386 ; 
Sadler , XI 390; Worthington und Mulliner , XI. 391 ; Stans - 
f'eld, Prochard und Wilkinson , XI. 3 g 3 ; Hirst und Brx.tU.cy, 
XI. 393; Daniell, XI. 397; Sholefield, XV. 399. Negro's Webe- 
stuhl zur gleichzeitigen Verfertigung von zwei Zeugstücken, XII. 
333 . Webemaschinen, oder selbstwcbende Stühle von : Gull- 

mann, XIII. 373; Descamps (Ghisa) , XIII. 377; Reid , XV. 
»88; Guigo , XV. »88; Collier, XV. »94; Sadler, XV. 295. 
Webergarn, XIII. 146. 

Weberkä m in e. Maschine zur Verfertigung derselben , "von 
Radler und Flechter, XIII. 365 . Neue Weberblätfer , von Tho- 
mas , XII. »oü. 

Webcrsttthlc, s. Weberei. 

Werker, s. Uhrinarbcrkunst. 

Wedgwood , neues,' vom Grafen Mniszek , XIV. 386 . 
Weichharze , XIV. » 5 o. 

Weidcnbolz , XIV. »06. 

Weine, künstliche, von Zucchi , XII. 3 »o; von Pellola , XII. 

3t7 ; — verbesserte, von Ehrenfels , XII. 346 . 

Weingeist. Verbesserte Erzeugung desselben , von: Kalsnrr 
(Duhois) , XIII 393 ; Hill (Hähnisch) , XIII. 395 ; Mandel, XIII. 
398; Knezaurek und Steiner (Strnadt) , XIV. 4 ° 3 , 4 ° 6 ; Boden, 

XIV. 406; Braun und IVägner , XIV. 4 t°- Weingeist aus Rofs- 
kastanien und Eicheln, von Schön und Ruziczka , XV. * 5 «. 
Vergl. Alkohol. 

W e i n ö h 1 , XI. »»6 , XIV. »08. 

Weinpresse , von Balde und Ressel , XII. 366 , XIV. 4 o 5 .* 
Weinreben. Instrument zum Ringeln derselben, von Hauen- 
schild, XI. 370- 

Weinstein der Zähne , XI. » 36 . 

W e i n s t e i n s ä u r c , XIV. 206. 

Weintrauben , XIV. 214. 

Weif» blech. Sorten desselben, XIII. 197. 

Weifsbuchen -Asche, XI. »»9. 

W e i t z e n. Verfahren zur Wiederherstellung des brandigen Weit- 
zens, XII. »34. Türkischer Wcitzcn, s. Mais. 

Weit zenstärke, s. Stärke. 

W e i t z e n s t r o h , s. Stroh. 

Werkzeuge, schneidende, s. Schneidwerkzeuge. > 
Wetter, schlagende, in den Bergwerken. Apparat zur Zer- 
störung derselben, von Wood, XV. i 53 . 

Wichse , neue, für Pferdegeschirr etc. , von Slenko , XIII. 383 . 
S. Schuhwichse. 

Widerstand des Wassers auf darin bewegte Körper, XI. 56 . 
Wiener . Beugel , von Leeb , XIV. 400. 

Wiener - Grün , XIII. 337 , XIV. 36 ». 

Wiener -Wasser, aromatisches, von Mittrenga, XIV. 4 o 3 . 
Wildborc , Xll. »68- 

Windbüchse. Curlis’s Dampfwindbüchse , XIII. 289. 

Winde, verbess. von: Fraser, XV. » 85 ; Hindmarsh , XV. »86 ; 
Phillips , XV. »89: Young, XV. 3 o 3 . Sowerbr’s Sibifls tvinde, 

XV. »91. * 
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Windmühle nrädor. Kr ou atscheck’ s , XII. 307, XIII. 3 oo; 

— Oldham' s, XV. a86, 

Winterfenster, s. Fenster. 

W i r b c I oder Stlmmschraubcn für Saiten - Instrumente , von 
Girardoni, XII. 3 i 6 , XIII. 399, XIV. 356 . 

Wirthschaftsswirn , XIII. 149. 

Wi smuth. Schwefelkohlenstoff - Schwefel wismuth , XI. 167. . 
Schwefelarsenik - Schwcfelw. XI. 175, 179. Schwefelmolybdän- 
Scbwefelv». XI. 184. Phosphorigsaures Wismuthoxyd , XIV. «39. 

Analyse der Wismuth - Legierungen , XIV. 386. 

Wismut li blende , XIV. 175. 

W i smuth - Kobalt er* , XI. 190. 

Witherit, XI. >14. 

Wolfram. Neues Scbwefelwolfram , XI. i 56 . Wolfram •Schwe- 
felsalse, XI. i 85 . Blaues Wolfr'amoxyd XI. ao 4 - 

Wolle. Seille's Wollwäsche , XIV. 406, XV. a6i. 

Wollcnfabrikation. Platt’ s Maschine zum Kämmen der 
Wolle, XV. 294. Smith’ s Verbesserung im Krempeln , XII.. 195. 

Hirst’s Verbess. im Krempeln , XI. 393. Apparat zur Bearbei- 
tung der Wolle, Baumwolle etc., von Ross, XI. 383 . Bushjr’s 
Maschinen zur Bearbeitung der gekämmten Wolle, XII. 396. 
Prochaska’s Verbess. der Wollspinnerei , XII. 3 i 5 . Bloch's Er- 
zeugung des Toilinet - Garns , XII. 3 o 8 . Über die Numerirun» 
der Wollengarne, XIII. 1 38 . Vergl. Krempelmaschinen und 
Spinnmaschinen. 

W ullkämmc; deren Vcrfert. von Pogatschnigg , XUI. 39*. 

Woll taffe t, Hoffmann's, XII. 817* XIII. 399, XV. 37a. 

Wurmsame, XIV. ai 5 . , 

Würste 5 verbess. Bereit, von Franquet, XII. 3 a 8 , XIV. 408, 

XV. 378. 

• 1 

Yttrium. Scbwcfelarsenik-Schwefelyttrium, XI. 174, 178. Sehne* 
felinolybdän - Schwefelyttrium , XI. i 83 . 

Zähne. Methode zum Ausziehen und Einsetzen derselben , von 
Palmer , XI. 894. 

Zaineisen , s. Eisen. , 

Zanthopikrit , XI. aoo. 

Zaunrübe , XI. a 34 - 

Zeichen um die Bewegungen bei Maschinen auszudrücken, XIV . 348 . 

Zeichenstilte, verbess. Steiner" s , XIII. 389, s. Bleistifte. 

Zeichnungen. M ittel zur Befestigung von Kreidezeichnungen, 
um das Verwischen derselben zu verhindern , XII. i8o. 

Zciehnungs - Apparat , von Ronalds , XI. 386 . 

Zement , Beavan's, XI. 401, XII. 379. Vergl. Kitt. 

Zcinentirter Draht, XIII. 173. 

Z einen tirung des Eisens, s. Stahlfabrikation. 

Zementstah), s. Stahlfabrikation. 

Zeugdruckerei, verbess. von : Baker-, XI. 386 ; Ri- 
chardson und Hirst, XI. 3 g 4 ; Wooder o ft , XV. 388; App- 
legarth ,XV. 398. Verbesserte Druckwalzen, von Lockelt, XL 
38 t ; — von Attwood , XI, 384 - Mason’s und Baldwin’s Mc- 

fi 
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tbode , die Kattundruckwalzen r.u verfertigen , XIV. 344 - Rottl 
Ift's Verbess. im Graviren der Druckwalzen , XII. 324. Vau- 
cher du Pasquicr’s Vorrichtungen tum Graviren der Druckwal- 
zen, XII. 34 ». Leite nb er geF s Maschine zum Guillocbiren der DracL- 
walzcn, XIII 385 . Hattundruckmaschine, von Farris m XI. 401. 
XIII. 299 ; — von Bush , XV. 288. Haury’s und Gertmann’ s 
verbess. Walzendruckmaschine , XII. 319. Bernard's Streich- 
maschinc, XI. 366 . Schreiber's Maschine, um streifenweise 
mehrere Farben zugleich auf Zeuge zu drucken (Irisdruck), XII. 
284 1 XHI 3 g 6 . Krnmer's Irisdfock, XIII. 395. Wünsche' s ver- 
bess. Irisdruck , XIV. 374* Neue Druckwaare , von Wingat und 
Slum mv oll , XII. 342, XIII. 4 °°' 

Zeuge. Zurichtung derselben , um sie vor dem Verderben bei 
der Aufbewahrung zu schützen, von Spitzer , XIII. 398, XIV. 
366 , 367; ■ — von Tottis und Engger , Xll. 3 n ; — von Mosch- 
kowitz und Schwarz, XII. 3 1 4 * Zubereitung der Zeuge , um 
sie als Material zu Buchbinder- und Papparbeiten anwendbar 
zu machen, XV. iR 5 , i 58 . 

Zichorien - Kaffe h , Uugermann's , XII. 3 1 1 . 
Ziegeldächer, s. Dachungen. 

Ziegel fabrikation , verbess. veon Lees und Harrison , XI. 
38 a; — von Menecke, XV. 3 o 4 - Neue Ziegel, von Elliss , XI. 
389. Hohle Ziegel , Fischer's , XIII. 375. Ofenziegel aus Gra- 
phit, von Rabitsch , XIV. 39 ■ . Browne's und Champion' s Zu- 
sammensetzung zur Bildung von Ziegeln , XV. 289. Ziegelprefs- 
maschine, von Galloway , XI. 38 g; — von Line und Stainford, 
XI. 396 ; — von Schöller , XIV. 397. 

Ziegensäure, XI. 220. 

Ziehklingen der Tischler. Deren Behandlung beim Schleifen, 
XI. 3 i 4 . 

Zifferblätter, beleuchtete, an Thurmulircn , XIII. 317. S. 
Uhrzifferblätter. 

Zimmerböden, fetterfeste, XII. 278; — von Farrow , XII. 
278. Maschine zum Reiben und Waschen der Zimtncrböden, 
von Ho ffinger , XIV. 4 00< 

Zimmerluft - Reinigungs - Blätter, Engels , XIII. 36 o. 
Z i m in t ö h I. Dessen Verhalten zum Ammoniak, XIV. i 83 . 
Zink, XIV. a 33 . Zinkoxyd, XII. 84 » XIV. 2735 — pbosphorig- 
saurcs , XIV. a 39 ; — pinins <XtV. 254 ; — schwefelnaphtbalins. 
XI. 195; — saures Schwefels. XI. 160; — r unterschwefels. XII. 
26. Knallsaures Silberoxyd - Zinkoxyd, XI. 16t. Knalls. Zink- 
oxyd-Baryt, XI. 161. Schwefels. Kali - Zinkoxyd , XIV. 170. 
Schwefelkohlenstoff • Schwefelzink , XI. 167. Schwefelnrsenfk- 
Schwefelz. XI. 175, 178. Schwefelmojybdän - Scbwefelz. XI. 
184. Verbindung von lodzink mit Iod - (Quecksilber , XIV. 167. 
Zink - Amalgam , ein Reagens auf Salpetersäure, XIV. 203 . 
Zinkblech. Sorten desselben, Xll I. 192. Dessen Verarbei- 
tung zu Lampen etc. , von Demulh , XIII. 388 . 

Zinkblende , XI. 220, XIV. 205 . 

Zinkdraht. Numerirung desselben nach der Feinheit, XIII. 160. 
Ziukdruckcrci , Trenlsensky’s, XIV. /\ob , XV. 273. 

Z i n k e n i t , XI. 190. 
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Zinn , XII. aa , XIV. a 33 . Dessen Legierungen mit Blei, XII. 

33 . Über die Erkennung der Verunreinigungen des Zinns aus 
der Farbe seines Oxydes, XII. < 45 . Phosphorigsaures Zinnoxy- 
dul uhd ph. Zinnoxyd , XIV a39- Schwefelkohlenstoff- Schne- 
fcleinn, XI. 167. Scbwefelarsenik - Schwefelz. XI. 175, 179. 
Schwcfelmolybdän Schwefel*. XI. 184. Verbindung von Iodzinn 
mit anderen Iodmetallcn , XIV. 167. Bromzinn, XI. i 5 a. 
Zinngiefserci. Reinpacher 1 s Verfahren zum Ciefscn der zin- 
nernen Biergläser- Deckel , XIII. 385 . 

Z i n n o b e r , XIV. 275. ; 

Zirkelscheerc , XIII. 349 - 

Zirkonium. Scbwefelarsenik - Schwefelzirkonium, XI. 174, 178. 

Schwefel wolfram - Schwefel*. XI. 186. 

Zirhülationsofen, s. Öfen. 

Zitronensäure , XIV. 206 , a 83 . 

Zucker , XIV. ao 5 , 206 ,, 24* ; — dessen Verbindung mit Koch- 
salz, XI. 199; — dessen Verhallen zur Arseniksäure, XIV. aa 5 ; 

— dessen Wirkung bei Kupfervergiftungen, XIV. 265. Zucker 
aus Weitzen, Mais u. a. mehlhaltigcn Körnern, von Galloway, 

XIII. 368 ; — aus Stärke, s. S t ä r k c * u c kcr. Krystallisirter 
Zucker zur Bereitung des Zuckerwassers, von Gstättenbauer, 

xiv. 374. 

Zutke rbäck erwnaren ; verbesserte Bereitung derselben, 
von Kraus , XIV. 370; — von Bauer, XIV. 376. 
Zuckerfabrikation , verbess. von : Stokes , XV. 293 ; Faw- 
cett , XV. 295; Kneller , XV. 307; Ilagtie , XV. 307. Otto’s JMalz- 
syrup , XIV. 369. 

Zuckcrgebäcke , verbess. von Flach , XIII. 372. Vergl. Zuk- t 

kcrbäckerwaaren. 

Zuckerraffinerie, vcrbcss. von : Barlow, XI. 385 ; Friend, 

XI. 394 ; Jennings , XI. 398; Schulz, XII. 294; Richter, XII, 

3 io; Moline, XII. 3 io, XIV. 4°5 > Reyer und Schlick, XII. 

334 , 338 , XIII. 392, XIV. 4 ° 9 , XV. 249; Cernuschi (Becaletto) , 

XII. 347; Slraufs, XIII. 367; Reali, XIII. 397; Ritter , XIV. 

377; Bouthou , XIV. 401 ; Lawrence, XV. 288 ; Davis, XV. 3 oo. 
Powell’s Verfertigung der Zuckerformen , XV. 302. 

Zugbörtchen. Maschine zur Verfcrt. derselben, von Spencs- 
bereer, XIII. 36 a , 4 °o- 
Zünafläschchcn , s. Feuerzeuge. 

Zündpulver, chemisches, XII. 107; — von Siegel, XIV. 4 0$. 
Zungenwerk der Orgeln, s. Orgel. 

Zurichtung der Leinwand und anderer Zeuge, um sie dauerhaf- 
ter zu machen, s. Zeuge. 

Zwieback. Dessen Erzeugung, von Passold und Thaler , XIII. 

396. S. Bäckerhandwerk. 

Zwirn. Webers Maschine zur Appretur des Zwirns, XIV. 372. 

Uber die Numerirung der baumwollenen und leinenen Zwirne 
zur Bezeichnung ihrer Feinheit, XIII. »37 , 149. 

Zylinder, eiserne; Horton' s , Verfertigung derselben, XV. 

293. S. Walzen. 

Z y m o n , XIV. 207 , 24a. 
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Berichtigungen» 


Sxi t«: 

Ziilt: 

las« man: 

'• t»tt : 

3 i — 

li 

Fig. 7 , Taf. I. 

* Fig. 14 

36 — 

i3 v. u. 

her/.u stellender 

hcrsustellomle 

58 — 

2 V. U. 

ohnediefs 

ohediefs 

8o — 

2 

vierfacher 

einfacher 

i3a — 

IO 

unten 

unter 

»36 — 

5 

5 o .59 

60.39 

— — 

»7 v. u. 

61.91 

6 1 .61 

»54 — 

7 

Gallussäure 

Gnllussäurc 


Ina XIV. Bande ist, in einigen Exemplaren, 

S. 47, Z. 5v. n. jsu lesen P= P (n'— l) statt P= />(/*' _i) 

» k » » v » » P‘ , p 

» 48 » 4 ,» » P' »' » p «- 
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